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Gedichte 


Augufi von Blaten. 


Stuttgart und Tübingen. | 
3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


1848. 





r. Platen, Gedichte. 1 


Erfies Bud). 





Balladen. 





Colombo's Geiſt. 
1818. 


Turd die Fluten bahnte, durch die dunkeln, 
Sich das Schiff die feuchte Straße leicht: 
Stürme ruhn und alle Sterne funkeln, 

Als den Wendepunkt die Nacht erreicht. 


Und der neuentthronte Kaifer flüßte 
Seine Etirne mit der tapfern Hand, 
Eine Welle nach der andern fprüste 
Um das Steuer des Northumberland. 


An die Schlachten denkt der Held im Geiſte, 
Die er ſchlug, an fein erprobtes Heer; 
Toh um ihn und feine Trümmer kreiſte, 
Einer Riefenfchlange gleich, das Meer. 


Ten des Südens Steppen nicht bezwangen, 
Den der Froſt des Nordens kaum befiegt, 

Fühlt fi nun Im engen Raum gefangen, 
Auf dem Schaum fi Hin und ber gemiegt. 


Als er hadernd foldem Truggefchide 
Gottes Ratfchluß forert vor Gericht, 
Sieh, da zeigt fich feinem naflen Blide 
Eines Helden Schattenbild und fpricht: 
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Klage nicht, wenn auch die Seele duldet, 
Klage nicht, dir ift ein Troft bereit: 
Was du leiveft, litt ich unverfchulbet, 
Und Colombo nannte mich die Zeit. 


Ich zuerft vurchfchnitt vie Waſſerwüſte, 
Ueber der du deine Zähren mweinft, 
Der Atlantis frühverlorne Küfte, 
Diefer Fuß betrat zuerft fie einft. 


Nun erglänzt in heller Morgenftunven 
Auferftehung jenes theure Land, 

Das der Menfchheit ich zum Heil gefunden, 
Nicht zum Frohndienſt einem Ferdinand! 


Du erlagft vem unbezwingbar'n Norben; 
Aber jene, die darob fich freu’n, 

Werben zitternd vor entmenfchten Horden 
Ihren blinten Jubel bald bereu’n ! 


Aber fommt der große Tag der Schmerzen, 
Und e8 hemmt ja nichts ver Zelten Lauf, 
Nimm, Columbia, dann die freien Herzen, 
Nimm Europa’s legte Helden auf! 


Wann das große Henkerfchwert gefchliffen,, 
Meinen Kindern dann ein werter Gaft, 
Kommt die Freiheit auf befränzten Schiffen, 
Ihre Mütze pflanzt fie auf ven Maft! 


Segle weftwärts, fonne dich am Lichte, 
Das umglänzt den ftillen Ocean; 

Denn nah Weften flieht die Weltgefchichte: 
Wie ein Herold ſegelſt vu voran! 
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Sprach's das Echattenbild und fehlen vergangen, 
Wie ein Stern, der im Berlöfchen blinkt: 
Freude färbt des großen Würgers Wangen, 
Weil Europa Hinter ihm verfinkt. 





Der Yilger vor St. Iuf. 
1819. 


Nacht iſt's und Stürme faufen für und für, 
Hifpanifche Mönche, fehließt mir auf vie Thür! 


Laßt Hier mich ruh'n, bis Glockenton mich wedt, 
Der zum Gebet euch in die Kirche ſchreckt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag! 


Gönnt mir die Feine Zelle, weiht mich ein, 
Diehr als die Hälfte dieſer Welt war mein. 


Das Haubt, das nun der Scheere fich bequemt, 
Mit mander Krone ward's beviademt. 


Die Schulter, die der Kutte nun fich bückt, 
Hat Fatferlicher Hermelin geſchmückt. 


Nun bin ic vor dem Top den Toten gleich, 
Und fa’ in Trümmer, wie das alte Reich. 
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Das Grab im Bufents. 


18. 


Nächtlich am Bufento lifpeln, bei Coſenza dumpfe Lieder, 
Aus ven Waſſern fehallt es Antwort, und in Wirbeln 
Hingt e8 wieder! 


Und ven Fluß hinauf, Hinunter, ziehn vie Schatten tapfrer 
Sothen, 
Die den Alarich bemweinen, ihres Volkes beften Toten. 


Allzufrüh und fern der Heimat mußten bier fie ihn be- 


\ graben, 
Während noch die Jugenploden feine Schulter blond um- 
gaben. 


Und am Ufer des Bufento reihten fie fich um die Wette, 
Um die Strömung abzuleiten, gruben fie ein frifches Bette. 


Zn der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor die Erte, 
Sentten tief hinein den Leichnam, mit ver Rüftung, auf 
dem Pierte. 


Dedten dann mit Erde wieder ihn und feine ſtolze Habe, 
Daß vie hohen Stromgewächſe wüchſen aus dem Helven- 
grabe. 


Abgelenkt zum zmweitenmale, ward der Fluß herbeigezogen: 
Maͤchtig in ihr altes Bette fehäumten die Bufentomogen. 
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Und es fang ein Chor von Männern: Schlaf’ in deinen 
Helvenehren ! 

Keines Römers ſchnode Habfucht fol dir je das Grab ver- 
fehren ! 


Sangen's, und bie Lobgefänge tönten fort im Gothenheere; 
Wälze fie, Bufentomelle, mwälze fie von Meer zu Meere! 
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Der Tod des Earus. 


18%. 
Mutig fand an Perfiens Gränzen Roms erprobtes Heer 
im Selb, j 
Carus faß in feinem Zelte, der ven Purpur trug, ein 
Helb. 


Perfiens Abgefandte beugten ſich vor Roms erneuter Macht, 
Flehn um Frieden an ven Kaifer; doch der Kaifer wählt 
die Schlacht. 


Kampfbegierig find die Schanren, die er fern und nah 
beſchied, 

Durch das Heer, aus tauſend Kehlen, ging das hohe Sieges- 
led: 

„Weh den Perſern, Römer kommen, Römer ziehn im 
Flug heran, 

Rächen ihren Imperator, rächen dich, Valerian! 

Durch Berrat und Mißgefchid nur trugſt du ein barbarifch 
Joch; 

Aber, ſtarbſt vu auch im Kerker, deine Rächer leben noch! 

Wenn zu Pferd flieg Artaxerxes, ungezähmten Stolz im 


Bid, 


Segte feinen Fuß der König auf Valerians Genid. 
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Ah, und Rom in feiner Schande, das vordem die Wert 
gewann, 
Flehte zum Olymp um einen, flehte nur um Einen Mann. 


Aber Männer find erftanden, Männer führen uns zur 
Schlacht, 

Scipio, Marius und Pompejus find aus Ihrem Grab er- 
wacht! 


Unfer Katfer Aurelianus bat die Gothen übermannt, 
Welche deinen Wunvertempel, Epheſus, zu Staub ver- 
brannt. 


Unfer Kalfer Aurelianus hat die ſtolze Frau befiegt, 
Welche nun im ftillen Tibur ihre Schmah in Träume 
wiegt. 


Probus führte feine Mauer durch des Nordens halbe Welt, 
Neun Sermanenfürften knieten vor dem römifchen Kaifer- 


zelt. 

Barus, unfer Imperator, fühnt nun auch vie legte 
Schmad, 

Geht mit Helvenfehritt voran uns, Heldenfchritte folgen 
nad.” 

So der Weibgefang. Und fiehe, ploͤtzlich ſteigt Gewölk 
empor, 

Sinfternig bevedt ven Himmel, wie ein ſchwarzer Trauer- 
flor. 

Regen jtürzt in wilden Güflen, graufenhafter Donner 
brüllt, 


Keiner mehr erkennt den Andern, Alles iſt in Nacht ver- 
hüllt.: 
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Blöglich zudt ein Blik vom Himmel. Diele ſtürzen bang 
herbei, 

Denn im Zelt des Smperators hört man einen lauten 
Schrei. 


Carus ift erfchlagen! Jeder thut auf Kampf und Wehr 
Derziht, 

Und es folgt des Heers Verzweiflung auf vie fchöne Zu- 
verficht. 


Ale fliehn, das Lager feiert, wie ein unbemohntes Haus, 
Und der Schmerz der Legionen bricht in Taute Klagen aus: 


Sötter Haben uns gerichtet, Untergang ift unfer Theil; 
Denn des Capitols Gebieter fandte feinen Donnerkeil! 


Untergang und Schande wälzen ihren uferlofen Strom: 
Stirb und neige dich, o neige vich zu Grabe, Hohes Rom! 


— — 1 — — — — 
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Harmofan, 


1830. 


Schon war gefunfen in ven Staub ver Eaffaniven alter 
Thron, 

Es plünvert Mosleminenhand das fehäßereiche Ktefiphon: 

Schon langt am Oxus Omar an, nach manchem burchge- 
fampften Tag, 

Wo Chosru's Enkel Jesdegerd auf Leichen eine Leiche lag. 


Und als die Beute muftern ging Mebina’s Fürft auf wei- 
tem Plan, 

Ward ein Satrap vor ihn geführt, er hieß mit Namen 
Sarmofan; 

Der legte, der im Hochgebürg dem fühnen Feind fich wi- 
derſetzt; 

Doch ach, die ſonſt ſo tapfre Hand trug eine ſchwere Kette 
jetzt! 


Und Omar blickt ihn finſter an und ſpricht: Erkennſt du 
nun, wie ſehr 

Vergeblich iſt vor unſerm Gott der Goͤtzendiener Gegen⸗ 
wehr? 

Und Harmoſan erwiedert ihm: In deinen Händen iſt pie 
Macht, 

Wer einem Sieger mwiderfpricht, der widerſpricht mit Un- 
bedacht. 
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Mur eine Bitte mag’ ich noch, abmägend bein Gefchid und 
meins: 

Drei Tage focht ich ohne Trunk, laß reichen einen Becher 
Weins! 

Und auf des Feldherrn leiſen Wink ſteht ihm ſogleich ein 
Trunk bereit; 

Doch Harmoſan befürchtet Gift, und zaudert eine kleine 
Zeit. 


Was zagſt du, ruft der Saracen, nie täufcht ein Moslem 
feinen Gaft, 

Nicht cher ſollft du flerben, Freund, ale bis vu vier ge- 
trunten haft! 

Da greift ver Perſer nach vem Glas, und ftatt zu trinken, 
fchleuvert hart 

Zu Boden er's auf einen Stein mit rafcher Geiftesgegen- 
wart. 


Und Omars Diannen ftürzen fchon mit blanfem Schwert 
auf ihn heran, 

Zu firafen ob ter Hinterlift ven allzufchlauen Harmofan; 

Doch wehrt der Belvherr ihnen ab, und fpricht ſodann: 
Er lebe fort! 

Wenn mas auf Erven heilig ift, fo iſt es eines Helden 
Wort. 


— — [nee 
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Luca Signorelli. 
1890. 


Die Abenpftille Fam herbei, 

Der Meifter folgt vem allgemeinen Triebe; 
Verlaſſend feine Staffelet, 

Blickt er das Bild noch einmal an mit Liebe. 


Ta pocht es voll Tumult am Haus, 

Und ehe Luca fähig iſt zu fragen, 

Ruft einer feiner Schüler aus: 

Dein einziger Sohn, o Meifter, ift erfchlagen! 


In holder Blüte ſank vahin 

Der fchönfte Jüngling, ven vie Welt erblidte: 
Es war die Schönheit fein Ruin, 

Die oft in Liebeshändel ihn verftricte. 


Nor eines Nebenbuhlers Kraft 

Sant er zu Boren, faſt in unfrer Mitte; 
Ihn trägt bereits vie Brüderfchaft 

Zur Totenlirche, mie e8 heifcht die Sitte 


Und Luca ſpricht: O mein Gefchid! 

So lebt’ ich denn, fo ſtrebt' Ich denn vergebens? 
Zu nichte macht ein Augenblid 

Die ganze Bolge meines reichen Lebens! 
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Was half es, daß in Farb' unn Licht 
Als Meifter id Cortona's Volk entzückte, 
Dit meinem jüngften Weltgericht 
Drvieto’8 hohe Tempelhallen ſchmückte? 


Nicht Ruhm und nicht ver Menſchen Gunft 
Befchügte mich, und nicht des Geiftes Feuer: 
Nun ruf’ ich erſt, geliebte Kunft, 

Nun ruf ich dich, bu warft mir nie fo theuer! 


Er fpricht's, und feinen Schmerz verrät 

Kein andres Wort. Rafch eilt er zur Kapelle, 
Indem er noch das Malgerät 

Ten Schülern reicht, und diefe folgen fchnelle. 


Zur Kirche tritt ver reis hinein, 

Wo feine Bilder ihm entgegentreten, 

Und bei der ewigen Lampe Schein 

Sieht er den Sohn, um den die Mönche beten. 


Nicht Hagt er oder ftöhnt und fchreit, 

Kein Eeufzer wird zum leeren Spiel tes Winves, 
Er fegt fich Hin und Eonterfeit 

Den fchönen Leib des vielgeliebten Kindes. 


Und als er ihn fo Zug für Zug 

Gebilver, Tpricht er gegen feine Knaben: 
Der Morgen graut, es ift genug, 

Die Priefter mögen meinen Sohn begraben. 


v. Platen, Gedichte. 
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Bobir. 
18%. 


Raubluftig ung fchredienverbreitend und arm 
Geleitet Abvalla ven Araberſchwarm 

Gen Afrika zu, 

Bor Tripoli ſtehn die Beherzten im Nu. 


Doch ehe fie flürmen um Mauer und Ther, 
Gricheint mit dem Heere der hohe Gregor, 
. Statthalter im Glanz 

Erfochtener Siege, gefchidt von Byzanz. 


Und während er drängt die fanatifche Schaar, 
Ritt Ihm an der Seite mit goldenem Haar, 
Den Speer in der Hand, 

Die Tiebliche Tochter im Panzergemanv. 


Sie hatte gewählt fich ein männliches Theil, 

Sie ſchwenkte die Lanze, fie ſchoß mit dem Pfeit, 
Im Schlachtengetön 

Wie Pallas und noch wie Eythere fo Ichön. 


Ter Vater erhub fih, und blickend umber 
Befeuerte mächtig die Seinigen er: 

Nicht Länger geſpielt, 

Ihr Männer, und ftets nach Abdalla gezielt! 


=> 19 64 


Und mer mir das Haubt des Erfchlagenen heut, 
Dem geb’ ich die fchöne Maria noch heut, 

Ein köſtlicher Solp, 

Mit ihr unermeßliche Schäge von Gold! 


Da warfen die Chriften verboppelten Schaft, 
Den Gläubigen Mecca's erlahmte die Kraft, 
Abvalla begab 

Ins Zelt fi und mied ein hereitetes Grab. 


Doch flritt in dem Heere, von Eifer entfacht, 
Sobir, ein gewaltiger Blitz in der Schlacht: 
Sort jagt er im Zorn, 

Ihm triefte der klirrende, blutige porn. 


Er eilt zum Gebieter und ſpricht: Du verfäunft 
Abdalla, die Schlacht, wie ein Knabe? Du träumft 
Im weichen Gezelt? 

Und. ſollſt dem Kalifen erobern die Welt? 


Was, uns zu entnerven, erfonnen der Chrift, 
Ihn mög’ es verberben mit ähnlicher Lift! 
Das Gleiche fogleich 

Verſprich es und ftelle dich eben fo reich! 


Den Deinen verfünpige folgendes Wort: 
Mer immer dem feinvlichen Führer fofort 
Den Schädel zerhaut, 

Der nehme die fchöne Maria zur Braut! 


Dieb kündet Abvalla mit frifcherem Sinn, 
Die Seinen ermutiget hoher Gewinn; 
Zobir dringt vor, 

Sein kreiſender Eäbel erlegt den Gregor. 
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Schon birgt in die Stadt fich vie hriftliche Schmach, 
Schon folgen vie Sieger und fürzen fich nach, 

Schon weht von ven vier 

Gaftellen herab des Propheten Banier. 


Lang trogte Maria dem feinplichen Troß, 

Bis endlich ein Haufe fie völlig umfchloß: 
Don Dielen vereint 

Wird vor ven Zobir fie geführt, und fie weint. 


Und Einer beginnt im verfammelten Kreis: 
Wir bringen ven füßen, ven Lieblichen Preis, 
Den höchften, um ven | 
Mit uns du gefämpft und geflegt, Saracen! 


Doch jener verfegt in verächtlichem Scherz: 
Mer wagt zu verführen ein männliches Herz ? 
Mer legt mir ein Nep? 

Sch kämpfe für Gott und vas hohe Geſetz! 


Nicht buhl' ih um chriftliche Frauen mit euch: 
Dich aber entlafj’ ich, o Mädchen, entfleuch! 
Mas willft vu von mir? 

Beweine ven Vater und haſſe Zobir! 


3 1 & 


Gambacorti und Gualandi. 


1832. 


Als Alfons, der mächtige König, 
Seine Schaaren ausgefchidt, 
Anzufeinten jene meife 
Slorentinifche Republik, 

Die verwaltet wohlbedachtig 
Coſimo von Mevicis, 

Hatte Gerhard Gambacotti, 
Tief im Schoos des Apennins, 
Als ein Lehn der Slorentiner 
Eine Herrfchaft im Befitz. 

Durch Berfhmwägrung'war verfnüpft er 
Senem großen Albizi, 

Welcher aus Florenz vertrieben 
Nach vem heiligen Grabe ging, 
Bis zulegt er, heimgemwanvert, 
Seltner Schidfalslaune Spiel, 
An rem Hochzeittag der Tochter 
War geftorben im Exit. 

De gedenkt nun Gambacorti, 
Der Verrat und Tüde fpinnt, 
Als ein Feind der Mevicäer 
Abgeneigt ver Republik, 

Welcher gleichwohl feinen Sohn er 
Hat als Geiſel überſchickt, 
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Sicherheit ihr einzuflößen, 

Die bereits Verrat umftridt. 

Als vor feinem Schloß Corzano, 
Wo den Heinen Hof er bielt, 

Mit vem Felvhaubtmann des Königs 
Nun des Königs Heer erfchien, 
Laßt die Brüde Gambacorti 
Nieder, tritt entgegen ihm, 

Dem die Burg er für den König 
Tückiſch überliefern will. 

Ihn umgeben feine Ritter, 
Männer vielgewandt im Krieg: 
Unter ifnen war Gualanpt, 

Dem der Hochverrat mißfiel. 

Der ergreift ven Gambacorti, 
Ueber die Brücke ftößt er ihn; 
Diefe wird auf fein Verlangen, 
Aufgezogen augenblids, 

Währent aufgepflanzt vie freie 
Slorentinifche Fahne wird, 
Während innerhalb vie Mannichait 
Ruft: Es lebe vie Republik! 
Gambacorti fteht verlaffen 
Außerhalb, im Angeficht 

Seiner nun verlornen Veſte, 

Die Gualandi treu verficht. 

Nach Neapel muB er wandern, 
Mit tem Feinde muß er ziehn; 
Doch es ſchickt den Sohn zurüd ihm 
Großgeſinnt die Republik 


Alerius. 
1832. 
Bor ter Strenge feines Vaters, vor dem allgemwaltigen 
Floh von Mosfau meg Nleris, Pen aus zarterm Etoffe 
Gern vergönnt ter milde Raifer, "hen er anzuflehn be- 
ſchloß, 


Ein Aſyl dem armen Flüchtling auf Neapels Felſenſchloß. 


Auf der Burg Sankt Elmo hielt ſich nun des Zaren Sohn 
verſteckt; 
Doͤch die Späher feines Vaters hatten dort ihn bald ent- 
det. 
NIE zurück ihn dieſe fchleppten nach dem eisumflarrten 
. Pol, 
Richtet er an feine Freiftatt ein beflommnes Lebewohl: 


Lebe wohl, o Even, veflen Reize doppelt ich gefühlt, 
Wo die Woge purpurfarbig um die felfigen Gärten 


ſpühlt! 

Gern um deine Zauber hätt’ ich eingetauſcht das größte 
Neich ; 

Doch es ift vem Beuerberg dort meines Vaters Bufen 
glei! 
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Hab’ ich Doch nach feiner Krone nie geftrebt, und was 
ich bin, 

War bereit ich abzutreten an ven Sohn der Buhlerin! 

Blos des Klofters Zmang vermeiden wollt’ ih, als ich 
ihm entfloß: 

Bern. von ihm und fern von Ehrfucht war ich Bier im 
Etillen froh! 


Stets vor feinem Geifte hat fich meine Seele tief gebüdt: 
Nicht den Zepter ihm beneivet hab’ ich, ach, ich war be- 


glückt! 

Nicht beneidet ihm die Waffen, die von Sieg zu Sieg er 
ſchwang, 

Seine Tugend nicht beneidet, denn fie gebt den Henker—⸗ 
gang! 


Nicht die Krone blos, das Leben fol ich weihn ihm als 
Tribut, 

Ja, und wieberfehren foll ich, weil er Lechzt nach meinem 
Blut! 

Bor ver Allgemalt des Willens geht zu: Grunde jedes 
Recht: 

Bin ich ſelbſt doch ein Romanow, und ich kenne mein 
Geſchlecht. 


Wollte mich der Vater ſchonen, gäbe mir doch keine Friſt 

Menzikoff und deſſen Kebsweib, welches nun die Jarin iſt! 

Doch die Rache folgt vielleicht mir in des Grabs erſehn⸗ 
ten Schooß, 

Und vem Paar, das mich verfolgte, wird ein unglüdfeltg 
Loos. 
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Gerne für ven Vater flürb’ ich, wär's der Welt und ihm 
zum Heil; . 

Doch ich fürchte, feine Krone wird dem Schlechtern einft 
zu Theil: 

Mög’ er Einverlos verwelten! Seine Herrichaft, ihm zum 


Hohn, 
Möge jene Bauerndirne theilen mit dem Backerſohn! 





Die Gründung Karthago's. 
| 1833. 


Vor ver Golvbegier des Brubers, 
Der nad) ihren Schägen ſchnaubt, 
Der in ihres Gatten Bufen 

Sein verruchtes Schwert getaucht, 
Flieht hinweg vie fehöne Divo 
Aus fivonifchen Heimatau'n, 
Nimmt mit fich gehäufte Schäge, 
Nimmt mit fich des Gatten Staub, 
Dem gelobt fie ftäte Treue, 

Wie e8 ziemt ven. höchften Frau'n; 
Denn der wahren Wittme Liebe 
Gleicht vem Lieben einer Braut. 
Edle folgen ihr und Knechte, 

Als fie Iöf't ven Ankertau, 

Segeln auf ven hohen Schiffen 
Durch das tiefe Wogenblau, 

Bis an afrikanifcher Kuͤſte 

Landen alle voll Vertrau'n 

Dido läßt an fichrer Felsbucht 
Mächtig eine Stapt erbau'n: 

Art an Art erklingt am Ufer, 
Stein um Stein wird ausgehau'n. 
Bald befchirmen ftolze Mauern 
Tempel, Haven, Hütt' und Haus; 
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Drauf ale Königin beberrichte 
Dido diefen folgen Raum. 

Doch der Ruf von ihrer Schönheit 
Breiter feine Flügel aus 

König Jarbas wohnt benachbart, 
Tapfrer Männer Oberhaubt; 
Diefer bietet feine Hand ihr, 

Sa die Drohung macht er laut: 
Wenn die Königin fich weigert 
Meiner Kraft fih anzutrau’n, 
Wehe jener Stadt. fie möchte 
Dann verſchwinden wie ein Traum! 
Zitternd hört e8 ganz Karthago, 
Weil er mächtig überaus, 

Und ves Volle ergraute Väter 
Treten vor der Fürſtin auf, 

Flehn fie, jenen Bund zu fchließen, 
Hinzugeben nicht vem Raub 

Diele Laren, diefe Tempel, 

Die fie liebend felbft gebaut; 

Aber ihr im tiefen Bufen 

Steigt ein böfer Geiſt herauf, 
Ob fie freveln fol am Gatten, 
Ob fie, jeder Bitte taub, 

Sreveln fol an ihrem Volke, 

Das an ihre Liebe glaubt? 

Doch in einer foldhen Seele 

Iſt ein Zweifel wie ein Hauch: 
Nur das Große kann fie denken, 
Nur das Große führt fie aus. 
Einen Holzftoß, wie zum Opfer, 
Läßt die Königin erbau’n, 

Läßt um ihn das Volk verfammeln, 
Tritt hervor und fteigt hinauf: 





Lebe wohl, o mein Karthago, 
Nicht die Feinde folft du fchau'n, 
Blühn empor in goldner Freiheit, 
Nicht vergehn in Schutt und Graus: 
O Sichäus, breite deine 
Schattenarme nach mir aus! 

Diefe Hohen Worte fprechend 

Fast ein Schwert fie ohne Grau'n, 
Etößt e8 durch den fchönften Buſen, 
Den die Sonne durfte fchau'n. 

Und im Aſchenkrug gefammelt 
Ward fofort ver edle Staub, 

Ward im Tempel felbft beftattet, 
MWard.befränzt mit Siegeslaub. 
König Jarbas zog von dannen, 
Störte nicht Karthago’8 Bau: 
Senen feegewaltigen Sreiftaat 
Grünvete fo die größte Frau. 


Der alte Gondolier. 
1838. 


Es fonnt fich auf ven Stufen 
Der feebefpülten Schwelle, 

Ein Breis am Rand ver Welle, 
In meißer Loden Zier: 

Und gerne fleht vem Fremdling, 
Der müßig wandelt, Rebe 

Auf feiner Fragen jene 

Der alte Gonpolier. 


Er fpricht: Ich Habe rüflig 
Lagun' und Meer befahren; 
Doch Hab’ ich nun feit Jahren 
Kein Ruder eingetaucht: 

Es hangt vie morfche Gonvel 
An Striden in ver Halle, 
Wo Alles im Verfalle, 

Mo Alles ungebraudht. 


Es ift der Herr des Haufes 
Nach fernen Himmelsftrichen 
Seit langer Zeit entmichen, 
Kür unfre Bitten taub; 

Der Bute zog von binnen 
Am Tag, ale Bonaparte 
Der Repubfil Standarte 
Lieb werfen in ven Staub. 
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Er ſtand in beften Jahren, 
Als er von uns geſchieden; 
Doch, lebt er noch hienieden, 
So iſt's ein greifer Mann. 
Er ſprach: und foll ich dienen, 
So ſei's In fremden Ländern: 
Hier ſoll mit Ordensbandern 
Mich ſchmücken kein Tyrann! 


Wir blieben, ach, und ſchauten, 
Wie Kirchenraub und Schande 
Beging die ſchnöde Bande 

Nach ſchnellgebrochnem Eid! 
Wir ſahn, wie jene Wilden 
Den Bucentaur zerſchlugen, 
Und unfre Seelen trugen 

Gin unerhörtes Leid! 


Wir fahn den Mareuslömwen 

Zum fernen Strand entführen, 
Wir fahn, wie man mit Schwüren 
Und mit Beſiegten fcherzt ! 

Wir fahn zerfiört von Frevlern 
Mas würdig fchien der Dauer, 
Mir fahn an Thor und Mauer 
Die Wappen ausgemergzt. 


Doch leb' ich und betrachte 
Die tbeure Start noch immer, 
Erquick' im Morgenfchimmer 
Die Glieder ſchwach und alt. 
Bon meines Herrn Pallafte 
Vermocht' ich nicht zu welchen, 
Auch laßt er gern mir reichen 
Den Keinen Unterhalt. 


Ta den? ich meiner Jugend, 
Und wie ich als Matrofe 
Befolgt der Winvesrofe 

Bei Sturm und ESonnenflral; 
Und wie blofirte Tunis 

Und jene Türkenrotte 

Mit feiner fchönen Flotte 
Venedigs Admiral. 


O holder Tag, ale Emo’s 
Heimzug die Fluten theilte, 
Und ihm entgegen eilte 
Der Doge Baul Renier! 
Gedenk“ ich jener Zeiten, 
Wird meine Seele milder; 
Es fliegen jene Bilder 
Wie Engel um mid, ber! 





cd» 32 € 


Ülaglied Kaiſer Otto des Dritten. 


1833. 


D Erde, nimm den Müren, 
Den Lebensmüben auf, 

Der hier im fernen Süpen 
Beichliebt ven Vilgerlauf! 
Schon fteh’ ich an der Grenze, 
Die Leib und Seele theilt, 
Und meine zwanzig Lenze 
Sind raſch dahin geeilt. 


Bol unerfüllter Träume, 
Verwaiſ't, in Sram verjentt, 
Entfallen mir vie Zäume, 
Die vieles Reich gelenkt. 

Ein Andrer mag es zügeln 
Mit Händen minder fchlaff, 
Don diefen fieben Hügeln 
Bis an des Norvens Haff! 


Doch ſelbſt im Seelenreiche 
Harrt meiner noch die Schmad), 
68 folgt der blafjen Leiche 
Begang’ner Frevel nach: 
Dergebens mit Bebeten 
Beſchwör' ich dieſen Bann, 

Und mir entgegen treten 
@rescentius und Iohann! 
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Doch nein! Die Stolzen beugte 
Mein reuenrütig Flehn; 

Ihn, welcher mich erzeugte, 
Ihn werd’ ich wiederſehn! 
Nach welchem ich als Knabe 
So oft vergebens frug: 

An feinem frühen Grabe 

Hab' ich gemeint genug. 


Des veutfchen Volks Berater 
Ummanbeln. Gottes Thron: 
Mir winkt ver Neltervater 
Mit feinem großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, 
Die frommen Hande legt 

Mir auf vas Haubt Mathilte, 
Steht Heinrich tiefbemegt. 


Nun fühl’ ich erſt, wie eitel 
Des Glücks Geſchenke finv, 
Wiewohl ich auf dem Scheitel 
Schon Kronen trug als Kind! 
Was je mir fchien gewichtig, 
Serftiebt wie ein Atom: - 
O Welt, du bift fo nichtig, 
Du bift fo Hein, o Rom! 


O Rom, mo meine Blüten 
Verwelkt wie dürres Laub, 
Dir ziemt e8 nicht zu hüten 
Den Paiferlichen Staub! 
Die mir die Treue brachen, 
Serbrächen mein Gebein: 
Beim großen Karl in Achen 
Will ich beftattet fein. 


v. Platen, Sedichte. 3 
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Die Achten Palmen wehen 
Nur dort um fein Panier: 
Ihn hab’ ich Liegen fehen 
In feiner Kaiferzier. 

Was durfte mich verführen, 
Zu öffnen feinen Sarg? 
Den Lorbeer anzurühren, 
Der feine Schläfe barg? 


O Freunde, laßt das Klagen, 
Mir aber gebt Entſatz, 

Und macht dem Leichenmagen 
Mit euren Waffen Platz! 
Bedeckt das Grab. mit Rofen, 
Das ich fo früh gewann, 

Und legt ven thatenlofen 
Zum thatenreichften Mann! 





Nomanzen und Sugendlieder, 





Noch ungewiß, ob mich der Bott befrele, 
3u feinem Priefter ob er mich geweiht. 
Malt’ ich die flaren Bilder meiner Seele 
In glüdlicher Verborgenbeit. 


An eine Geisblattranke. 


Zwifchen Fichtenwälvern in ver Dede 
Find’ ich, theure Blüte, dich fo fpat? 
Rauhe Lüfte hauchen fohnöve, 

Da fich eilig fchon ver Winter naht. 


Dicht auf Bergen lagen Nebelftreifen, 
Hinter denen längft die Sonne fchlief, 
Als noch übers Feld zu fchmweifen 
Dich ein inniges Verlangen rief. 


Da verriet dich dein Geruch dem Wanprer, 
Deine Weiße, die dich blendend Ihmüdt: 
Wohl mir, vaß vor mir kein Anprer 

Dich gefehn und dich mir weggepflüdt! 


MWollteft du mit deinem Dufte warten, 
Bis ich Fam’ an vieſen flillen Ort? 
Blühteft ohne Beet und Garten 

Hier im Walv bis in ven Winter fort? 


Wert ift wohl die fpat gefunnne Blume, 
Das ein Züngling in fein Liev fie mifcht, 
Sie vergleichend einem Ruhme, 

Der noch wächst, va fehon fo viel erlifcht. 
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II. 


Der letzte Sof. 


Der Alte. 


Mas machft vu hier? Der Wind durchfaust 
Die menfchenleeren Gaffen, 

Nicht hier, wo Sturm und Regen braust, 
WIN ich zurüd dich Laffen. 


Komm mit herein ins heitre Haus, 
Siehft vu die Lichter glänzen? 
Dort leert ſich mancher Becher aus 
Bei frohen Hochzeittänzen. 


Man fleht vie Freude Iuftiglaut 
Auf allen Zügen weilen, 

Nur ſcheint die fchöne junge Braut 
Allein fie nicht zu theilen. 


Ich führe dich, fo komm' herein, 
Nur led und unbeflommen ' 
Mein froher Herr lädt Jeden ein, 
Und Jeder ift willlommen ! 


Der Jüngling. 
Danf, Alter; aber laßt mich hier 
Gelehnt an dieſe Seule: 
Mehr als Mufi dort lob' ich mir 
Die rauhe Sturmgeheule. 


Nicht weil‘ ich, wo beim Kerzenfchein 
Der Becher Ereist am Tifche, 

Daß nicht fih in den füßen Wein 
Die bittre Zähre mifche! 


Nie wird die Freude Iuftiglaut 
Mir aus ven Augen bliten ; 

Denn ad, vie Schöne junge Braut, 
Ich kann fie nicht befigen! 


Sagt eurem Herrn, der fröhlich praßt, 
Daß er ven Reigen meide; 

Denn unten warte noch ein Gaſt, 

Den Degen aus der Scheibe. 





MI. 


Mädchens Nachruf. 


Schwalben ziehen, Blätter fallen, 
Und gefammelt Liegt die Frucht: 
Ach mit meinen Freuden allen 
Nahm auch er die rafche Flucht! 


Unter niederm Hüttenvache 
Wohn’ ich, jener im Pallaft, 
Doch aus fürftlihem Gemache 
Trieb ihn Mut und Kampfeshaft. 


Als des Frührots erftes Tagen 
Mid) vom Traume heut ermwedt, 
War mit Dienern, Rofien, Wagen 
Diefer ganze Raum bevedkt. 


Und er fam im Sugenpflore, 
Hob fi auf fein Pferd im Nu, 
Bebend ftand ich unterm Thore, 
Sah dem ſchönen Reiter zu. 


Und im leichten Morgenkleive 
Trat zu ibm die Braut hervor, 
Dießmal ohne Gold und Seide, 
Doch wie er im Jugentflor. 
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Bor der Trennung nicht erfchroden, 
Küßt' er noch ihr Stirn un Munp, 
Bei den Lippen, bei den Locken 
Schwur er ven beglüdten Bund. 


Ritt mit Dienern und Vaſallen, 
Dankte meinem Gruße faum: 
Schwalben ziehen, Blätter fallen, 
So zerfließt ver Liebe Traum! 
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IV. 


Fiſcherknabe. 


Des Abendſterns erſehnter Schein 
Beglänzt ven Saum der FSlut, 
Der Knabe zieht ven Kahn herein, 
Der FH im Hafen ruht. 


Mein Tagewerk ift treu vollbracht, 
Doch, liebe Seele, fprich, 

O ſprich, wie foll die fange Nacht 
Dergeh'n mir ohne dich? 


Am Ufer flieht ein Weidenbaum, 

Und dran gelehnt ein Stein, 

Und drunter Tiegt im fchmalen Raum 
Ihr Ealtes Totenbein. 
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V. 


So haft du reiflich dir's erwogen, 
Und dieſes iſt das letzte Wort? 

Dich lockt ein ferner Himmelsbogen, 
Es treibt dich in die Fremde fort? 


Doch wird geliebt, wer liebt und bleibet, 
Wer flieht, verkannt; und glaube mir, 
Wenn vich die Sehnſucht fürder treibet, 
So bleibt die Liebe hinter dir! 


Und mag ummuchern dich das ſchoͤne 
Hesperien voll milder Au’n, 

Wo finveft du die veutfchen Töne? 
Wo finveft du die deutſchen Frau'n? 








v1. 


Matrofenlied. 


Wann wird der golpne Freudentag erfcheinen, 
Den das Gefhid mir aufbewahrt, 

Der Tag des Wienerfehens bei den Meinen, 
Nach allzulanger Fahrt? 


O fchöne Flur, wo unfre müden Kähne 
Dereinft noch Ianden mögen unverfehrt! 

O Mädchen, das vielleicht mit einer Thräne 
Den armen Flüchtling ehrt! 


Denkſt vu der heil’gen Eide noch im Stillen, 
Und bieltft vu, Theure, das befhmorne Wort? 
Ah, trieb nicht feinplich damals, wider Willen 
Ein bös Geſchick mid fort? 


Doch werden, glaub’ mir, wir uns wieberfehen, 
Und barrft vu jehnfuchtsvoll am Strande mein, 
So können's, Theure, fiehft du Wimpel mehen, 
Nur meine Wimpel fein! 
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vu. 


Noch im molluftvollen Mai des Lebens, 
Wo die Seele fonft Entfchlüffe fprüht, 
Fühl' ich in der Wärme meines Strebens, 
Wie mein Lebenselement verglüßt. 


Nicht ein Winpfloß, ein belebend warmer, 
Meine Haare Fräufelnd, weht mich an; 
Leer und träge fchifft ein Thatenarmer 
Uebern ftillen Bater Dcean. 


Was ich fol? Wer löft mir je die Brage? 
Was id kann? Wer gönnt mir den Verfuch? 
Was ih muß? Vermag ich's ohne Klage? 
So viel Arbeit um ein Leichentuch ? 


Kommt und Lifpelt Mut ins Herz mir, zarte 
Liederſtimmen, vie ihr Lange fhlieft, 

Daß ih, wie ein Träumer, nicht entarte, 
In verlorne Neigungen vertieft. 
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VIII. 


Mag der Wind im Segel beben 
Steuernd nach dem Land der Pracht, 
Wo der Freiheit ſtolzes Leben 
Zwiſchen Palmen aufgewacht. 


Der erhitzte Wahn der Jugend, 
Der das Glück ſich fern verheißt, 
Weiche deiner ſtrengern Tugend, 
Weiche deinem groͤßern Geiſt! 


Soll der letzte Stern erbleichen 
An des deutſchen Himmels Rand, 
O ſo decken unfre Leichen 

Das verlorne Vaterland! 
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IX. 


Mann des Gottes letzter, milver 
Schimmer fih vom See verlor, 
Steigen mir Gebächtnißbilver 
Aus der Welle Nacht empor: 


Malen mir des Kahnes Schwanten 
Den gefurchten Pfad entlang, 

Als die Morgenlüfte tranten 
Zauberifchen Liederklang. 


Malen mir, von Berges Kupye 
Schweifenn, den ergögten Sinn, 
Und die länplich ſchoͤne Gruppe 

Um den Herb der Sennerinn. 


Malen mir vie Belsgehege, 

Wo die Alpenrofe bangt, 

Welche nicht durch Menfchenpflege 
In des Thales Gaͤrten prangt. 


h “ 


Naͤchtlich fühl’ ich jegt ein Bangen, 
Mann der See gehoben wallt, 

Jene Tage ſind vergangen, 

Jene Stimmen find verhallt. 
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Froſtige Nebel fleigen, melche 
Berg und Kuppe trüb umziehn, 
Und die roten Alpenkelche 
Werden mit vem Sommer fliehn. 


Bald, verjagt von Sturm und Floden, 
Sieht die HSirtin froh Ins Thal, 

Und es tönt der Hall der Gloden 

Bon der Höh' zum letzten Dial. 





X. 


WiNf du lauen Aether trinken 
Auf dem Hohen Bötterpferbe ? 
Wie Bellerophon zur Erbe 
Bebft vu nicht zurüd zu finten? 


Daß fich nicht vein Herz verblute, 
Wiſſe deinem Trieb zu fleuern; 
Sei wie Flaccus auf dem theuern, 
Einzigen Sabinergute! 


Biſt du nicht gewohnt vor Allen, 
ALS der Einſamkeit Geweihter, 
Ohne Fußpfad und Begleiter 
Durch den ftillen Forſt zu wallen? 


Dir genüge, wenn vie Föhren 

Die ven Schuß der Wollen fuchen, 
Wenn die vidbelaubten Buchen 
Deine fanften Lieder hören! 


Wieſenblumen pflüd' und ſchweige, 
Pflück' und blicke nicht nad) oben, 


Denn für vich find nicht gemoben 
Jene dunkeln Lorbeerzweige! 


v. Platen, Gedichte. 4 
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XI. 


Auf Gewäſſer, welche ruhen, 
Weil gebandiget vom Eife, 
Zieht die Jugend leichte Kreife, 
Wandelnd auf ven Flügelfchuben. 


Doch ich wandle, Freund, alleine, 
Greund, allein und nicht zum Ziele: 
Der Geftalten find fo viele, 

Leider aber nicht die deine. 


Hefte ven Kothurn der Wogen 
An die leichten Germesfüße, 
Daß begegnend bald dich grüße, 
Dem vu dich fo Tang entzogen! 


Welch ein Glück, dahin zu ſchwinden 
Auf der Fläche, Har und eben, 
Magiſch fich vorüberſchweben, 
Fliehn ſich und ſich wiederfinden! 


Aber iſt es nicht vergebens? 

Weilſt du nicht, was kann es frommen? 
Dieß unſtäͤte Gehn und Kommen 

Iſt das wahre Bild des Lebens. 


> 5 © 


xl. 


Werben je fich feinde Töne 

Bügen im verbundnen Klange? 

Ich mit meinem düſtern Drange, 
Du in deiner Jugendfchöne ? 
Heiter fchlürfft du Leichte Stunven, 
Dem es nie vergebens tagte: 

Ich erſehne das Verfagte, 

Und beweine, was verſchwunden. 


Du, zu deines Madchens Laren 
Kommſt du naͤchtlich oft gegangen, 
Schmiegſt dich an die zarten Wangen, 
Wühlſt in ihren ſeidnen Haaren: 
Waͤhrend ich, der im Gemüte 

Auf den Wink der Gunſt verzichtet, 
Bücher vor mir aufgefchichtet, 
Ueberm Rauch der Lampe brüte. 


Sreund, es war ein eitles Wahnen, 
Daß fih unfre Geiſter fünven, 
Unfre Blicke ſich verftänven, 

Sich vermifchten unſte Thranen: 
Laß mid) denn allein, verfäume 
Nicht um mich die goldnen Tage, 
Kehre wieder zum Gelage, 

Und vergiß ven Mann der Träume! 


— — — —— — 





XI. 


König Ods. 


Aus dem Kloſter hallen Glocken, 
Tauſend Lichter funkeln helle, 
Die den Zug der Beter locken 
Nach ver hohen Kirchenſchwelle 


König Odo kommt gefahren, 

Hört vom alten Thurm Geläute, 
Und er fragt die frommen Schaaren: 
Aber welch ein Feſt iſt heute? 


Sie erwiedern drauf und ſagen: 
Eine Jungfrau nimmt den Schleier, 
König Odo fpringt vom Wagen, 
Tritt hinein und ſchaut die Beier. 


Um ven Heiligen Brauch zu wehren, 
Ruft er aus am Hochaltare: 

Keine Scheere fol verfehren 

Diefe langen, blonden Haare! 


Ueber diefe feuchten Blide 

Möge nie ein Schleier fallen, 
Und kein Härnes Kleid erftide 
Diefer Bruſt gelinnes Wallen. 
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Reißend vom Altar die Reine, 
Trat er nun hervor und tobte: 
Chriſtus werde nie der Deine, 
König Odo's Anverlobte! 


Srevelvoll und voll von Wonne, 
Selig im erbotnen Taufche, 
Neigt fich die bethörte Nonne 
Seinem fchönen Liebesrauſche. 


Als die Nacht begann zu ſchauern 
Um die Stunde ver Geſpenſter, 
Sitterten des Schloffes Mauern, 
Und es flogen auf die Fenfter. 


Bebend fahn empor vie Gatten, 
Und ans golone Lager Beider 

Trat ein weißer Zug von Schatten, 
Angetdan in Nonnenkleiver. 


Alle hielten rote Kerzen, 
Welche blau und vüfter flammten , 
Und die junge Braut vom Herzen 
Riffen fie vem Gottverdammten. 


Hülfe ruft er, greift verwegen 
Zur geichliffnen Wehr im Grimme: 
Aber ihm verfagt ver Degen, 
Aber ihm verfagt die Stimme. 





Und das Mädchen ziehn am Haare 
Jene fort, das arme, bleiche, 
Legen dann auf eine Bahre 

Die lebend'ge fchöne Leiche. 





Und der König folgte bange, 
Seiner Sinne halb nur mächtig: 
In der Kirche Seulengange 
Hielt der Iange Zug bedächtig. 


An des Altars hoher Schwelle 

Thut ein Grab fih auf mit rauen, 
Ausgehöhlt, geipenftig fchnelle, 

Don den weißvermummten Frauen. 


Mit Gewalt fein Weib zu holen, 
Rafft ih auf im Wahn der Gatte: 
Aber unter feinen Sohlen 

Dreht ſich jede Marmorplatte. 


Und er fieht die fchönen Glieder 
Eingefargt in einem Schreine, 
WIN Hinzu, doch immer wieder 
Schwanken unter ihm die Steine. 


Und der Echaufeln Ton verfiummet, 
Stille wird's im Gotteshauſe, 

Nur die Blode, wenn fie brummet, 
Unterbricht die tiefe Pauſe. 


Und das Dunkel weicht, die Sonne 
Hebt am Horizont fich fleller, 

Dian entvedt das Grab der Monne, 
Und den König tot am Pfeiler. 
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XIV. 


Laß tief in dir mich Iefen, 
Verhehl' auch dieß mir nicht, 
Was für ein Zauberweſen 
Aus deiner Stimme fpricht? 


Sp viele Worte dringen 
An’s Ohr uns ohne Plan, 
Und während fie verflingen , 
Iſt Alles abgethan. 


Doch drängt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir fih ber, 
Behorch' ich ihn fo gerne, 
Vergeff' ich ihn fo ſchwer! 


Ich bebe dann, entglimme 
Bon allzurafcher Blut: 

Mein Herz und veine Stimme 
Verſtehn fich gar zu gut! 
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XV. 


Warnung. 


Scheint dir ver Pfad, auf vem du gebft, fo ficher, 
Und will vu noch einmal, o Jugenplicher, 
Uneingevenk verfchulneter Gefahren, 

Die Züge fehn, vie dir fo tötlich waren? 


Darfft pu fo feft auf deine Seele bauen, 

Und wähnft vu mit Befonnenheit zu fchauen 
Der ſchwarzen Augen, die dir Sterne deuchten, 
Beveutungsvolles, dunkeltiefes Leuchten ? 


Nein! Laß die Wunde lieber fich vernarben, 
Entfchließe dich zu meiden und zu barben, 
Und vor dir ſelbſt fogar, o Herz, verhülle 
Den ganzen Reichtfum veiner Liebesfülle: 


XVI. 


Ich ſchleich' umher, 
Betrübt und ſtumm, 
Du fragft, o frage 
Mich nit, warum? 
Das Herz erichüttert 
So mande Bein, 
Und koͤnnt' ich je 

3u düfter fein? 


Der Baum verborrt, 
Der Duft vergeht, 

Die Blätter liegen 

So gelb im Beet, 

Es flürmt ein Schauer 
Mit Macht herein, 
Und könnt ich je 

Zu büfter fein? 





XV. 


Erforjche mein Geheimniß nie, 
Du darfſt es nicht ergründen, 
Es fagte dir's vie Sympathie, 
Wenn wir uns ganz verſtünden 


Nicht jeder ird'ſche Geiſt erkennt 
Sein eignes Loos hienieden: 

Nicht weiter frage, was uns trennt, 
Genug, wir ſind geſchieden! 


Es ſpornt mich ja nicht eitle Kraft, 
Mich am Geſchick zu proben: 

Wir alle geben Rechenſchaft 

Für unſern Ruf von oben. 


Was um mich iſt, erraͤt mich nicht, 
Und draͤngt und drückt mich nieder; 
Doch, ſuch' ih Troſt mir im Gericht, 
Dann find’ ih ganz mich wieder! 
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XVIII. 


Wehe, ſo willſt du mich wieder, 
Hemmende Feſſel, umfangen? 
Auf, und hinaus in die Luft! 
Ströme der Seele Verlangen, 
Ström’ es in branfende Lieber, 
Saugend ätherifchen Tuft! 


Strebe vem Wind nur entgegen, 
Daß er vie Wange dir fühle, 
Grüße ven Himmel mit Luft! 
Werden fich bange Gefühle 

Im Unermeßlichen regen ? 
Athme ven Feind aus der Bruft! 





XIX. 


Schneiderburg. 


Ein Schneider flint mit ver Ziege fein 
Behauste den Krempenftein, 

Sah oft von der felfigen Schwelle 
Hinab zu der Donaumelle, 

In reißende Wirbel hinein. 


So faß er oft und fo fang er dabei: . 
Wie leb' ich forgenfrei! 

Meine Ziege, die nährt und legt mich, 
Manch' Liedchen Elingt und ergegt mid), 
Fährt unten ein Schiffer vorbei! 


Doch ach, die Ziege, fie ftarb, und ihr 
Rief nad) er: Wehe mir! 

So wirft vu mich nicht mehr Iaben, 
So muß ich dich Hier begraben, 

Im Bette ver Donau hier?. 


Doch als er fie fchleudern will hinein, 
Verwickelt, o Todespein! 

Ihr Horn ſich ihm in die Kleider: 
Nun Liegen Zieg' und Schneider 

Tief unter dem Krempenftein ! 


- — - - - — 





XX. 


Ein Hochzeitbitter zog der Lenz 
Den Wald entlang und Eee, 
3og Hin mit Sang und Klange, 
Mir aber ward fo bange, 

Als Täge noch ver Schnee. 


Und Gaſte Iud zu fich der Lenz, 
Mich aber lud er nicht, 

Er fah mich, ach! gefangen, 
Ich hing an jenen Wangen, 
An jenem Angeficht. 


Nun bin ich frei, nun fommt der Lenz, 
Nun erft genieß' ich ganz, 

Wenn ruh'ger auch und fliller, 

- Der Bäche grünen Schiller, 

Der Rofen frifhen Glanz. 
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XXI. 


Wo fich gatten 
Jene Schatten 
Ueber Matten 
Um ven Quell, 
Reich an loſen 
Sagerofen, . 
Kommt zu koſen, 
Brüder, ſchnell! 


Kaum gefunden, 
Schon ummunden, 
Schon verbunven, 
Weiß ich mie? 
Keiner höhne, 
Mufenföhne , 
Diefe fchöne 
Sympathie! 


Jubelt, bringet 
Dank und finget, 
Welle klinget, 
Rofe blüht: 

Das in Wonnen 
Nie zerronnen, 
Welch befonnen, 
Kalt Gemüt! 


Vögel neigen 

Aus den Zweigen, 
Heißen ſchweigen 
Mich zulegt: 
Wer befchriebe 
Lenzestriebe, 

Wer die Liebe, 
Wer das Jetzt? 


—— — — — 





Be 
ei 





XXI. 
Geſang der Soten. 


Did Wanversmann dort oben 
Beneiden wir fo fehr, 
Du gehft von Luft ummoben, 
Du hauchſt im Nethermeer. 


Mir find zu Staub verwanvelt 
In dumpfer Grüfte Schoos: 
O felig, wer noch wantelt, 
Wie preifen wir fein Loos! 


Vom Sonnenftral umfchwärmet, 
Ergehſt vu dich im Licht, 

Doc was die Flächen wärmet, 
Die Tiefe märmt es nicht. 


Dir flimmert gleich Geftirnen 

Der Blumen bunter Glanz, 

An unfern nadten Stirnen 

Klebt ein verftäubter Kranz. . 


Bir horchen, ah! mir Taufchen, 
Wo nie ein Schall fich regt, 

Dir Hingt der Quell, es raufchen 
Die Blätter fturmbemegt. 
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Dom Hügel aus die Lande 
Vergnügt befchauft du dir, 
Doch unter feinem Eanve, 
Du Suter, fchlafen wir. 
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XXIV. 


Der Seelenwanderer. 


Scherzend rief ich ſolche Worte, da das Licht herabge⸗ 
brannt war: 

Dich beklag' ih, armes Kerzchen, daß zum Nichts vein 
Sein fo bald ward! 


Aber Antwort gab die Kerze, dieſes Hört’ ich voll Ver- 
mundrung: 


Ueberbebe dich nicht alfo, denn auch ich war einft mas 
nun du! 


Starb ih, modert' ich, doch wieder wuchs ich aus dem 
Grab als Nglei. 

Kam ein Bienchen, nafchte fleißig, nuste mich im Korb 
zur Arbeit. 


Ward ih Wade, woraus man envlich viefe Kerze nun 
für dich goß: 

Staub und Erde mußt du werben, ich verzehre mich im 
Lichtſtoff. 


AN 
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XXVI. 


Kidht. 


Licht, vom Himmel flammt es nieder, 
Licht, empor zum Himmel flammt es; 
Licht, es iſt der große Mittler 
Zwifchen Gott und zwifchen Menſchen; 
Als die Welt geboren wurde, 

Ward das Licht vorangeboren, 

Und fo ward des Schöpfers Klarheit 
Das Moyfterium der Schöpfung ; 

Licht verfchießt die heil'gen Preile 
Weiter immer, lichter immer, 
Ahriman fogar, der dunkle, 

Wirv zuletzt vergehn im Lichte. 
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XXVIII. 


Auſfſchub der Trauer. 


Wie dich die warme Luft umſcherzt, 
Das ſchatt'ge Grün, o wie vich's kühlt! 
Wie leicht iſt all das Weh verſchmerzt, 
Das in der Seele wühlt! 


Des Liebchens Bildniß zeige ſich 
In jedem Quell, an dem vu ſtehſt, 
Ein ſanftes Lied beruh'ge vich, 
Wenn durch den Wald vu gehft. 


Drum warte, bis der Winter naht, 

Bis alles ſtarr und öde liegt, 

Und Reif und Schnee auf Blur und Saat’ 
Dich melandholifch wiegt! 





XXX. 


Du fcheuft, mit mir allein zu fein, 
Du bift fo ſchroff: 
Giebt nicht ver Liebe Luft und Pein 
Zum Reven Stoff? 


Wo nicht, was gilt der Lieb’ ein Mo, 
Ein Wie, ein Was? 

Zu lieben und zu fchmeigen, o 

Wie Lieb’ ich das! . 


Ich ſchweige, weil fo alt du ſcheinſt, 
Und unermeicht, ” 
Mein Auge fpricht, es ſpricht vereint 
Mein Ruß vielleicht. 
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Doch immer hüpften ihren Tanz 
Im Abenvprot, im Sternenglanz 
Die Knaben und die Dirnen. 


Und weil ich ſtand am jähen Ranp, 
Stieß mich hinab die Felfenwand 
Der Dienge bunt Gewimmel: 

Da haſchten mich pie Wolfen auf, 
Und trugen mich hinauf, Binauf, 
In ihren fchönen Himmel. 





XXXI. 
Viſion. 


Am Felſenvorgebürge ſchroff, 

Das von des Meeres Wellen troff, 
Die ſchäumend es umrangen, 

Da ſtand ich, ein verlaßner Mann, 
Und manche warme Thraͤne rann 
Mir über bleiche Wangen. 


Doch ringsumher war Scherz und Spiel. 
Sie fangen, ſchoſſen nach dem Ziel, 
Und tanzten in die Runde: 

Es ſchenkten manchen Becher Wein 
Die Maͤdchen ihren Buhlen ein 

In diefer frohen Stunde. 


Und als ich fchaute ringe umher, 
Word mir das Herz im Buſen fchwer; 
Denn ah, mich kannte Keiner! 

Mich fragte Keiner Liebentglüht: 

Was ift die Wange dir verblüht? 

Mas fehlt dir, fliller Weiner? 


Der Abend nahte dunkelgrau, 
Die Blumen füllten fi mit Thau, 
Der Himmel mit Geftirnen ; 
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Doch immer hüpften ihren Tanz 
Im Abendrot, im Sternenglanz 
Die Knaben und vie Dirnen. 


Und weil ich ftand am jähen Rand, 
Stieß mich hinab die Felſenwand 
Der Dienge bunt Gewimmel: 

Da bafchten mich die Wolken anf, 
Und trugen mich hinauf, Hinauf, 
In ihren fhönen Simmel. 








<» TI %o 


XXXIH. 


Irrender Ritter, 


Ritter ritt ins Weite, 
Durch Geheg und Au, 
Plöglich ihm zur Eeite 
Wandelt fchöne Frau. 


Keuſch in Flor gehüflet 
War fie, doch e8 hing 
Flaſche wohl gefüller 
Ihr am Gürtelring. 


Ritter fah es blinken, 
Lüftern machte Wein, 
Sagte: Laß mich trinken! 
Doc fie fagte: Nein! 


Grimmig fehaute Ritter, 
Der e8 nicht ertrug: 
Frau verhöhnt er bitter, 
Raubet fchönen Krug. 


Als er ven geleeret, 
Fühlt er fich fo krank; 
Ah, für Wein befcheeret 
Warp ihm Liebestrant. 
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Nun durchſchweift er Gründe, 
Felder, Berge wild, 
Klaget alte Sünve, 
Suchet Frauenbild. 


Stimme läßt er ſchallen, 
Holt es nirgends ein: 
Waldes Nachtigallen 
Hören Ritters Pein. 
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XXXIV. 


Wie rafft ich mich auf in der Nacht, in der Nacht, 
Und fühlte mich fürder gezogen, 

Die Gaſſen verließ ih, vom Wächter bewacht, 
Durchwandelte fact 

Sn ver Nacht, in ver Nacht, 

Das Thor mit dem gothifchen Bogen. 


Der Mühlbach raufchte vurch felfigen Schacht, _ 
Ih Ichnte mich über vie Brüde, 

Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht, 
Die wallten fo facht 

In ver Nacht, In ver Nacht, 

Doch wallte nicht eine zurüde. 


Es drehte fich oben, unzählig entfacht, 
Melopifcher Wandel der Sterne, 

Mit ihnen der Mond in beruhigter Pracht, 
Sie funkelten facht 

In rer Nacht, in der Nacht, 

Durch täufchend entlegene Berne. 


Ich blickte hinauf in ver Nacht, in der Nacht, 
Ich blickte hinunter aufs Neue: 

O wehe, wie haft vu die Tage verbracht, 

Nun ftille vu facht 

In der Nacht, in ver Nacht, 

Im pochenden Herzen die Reue! 





XXXV. 


Sollen namenlos und länger 
Tag’ um Tage fo verftreichen ? 
Kommt, verliebte Müffiggänger, 
Trinter, kommt, die Stunden ſchleichen: 
Eammelt rings euch um ben Sänger, 
Daß er fei bei feines Gleichen! 


Was Vernünft’ge hoch verehren, 
Taugte jedem, der's verſtünde; 
Doch zu ſchwer ſind ihre Lehren, 
Zu verborgen ihre Grünve: 

Sie, die von ter Tugend zehren, 
Ließen übrig uns die Sünbe. 


Was wir fühlen, mas wir denken, 
Halten drum wir im Geheimen, 
Denn mer möcht’ ein Korn verfenten, 
Wenn's noch nicht vermag zu Feimen? 
Laßt indeß uns in ven Schenken 
Liebliche Gedichte reimen! 
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XXXVI. 


Gern gehorcht des Herzens Trieben 

Wer ein heitres Leben lebet: 

Manches ift ihm ausgeblieben, 

Doch er hoffet, doch er firebet, , 
Doch. er hört nicht auf zu Lieben! 


Denn kein Schiffer foll verzagen, 
Hat ihn auch vie Klut betrogen: 
Was er will, das muß er wagen, 
Und er gönnt fein Schiff ven Wogen, 
Und er weiß, fie werben tragen. 


Was am höchften oft erhoben, 
Lot am kühnſten die Verwegnen, 
Die ſich das Berfagte loben, 

Und fie müffen ihm begegnen, 
Und fie müflen es erproben! 


Wenn ihr fuchet ohne Wanken, 
Was vas Leben kann erfrifchen, 
Bleiben fung euch pie Gedanken; 
Weil fie ewig jung nur zwilchen 
Hoffen und Erfüllen ſchwanken 
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Mögt ihr vielen Sinn bemahren, 
Die ihr file Wünfche traget, 
Trotz Beſchwerden, trog Gefahren 
Wenn das Leben was verfaget, 
Müpt ihres früh genug erfahren! 


Was uns Ter und Jener zeiget, 

Laßt uns dem das Ohr verftopfen, 
Bis das Herz im Bufen fchmweiget; 
Denn beginnt das Herz zu Hopfen, 
Weiß es wohl, wohin fich’8 neiget! 








XXXVII. 


Ich möchte gern mich frei bewahren, 
Berbergeh vor der ganzen Welt, 
Auf ftillen Flüſſen möcht’ ich fahren, 
Bedeckt nom fchatt'gen Wolkenzelt. 


Bon Sommervögeln übergaufelt, 
Der ird'ſchen Schwere mich entziehn, 
Bom reinen Element geichaufelt, 
Die ſchuldbefleckten Menfchen fliehn. 


Nur Selten an das Ufer fireifen, 
Doc nie entjteigen meinem Kahn, 
Nach einer Roſenknospe greifen, 
Und wieder ziehn die feuchte Bahn. 


Bon ferne fehn, wie Heerden meiden, 
Wie Blumen wachſen immer neu, 

Wie Winzerinnen Trauben fchneiven, 
" Wie Schnitter mähn das duft'ge Heu. 


Und nichts genießen, als vie Helle 
Des Lichts, das ewig lauter bleibt, 
Und einen Trunk ver frifchen Welle. 
Der nie vas Blut geichwinder treibt. 
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XXXVIII. 


Du denkſt, die Freude feſt zu halten, 
Du biſt nur um ſo mehr geplagt: 
O laß die Tage mit dir ſchalten, 
Und thun, was ihnen mohlbehagt' 
Soll dir das Leben ftets gefallen, 
Das nie auf Dauer fich verftand, 
So laß das Schönfte wieder fallen, 
Und fchließe nicht zu feft die Hand! 


Vermöcht' ich doch gelind zu träufen 

In deine Bruft, wenn Schmerz und Wut 
Sie oft vergeblich überhäufen. 

Nur wen'ge Tropfen Teichtes Blut! 

O fuche ruhig zu verfchlafen 

In jeder Nacht des Tages Pein; 

Denn wer vermöchte Bott zu ftrafen, 
Der uns verdammte, Menfch zu fein! 





XL. 


N 


Was ruhft vu hier am Blütenfaum 

Der fommerlidhen Sprudelquelle, 

Und ſiehſt entftehn und fiehft vergehn den Schaum? 

So ruhn wir Menfchen auf des Lebens Schwelle, 

Und was wir hoffen, was wir fuchen flets, 

Ein Ieichter Hauch gebierts, ein leichter Hauch verwehts. 


Es übt fi) mehr und mehr das Herz, 

Und flählt fih, daß von Tag zu Tage 

Mit größerm Mut e8 immer neuen Schmerz, 

Und immer neuen Kummer trage: 

Erringen quält, Errungnem droht Verluft, 

Und ew'ge Sehnfucht hebt die bange Jünglingsbruſt. 


Drum preif ich den, ver nicht begert‘ 

Was wäre hier im leichten Staube 

Des Suchens oder Findens wert? 

Nach höh'rem Ziel verweist ver höh're Glaube; 
Hier ift es nicht, mo jedes Ding verlegt, 
Senfeits des Lebens ward bein Ziel hinausgeſetzt! 


Im Geiſte firebe zu entfliehn 

Den Schranken viefer' Menfcheninnung , 

Und laß am Bufen vir vorüberziehn 

Die Stimmungen ver wechſelnden Gefinnung , 
Dann trübt der Klarheit innern Spiegel nie, 
Durch Lieb’ und Sorg’ und Haß, die vege Phantalie. 


EN 
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Laß Andre denn mit ird'ſchem Bid 

Nach ihren bunten Zwecken haſchen, 

Sobald Geſchick fie oder Mißgeſchick 

Im fteten Wandel fpielenv überrafchen: 
Geſchaͤftig find fie, doch ihr Thun iſt leer, 

Und fchnellgerftörenn folgt das Schickſal Hinterher. 
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XLI. 


O ſchöne Zeit, in der der Menſch die Menſchen lieben 
kann! 

Auf meinem Herzen liegt ein Fluch, auf meinem Geiſt ein 
Bann. 


Erlitt ih mande Heide Qual, nun find ich Lieb’ und 
Glück; 
Doch ſolch ein ſchoͤnes Hochgefühl, ich geb' es nicht zurück! 


Boll Ruhe, voch wie freudenlos durchſchweif' ich Weſt 
und Oſt: 
Auf namenloſe Gluten folgt ein namenloſer Froſt. 


Und drückt ein Menſch mir liebevoll und leiſe nur die 
Hand, 

Empfind' ich gleich geheimen Schmerz und tiefen Wider⸗ 
ſtand. 


Was ſtellt ſich mir mit ſolchem Glanz dein holdes Weſen 
dar,. 

Als wär’ ih noch fo warm, fo voll, wie meine Jugent 
war. 


— — — — — — 





>» 88 eo 


Laß Andre denn mit ird'ſchem Blick 

Nach ihren bunten Zweden hafchen, 

Sobald Geſchick fie over Mißgeſchick 

Im fteten Wanvel fpielend überrafchen: 
Geſchaͤftig find fie, doch ihr Thun iſt Teer, 

Und fchnellgerftörend folgt das Echidfal hinterher. 


XLI. 


O ſchöne Zeit, in der der Menſch die Menſchen lieben 
kann! 

Auf meinem Herzen liegt ein Fluch, auf meinem Geiſt ein 
Bann. 


Erlitt ich manche heiße Qual, nun find' ich Lieb' und 
Glück; 
Doch ſolch ein ſchönes Hochgefühl, ich geb' es nicht zurück! 


Voll Ruhe, doch wie freudenlos durchſchweif' ich Weit 
und Oſt: 
Auf namenloſe Gluten folgt ein namenloſer Froſt. 


Und drückt ein Menſch mir liebevoll und leiſe nur die 
Hand, 

Empfind' ich gleich geheimen Schmerz und tiefen Wider⸗ 
ſtand. 


Was ſtellt ſich mir mit ſolchem Glanz dein holdes Weſen 
dar, 

Als wär’ ich noch fo warm, fo voll, wie meine Jugend 
war. 


— — — — —— 
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Erlitten hat es feinen Theil von Schmerz, 
Und in das Leben feßt es kein Vertrau'n; 
Ihm werde vie gewaltige Natur 

Zum Mittel nur, 

Aus eigner Kraft fih eine Welt zu bau'n. 





XL. 


Wie flürzte fonft mich in fo viel Gefahr 
Ein Frausgelodtes Haar, 

Und eines Feuerauges dunkler Blig, 

Und ach, zum Lächeln ſtets bereit, 

Der Rede holver Sig, 

Ein füßer Mund voll fchöner Sinnlichkeit! 
Da wähnt' ich noch, als wäre ver Belig 
Das einz’ge Gut auf dieſem Lebensgang, 
Und nach ihm rang 

Mein junger Sinn und mein bethörter Witz 


Da ſah ich bald im Wanvel der Geſtalt 

Vor mir die Jugend alt, 

Und jeve fchöngefchwungne Korm verfchwann ; 
Und ad, wonach ih griff in Haft, 

Entfloh dem Unverftand, 

Und nie Beſeſſ'nes wurde mir zur Laft: 

Bis ich zulegt, nicht ohne Schmerz, empfand, 
Daß alles Schöne, mas ver Welt gehört, 
Sich ſelbſt zerftört, 

Und nicht erträgt vie rohe Menfchenhanv. 


So warb ich ruhiger und kalt zulegt, 

Und gerne möcht! ich jest 

Die Welt, wie außer ihr, von ferne ſchau'n: 
Erlitten Hat das bange Herz 

Begier und Furcht und Grau'n, 
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Erlitten hat es feinen Theil von Schmerz, 
Und in das Leben fegt es Fein Vertrau'n; 
Ihm werde die gewaltige Natur 

Zum Mittel nur, 

Aus eigner Kraft fich eine Welt zu bau'n. 





©Selegenbeitögedichte. 





Kloſter Königsfelden. 
1816. 


In der Kapelle Wölbung trat ich ein, 

Berödet jelernd nun in Kebers Land; 

Kein Priefter opfert mehr hier Brod und Wein, 
Kein weißer Knabe geht ihm fromm zur Hant. 


Schlicht ift vie Wand und ohne Schmud und Bolt, 
Doch ftelt in Bildern fie ven tapfern Chor, 

Den gegen Sempach führte Leopold, 

Und der des Heldentods fich freute, vor. 


Bei Jedem feht ihr Wappen, Nam’ und Schilv, 
Und knieend flehn fie bier um Gottes Hulp; 

In ihrer Mitte hängt des Führers Bild: 

Du flolzges Herz, vu haft gebüßt die Schuld! 


Du haft erfahren, was ein Volk vermag, 
Das für den eignen Herd die Fahne trägt: 
So ſterbe Jeder bis auf diefen Tag, 

Mer einen freien Mann in Ketten fchlägt! 


Und hier, wo fonft ſich ein Altar erhub, 
Erlag ein andrer mächtiger Tyrann: 
Sm falfchen Bufen feines Ohms begrub 
Den vatermörberifhen Dolch Johann. 
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Im Tode brach bier Alberts harter Sinn, 
Der feinem Bolt Freiheit verhielt und Recht ; 
Allein der Ungarn ſtolze Königinn 

Verdarb die Mörder und ihr ganz Geflecht. 


Selbſt Greis und Säugling unterlag ver Wut; 
Es ſchwur die Königinn, als wär's in Thau, 
Zu baden fid in ihrer Feinde Blut: 

Hebt fih fo wild der Bufen einer Frau? 


Dieß "Klofter bauend, wo der Bater flarb, 
Belud Altäre fie mit fremvem Raub, 

Wo im Geber fie um den Himmel warb; 
Doch ſolchen Thaten iſt der Himmel taub! 


=» 97 & 


Chriſtnacht. 
1819. 


Der Engel ver Verkündigung. 


Serapbim’fche Heere, 
Schwingt das Goldgefieder 
Gott dem Herrn zur Ehre, 
Schwebt vom Himmelsthrone 
Durch's Gewoͤlk hernieder, 
Süße Wiegenlieder 

Singt vem Menſchenſohne! 


Ein Hirte. 


Was ſeh' ih? Umgaukelt mich Schwindel und Traum? 
Ein leuchtender Saum 

Durchwebt den azurenen, ewigen Raum, 

Es ſchreitet die Sterne des Himmels entlang, 

Mit leiſem Gefang, 

Der ſeligen Schaaren muſikiſcher Gang. 


Chor der Hirten. 


Die Engel ſchweben fingenn . 
Und fpielenn durch die Lüfte, 
Und fpenven füße Düfte, 

Die Lilienſtabe ſchwingend. 
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Chor der Serapbim. 


Wohlauf, ihr Hirtentnaben, 
Es gilt vem Herrn zu dienen, 
Es ift ein Stern erfchienen, 
Ob aller Welt erhaben. 


Chor der Hirten. 


Mie aus des Himmels Thoren 
Sie tief herab fich neigen! 


Chor der Seraphim. 


Laßt Eigentriebe ſchweigen, 
Die Liebe ward geboren! 


Der Engel der Verkündigung. 


Fromme Glut entfache 
Jedes Herz gelind, 
Eilt nach jenem Dache, 
Betet an das Kind! 


Jener heißerflehte 

Hort der Menſchen lebt, 
Der euch im Gebete 
Lange vorgeſchwebt. 


Traun! Die Macht des Boſen 
Sinkt nun fort und fort, 
Sener wird erlöfen 

Durch das Eine Wort. 
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Chor der Hirten. 


Preis dem Geborenen 

Bringen wir dar, 

Preis der erforenen , 
Bläubigen Schaar. | 


Engel mit Lilien 
Stehn im Azur, 
Fromme Vigilien 
Singt die Natur: 


Der den Eriftallenen 
Simmel vergaß, 
Bringt zu Gefallenen 
Emiges Daß! 


Der Engel ver Verkündigung. 


Schon lef’'ich in den Weiten 
Des Fünft’gen Tages bang, 
Ich höre Völker ſchreiten, 
Sie athmen Untergang. 


Es naht der müben Erde 
Ein frifcher Morgen ih, 
Auf viefes Kindes „Werde 
Erblüßt fie jugenplich. 


Chor der Seraphim. 


Vergeßt der Schmerzen jeden, 
Vergeßt ven tiefen Fall, 

Und lebt mit uns in Even, 
Und lebt mit uns im All! 
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Die Antiken. 


1820. 
Laßt uns ledig, und öffnet fogleih Rüſtkammer und 
Wandſchrank! 
Nicht am dumpfigen Ort in Gewolben zu wohnen ge- 
ziemt uns: 


Denkt doch, was wir und wo wir gemeien, und fohentet 
ung Mitleid! 

Dieb uralte Gefäß war einft der aghptiſchen Gärten 

3ier, und Gleopatra ſelbſt Tieß füllen mit Myrtenge- 
zweig «8; 

Diefer gefchnittene Stein, ein boppeltgefchichteter Onyx, 

Zierte des jungen Antinous Hand; als köſtlichen Ring- 
ſchmuck 

Trug ihn der ſchöne, doch ach! zu frühe vergötterte 
Süngling ; 

Ich, als Hermes, ſtand in der Halle des Caſar Auguftus, 

Wo mid ein Lorbeergewächs mit fünlidem Duft an- 
hauchte. 

Und nun habt ihr uns hier aneinandergehauft und ge- 
ordnet, 

Eines das andre verbrängend, und dieß durch jenes ver- 
dunkelt, 

Keins am ſchicklichen Ort, in belebendem Schimmer der 
Sonne. 

Selbſt das gelehrte Geficht des begaffenden Kenners er⸗ 


müũdend, 
PS 
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Oſterlied. 
1820. 


Die Engel fpielen noch um's Grab, 
Doch Er tft auferfianden! 

O trüg’ ich meinen Pilgerftab 
Nach jenen Morgenlanven, 

Zur Felſenkluft 

Mit hohler Gruft, 

Denn Er Ift auferflanven ! 


Mer nur fein eigner Goͤtze war, 
Geht unter in dem Staube, 
Mit jener Lichten Engelfchaar 
Derfchwiftert nur der Glaube: 
Wer liebend firebt, 

So lang er lebt, 

Der hebt fich aus dem Staube! 


So laß uns, wie du ſelbſt, o Sohn, 
Rückkehren aus der Hölle! 

D daß ſchon jegt Poſaunenton 

Bon Pol zu Pol erfhölle! 

Dein Stachel licht, 

D Tod, uns nit, 

Du fiegfi nicht ob, o Hölle! 
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Die Antiken. 


1820. 
Laßt uns ledig, und öffnet fogleich Rüſtkammer und 
Wandſchrank! 
Nicht am dumpfigen Ort in Gewölben zu wohnen ge- 
ziemt uns: 


Denkt doch, was wir und wo wir geweien, und fchenket 
ung Mitleid! 

Dieß uralte Gefäß war einft der Agyptifchen Garten 

Zier, und Cleopatra felbft Tieß füllen mit Müyrtenge- 
zweig es; 

Diefer gefchnittene Stein, ein voppeltgefchichteter Onyx, 

Zierte des jungen Antinous Hand; als köſtlichen Ring- 
Achmuck 

Trug ihn der ſchoͤne, doch ach! zu frühe vergoͤtterte 
Süngling ; 

Ih, als Hermes, fland in der Halle des Caſar Auguftus, 

Mo mich ein Lorbeergewädhs mit fünlichem Duft an- 
Bauchte. 

Und nun Habt ihr uns Hier aneinanvergehäuft und ge- 
orbnet, 

Eines das andre verbrängend, und bieß durch jenes ver- 
dunkelt, 

Keins am ſchicklichen Ort, in belebendem Schimmer der 
Sonne. 

Selbſt das gelehrte Geſicht des begaffenden Kenners er⸗ 
müdend, 
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Liegen gefchichtet wir bier, gleich traurigen Knochen im 


Beinhaus, 

Und in empfänglicher Bruſt aufregen wir fchmerzliche 
Sehnſucht 

Nah ven Tagen, in denen wir faſt wie Lebenpige 
prangten. 

Zieht nicht Rofen auch ihr, friſchblühende Wlechte zu 
winden 

Um ven etruriſchen Krug und die Scheitel der Büſte von 
Marmor? 

Habt nicht Tempel auch ihr, nicht ſchattige Gartenar⸗ 
kaden, 

Daß ihr uns dorthin pflanzt in die Nahe des ewigen 
Himmels, 


Jedem Beſchauer zur Luſt, uns ſelbſt zur ſüßen Gewohn⸗ 
heit? 
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Segende. 


1822. 


Ein hoher Tempel ward erbaut 
Der beneveiten Himmelsbraut, 
Die aller Welt zu Hell und Lohn 
Geboren den erlauchten Sohn. 

Sie mauerten fo manches Jahr, 
Bis Tach und Dede fertig war; 
Ein Maler kam fovann herbei, 

Zu bilden eine Schilverei: 

Auf mächtigem Gerüft er ftanp, 
Den frommen Pinfel in der Hand, 
Lebendig fchaffend und genau 

Das Angeficht ver Lieben rau. 
Dod als er fat am Ende war, 
Bringt ihm ein falfcher Tritt Gefahr, 
Und vom Gerüfte flürzt er jach, 
Das unter ihm zufammenbrad. 
Da ruft er an aus banger Bruft 
Das Bild, das er vollenvet juft: 
Dir wandt' ich all mein Leben zu, 
O Himmlifche, nun rette du! 

Und fieh! Es faßt es Fein Verſtand, 
Die Heil’ge ftredit herab die Hand, 
Und hielt fo lang ihn wunderbar, 
Bis Menſchenhülf' erfchlenen war. 


— —— — ·— on 
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Reim Wein im Becher, Hei dem Kuß des Schenken, 
Nei Liedern, die melopifch ihm entquollen, 
Empfand er ftets im Herzen ſich gefünter, 
Wiewohl fie fchrien: Es ift ein großer Sunder! 


Gr ichuf indeß durch Bilder oder Sprüche 

Ein Ne, worin die Herzen man erbeutet, 

@in Gartenbeet erquidenver Gerüche, 

Tem jede falfche Neffel ausgereutet, 

Und einen Himmel ohne Wollenbrüche, 

Mo jeder Stern auf eine Blume veutet: 

Und fo verglicheft du dir ihn befcheiven, 

An Ihat und Sinn, im Streben und im Leiden. 


das haft du nicht erlitten und erfahren! 
Mie theuer mußteft du den Rubm erkaufen! 
Verkannt von ferne hauſenden Barbaren, 
Vom Schwarm der Geden läſtig überlaufen, 
Tie Uebelmollenven zu ganzen Schaaren, 
Tie Mißverfiehenden zu ganzen Haufen, 
Und wenn ich Alles indgefammt ermähne, 
Der Krittler freche, wenn auch flumpfe Zähne. 


Und mie vu fonft in jugendlichen Tagen, 

Sie reich befchüttet Haft mit Blütenfloden, 

Und fie, zu feig, die ſchöne Laſt zu tragen, 

Eich zeigten neidiſch Halb und halb erfchroden: 
So fehn wir jegt fie noch hervor fich wagen, 

Um Schmad zu bieten deinen Stiberloden ; 

Doch dieß Gefchlecht vermag dich nicht zu hemmen, 
Es muß die Welt fich dir entgegenftemmen. 
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Prolog an Goethe. 
Zu einer Ueberſezung Hafififher Gedichte. 
1822. 


Erhabner Greis, der vu des Hafls Tönen 

Zuerft geneigt, fie grüßenp aufgenommen, 

Du magft dich noch einmal an fie gemöhnen, 
Du fiehft ihn wieder dir entgegenlommen, 

Mit frobem Klang ver Zeiten Drang verfchönen, 
Vielleicht von innerlichem Schmerz beflommen; 
Biel muß ein folcher Beift von ſolchen Gaben, 
Wenn er um Leichtfinn buhlt, gelitten haben. 


Im Kampfe muß er fich entgegen wagen 

Der eignen Liebe, mie dem eignen Hafle ; 
Denn einem Solchen Liebe zu verfagen, 

Sf eine Wolluf für die ſtumpfe Mafle, 

Und Dieß und Jenes wird herbeigetragen, 
Daß man ihn flets bei feiner Schwäche fafle, 
Und fehlen ihm, fo leiht man ihm Gebrechen, 
Ihm, der zu-groß ift, um zu mwiderfprechen. 


Das mochte Hafts wohl im Geiſt bedenken, 
Und ließ getroft des Lebens Stürme rollen: 
Wenn in Befrierigung wir uns verfenten, 
Entgehn wir eigner Qual und fremden Grollen: 
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Beim Wein im Becher, bei dem Kuß des Schenken, 
Bei Liedern, vie melodifch ihm entquollen, 
Empfand er ftets im Herzen fidy gefünver, 
Wiewohl fie fhrien: Es ift ein großer Sunder! 


Er fchuf indeß durch Bilder oder Sprüche 
Ein Netz, worin die Herzen man erbeutet, 
Ein Gartenbeet erquickender Gerüche, 
Dem jede faliche Nefjel ausgereutet, 

Und einen Himmel ohne Wollenbrüche, 
Wo jeder Stern auf eine Blume deutet: 
Und fo verglicheft du dir ihn befcheiven, 


. In That und Sinn, im Streben und im Leiven. 


Was haft vu nicht erlitten und erfahren! 

Wie tbeuer mußteft du den Ruhm erkaufen! 
Berlannt von ferne haufenden Barbaren, 
Dom Schwarm der Geden läftig überlaufen, 
Die Uebelmollenden zu ganzen Schaaren, 

Die Mißverſtehenden zu ganzen Saufen, 

Und wenn ich Alles insgefammt ermähne, 
Der Krittler freche, wenn auch flumpfe Zähne. 


Und wie du fonft in jugendlichen Tagen, 

Sie reich beichüttet haft mit Blütenfloden, 

Und fie, zu feig, die fehöne Laft zu tragen, 

Sich zeigten neidifch Halb und halb erfchroden: 
So fehn wir jet fie noch hervor fich wagen, 

Um Schmad zu bieten deinen Silberloden ; 

Doch dieß Geſchlecht vermag dich nicht zu hemmen, 
Es muß die Welt ſich dir entgegenftemmen. 





Da ſchwoll's um dich in ungeheuern Wogen, 
Da fchien ver Boden unter bir zu wanken, 
Die ganze Mafle warb mit fortgezogen, 

Und Jeder trat aus feinen eignen Schranken: 
Du bliebſt allein ver engen Pflicht gewogen, 
Getreu dem lebenſchaffenden Gedanken, 

Indeß die Zeit, in ungebunnner Meinung, 
Dem Leben bot die gräßliche Verneinung. 


Da galt es Kämpfe gegen ganze Maffen: 

Ein ernfter Streit entflammte ſich, ein neuer, 
Weit über Das hinaus, was Menfchen faflen, 
Und die politifch Meinen Ungeheuer 
Berzehrten fich im gegenfeit’gen Haflen; 

Du aber ftandeft unbemegt am Steuer, 
Sinnſchwere Worte werfenv in die Winde, 
Das einft ver Sohn, der Enkel einft fie finde. 


Und ftellteft var in wahren, großen Zügen, 

In welchen Abgrund pie Begierve führer, 

Wenn das Gefühl fich nicht vermag zu fügen, 
Und wenn der Geift nach dem Verſagten fpürer, 
Und mas, begabt mit fröhlihem Genügen, 
Den Deutfchen, rechtlich wie fie find, gebühret: 
Bei dieſes Taumels fchwantender Empörung 

Zu hemmen und zu meiden bie Zerftörung. 


Und überall im reichergoßnen Leben, 

Sn taufendfachen Bildern und Geflalten, 
Die bis herunter in ihr Eleinftes Weben 
Anmut und Wahrheit um fich ber entfalten, 
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Haft du die große Lehre nur gegeben, 

Im eignen Kreife müfje Jeder walten, 

Und überall umfchmebt uns ver Gedanke: 
Freiheit erfcheint nur im Bezirk der Schranke. 


Dich Hat die Ahnung aber nicht betrogen: 
Macht wider Macht ift Fräftig aufgeftanden. 
Zur Hälfte ſchon ift jener Wahn verflogen, 
Der alles Leben löste von ven Banten, 
Worin es gütig die Natur erzogen, 

Und da die Wahrheit wir verirrend fanven, 
Sp ſei'n vergefjen jene Gräuelthaten: 

Es ſteht vie Blume zwifchen jungen Saaten. 


Wenn auch der alte, hohe Baum verborben, 
Der eine Welt im Schatten konnte wahren, 
Wenn aud) der Glanz von ehenem erftorben, 
ZJerſtückt ein Reich, das trogte taufend Jahren, 
So ward dafür ein geifliges erworben, 

Und immer fchöner wird ſich's offenbaren, 

Und fehlt ein Kalfer dieſes Reiches Throne, 

So nimm von uns, bie du verbienft, vie Krone! 





2 109 &- 


Da noch ich fang des Stolzes mut'ge Triebe, 
Und jenen brennenven nach Ruhm und Liebe. 


Doch Hat das Herz fich nie zurecht gefunden 

In diefes Lebens ird'ſchen Paradieſen: 

Die freie Liebe, vie es ungebunven 

Den Menfchen bot, fie ward verlacht von dieſen, 
Und frühe fühlt‘ ich in verlaffnen Stunden 
Mid auf mein eignes, dunkles Selbft vermwiefen, 
Und früh begann ein unausfprechlich Schnen 
Die Bruft vurch Seufzer mächtig auszubehnen. 


Das iſt vorbei! Sch Iernte viel verfchmerzen, 
Ich fühlte Kraft, mir Alles zu verfagen, 
Und eine Welt von Heiterkeit und Scherzen 
Im leichtbemeglichen Gemüt zu tragen: 

Nur felten foll die tiefe Qual im Herzen 
Ergießen ſich in ungeheure Klagen, 

Und jever Hörer fühle dann mit Beben, 
Was für ein teauriges Geſchenk das Leben! 


So ward geftählt ich venn und ausgeflattet 

Zu Thaten, die ich Tänger nicht verfchiche: 

Mein Mut, in Qualen nad) und nad) ermattet, 
Wird nie mehr betteln gehn um weiche Liebe. 
Bielleiht, da Stunve fid zu Stunde gattet, 
Gelingt es meinem glühenden Betriebe, 

Daß ich vereinft, wenn veutfches Wort ich meiftre, 
Die edle Jugend viefes Volks begeiftre. 
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An Selling. 
Als Zueignung zu einem Drama. 
18233. 


Es muß ein Bolt allmählig Höher fleigen, 
Es kann zurüd fich nicht ergehn zum Kinde; 
Der Dichtung erfter, fugenplicher Reigen 
Zog längft vorüber, flog vorbei geſchwinde: 
Sophiften Famen, fie begann zu ſchweigen, 
Und löste nach und nach vie golpne Binde. 
Doch jene Nüchternen bezwang dein Streben, 
Und fo entflammteft vu das neue Leben! 


Was deutfche Kraft in dieſer Zeit erreichte, 
Gehört dir an, und neigt ſich deinem Bilde, 
Und dein vor Allen fei dieß Lied, das Leichte, 
Das du zuerft empfingft mit enler Milde, 
Berfammelnn rings um veffen frühfte Beichte, 
Bon Frau'n und Männern eine fehöne Gilve: 
Sei's, daß das Volk es nun mit Gunſt bezahle, 
Du ließeſt leben es zum erften Male! 


Nun mögen Lieder fich zum Lieve reihen, 
Geſchichte zu Geſchichte, Sag’ un Sage, 
Ich fehne mich, fie alle dir zu meihen, 
Die noch als Keim ich in der Eeele trage, 
Dir, ver gehört mit gütigem Verzeihen 
Die frühften Klänge meiner jungen Tage, 
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Da noch ich fang des Stolzes mut'ge Triebe, 
Und jenen brennenden nach Ruhm und Liebe. 


Do hat das Herz fich nie zurecht gefunden 

In viefes Lebens ird'ſchen Paradieſen: 

Die freie Liebe, die es ungebunven 

Den Menſchen bot, fie ward verlacht von viefen, 
Und frühe fühlt’ ich in verlaffinen Stunden 
Mich auf mein eignes, dunkles Selbft verwieſen, 
Und früh begann ein unausfprechlich Sehnen 
Die Bruft durch Seufzer mächtig auszubehnen. 


Das iſt vorbei! Ich Iernte viel verfchmerzen, 
Ich fühlte Kraft, mir Alles zu verfagen, 
Und eine Welt von Heiterkeit und Scherzen 
Im Teichtbeweglichen Gemüt zu tragen: 

Nur felten foll vie tiefe Qual im Herzen 
Ergießen fich in ungeheure Klagen, 

Und jeder Hörer fühle dann mit Beben, 
Was für ein trauriges Geſchenk das Leben! 


So ward geftählt ich denn und ausgeftattet 

Zu Thaten, die ich länger nicht verfchiche: 

Mein Mut, in Qualen nach und nach ermattet, 
Wird nie mehr betteln gehn um meiche Liebe. 
Bielleiht, da Stunde fih zu Stunde gattet, 
Gelingt es meinem glübenven Betriebe, 

Daß ich dereinft, wenn veutfches Wort ich meiftre, 
Die edle Jugend dieſes Volks begeiftre. 
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Beflres Täßt fich nicht gewähren 

Jenen, bie fo viel ertragen: 

Ihre Sehnſucht quillt in Zähren, 
Schwillt in Seufzern, ſtürmt in Klagen, 
Die fich ewig neu gebären ! 


Eh' der Lenz dir Frift gegeben, 
Ließ, o Freund, dein allzularges 
Lebensloos dich uns entſchweben, 
Und den Dedel veines Sarges 
Sieren Rofen ohne Leben. 


O wie zog es dich nach jenen 
Tagen hin, wo laue Winde 
Weichgeflaumte Flügel dehnen! 
Nach der erſten Knospenrinde 
Lockte dich dein letztes Sehnen! 


Noch bei ſeinem mattern Pochen 
Hat vielleicht das Herz des Kranken, 
Eh' der flarre Blick gebrochen, 
Unausfprechliche Gedanken 

Mit ven Seinen ftill gefprochen! 


Diefe Lieben zu ermuten, 

Säufelt aus dem Schooß ver &rüfte 
Noch ein Lebewohl des Guten: 
Haſchet es, ihr Frühlingslüfte, 
Tragt e8 über Land und Zluten! 
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' eitfen Fahrt zurüd . 
TS chmeif genug une koſtete, 
‚ die verroſtete, 

ihr altes Glück 


Manches in ven £ 
Mülli 


Nnſt 


auben 


ft der Trauben, 
‘U vieler Blumenſcherben 


unſerm Flehn erweichen, 
uns in dieſen Tagen: 
tollen wir erreichen, 
winde Gemſe jagen; 
kein Gewehr verfagen, 
ſchützen willſt, o du! 
inferer Verwegenheit, 
T ung bie Gelegenheit, 
- alle Gemſen zu! 


ung vor Schmach mit biefen 
:iner Sunft gerettet, 

‘ amı Rand peg Niefen, 

en bingebetter, 

13 Dich emig fettet : 

enfit den Wagenthron, 

ein hingeſunkener, 


id Wein und Schlummer trunkener 
uder Enpymion! 
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An die Diana des Nieſen. 
Bonden Jägern der Müllimatt. 
1825. 


D Göttin, die vu ſtets geleiteft 

Des Jägers Gang durch Feld und Wiefen, 
Und gern das Hochgebürg befchreiteft, 

Die Blümlisalp und unfern Niefen, 

Und Allen ſtets dich hold ermwiefen, 

Die dir, des Stäptelebens fatt, 

Auf wald'ger Berge Rüden huldigen: 
Was zürnft du deinen ungevulvigen 
Verehrern auf ver Müllimatt? 


Auf daß uns froh dein Auge nide, 

Dein heil’ger Grimm uns endlich fehone, 
Wie gerne Ientten wir die :Blide 

Hinauf zu deinem Köchften Throne, 

Zu jener keuſchen Gläticherzone, 

Die dir ven Namen hat geraubt; 

Doch Nebel, ach! ſich ewig haufende 
Bon allen Seiten nieverträufenve, 
Ummehn ver Jungfrau Stralenhaubt. 


Wir ziehn vem Regenguß entgegen, 

Und weihn dir manchen Tag und Morgen ; 
Doc Peine Schnepfe will fich regen, 

Und alle Hafen find verborgen: 

Sp kehren wir denn ftets in Sorgen 
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Don mancher eitlen Fahrt zurüd, 

Die Müh’ und Schweiß genug uns koſtete, 
Und unfre Flinte, die verroftete, 

Erfehnt umfonft ihr altes Glück 


Zwar läßt fih Manches in ven Lauben 

Der Schönen Müllimatt erwerben: 

Bei holvden Frau'n, beim Saft ver Trauben, 
Beim Duft fo vieler Blumenfcherben, 

Hier Tieße Ieben ſich's und ſterben; 

Doch, Böttin, fieh, zu dir nur ſchau'n 

Wir hoffend auf, zu deinen Tuftigen 

Und wilden Höhn von dieſen vuftigen 
Gewaͤchſen, viefen fchönen Brau'n! 


Laß dich von unferm Flehn ermeichen, 
Und fei mit uns in viefen Tagen: 
Das Höchfte wollen wir erreichen, 
Die pfeilgeſchwinde Gemfe jagen ; 

Es wird uns kein Gewehr verfagen, 
Wenn du uns fehügen willft, o du! 
Sei gnädig unferer Verwegenheit, 
Erſpaͤhe felbft uns die Gelegenheit, 
Und jag’ uns alle Gemſen zu! 


Und wenn du uns vor Schmad mit viefen 
Geſchenken deiner Gunft gerettet, 

So möge dir am Rand des Niefen, 

Auf Alpenrofen hingebettet, _ 

Erfcheinen, was dich ewig Fettet: 

Auf daß du ſenkſt ven Wagenthron, 

Erſcheine dir ein hingefunkener, 

Bon Lieb’ und Wein und Schlummer trunkener, 
Ein fehnarchender Enpymion! 


». Ylaten. Gedichte. 8 
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Antwort an einen Ungenannten im 


Morgenblatt. 
1828. 
Bis zu mir, aus weiter Gerne, Hör’ ich füße Worte 
flüftern, 
Blättend jene Falten alle, melde meine Stirn ver- 
büftern, 


Zeigend, daß ich nicht vergebens Neffeln fchmang und 
Difteln Eöpfte, 

Nicht mit Danaiveneimern aus des Lebens Brunnen 
ſchoͤpfte: 

Meiner Widerſager Mißmut ſtört mich nicht in Roms 
Ruinen, 

Doch die Liebe, wie ein Pilger, überſteigt die Apenninen. 

Allen Denen, die ſo gerne jede wahre Kraft verkennen, 

Sei's geſagt, daß nicht einmal ich ihre Namen _böre 
nennen; 

Doch von Anvern Hör ih, welche ſonder Scheu vor 
Witzesnadeln 

Loben mein Gedicht mit Einſicht und mit Einſicht auch 

| es tabeln: 

Diefen biet’ ich aus ver Ferne gern die Hand, und Dir 
vor Allen ! 

Zwar du ließeft nicht die Stimme Zritifcher Vernunft er- 
fhallen, 

Aber nach dem Kapitole, veffen Höhn ich jetzt erflimme, 
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Ließeſt wehn du mir Begeiftrung, jene reine Milver- 
ftimme, 

Die fo glodengell und Herrlich von ver Menfchenlippe 
gleitet, 

Und elektriſch Ihren fchönen Liebesfunken weiter leitet. 

Sa, es mäüflen, wo dem Guten fie fich beigefelt, dem 


MWahren, 
Aus der Seele Dithyramben, mie aus Wollen Blige 
fahren! 
Mögen venn au meine Töne durch des Nordes Stürme 
lauten 
Wie ein Weihgefang des Orpheus auf dem Schiff ter 
Argonauten, 
Die ven Pelz, den im Barbarenland fie fih mit Müh' 
ergatiert, 
Für Apollo's Mantel Balten, ver in Tempe's Lüften 
flattert. 
% 
Rufe nicht, da mich das deutſche Chaos würde bios er- 
müben, 
Rufe nicht zurück ven Dichter aus dem vielgeliehten 
Süden, 


Welcher, bis mich Froſt und Alter lüſtern macht nach 
eurem Vließe, 

Ueber jeves meiner Worte Ströme von Muſik ergieße. 

Immer mehr nach Süden laß mic, meines Auges Wünſche 


richten, 

Und genährt von Hhblahonig, auf des Aetna Gipfel 
dichten! 

Laß mich Oppffeen erfinden, ſchweifend an Homers &e- 
ſtaden, 


Bald, in voller Waffenrüſtung, folgen ihnen Iliaden. 
Sa, wenn ganz mit deutfcher Seele griechifche Kunft fich 


hat verfchmolgen, 


r 
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Antwort an einen Ungenannten im 


Morgenblatt. 
1828. 
Bis zu mir, aus weiter Ferne, Hör ich füße Worte 
flüftern, 
Slättend jene Falten alle, melde meine Stirn ver- 
düftern, 


Zeigend, daß ich nicht vergebens Neffeln ſchwang und 
Difteln Eöpfte, 

Nicht mit Danalveneimern aus des Lebens Brunnen 
ſchoͤpfte: 

Meiner Widerſager Mißmut ſtört mich nicht in Roms 
Ruinen, 

Doch die Liebe, wie ein Pilger, überſteigt die Apenninen. 

Allen Denen, die ſo gerne jede wahre Kraft verkennen, 

Sei's geſagt, daß nicht einmal ich ihre Namen höre 
nennen; 

Doch von Anvern Hör ih, welche ſonder Scheu vor 
Witzesnadeln 

Loben mein Gedicht mit Einſicht und mit Cinſicht auch 

es tadeln: 

Dieſen biet' ich aus der Ferne gern die Hand, und Dir 
vor Allen! 

Zwar du ließeſt nicht die Stimme kritiſcher Vernunft er⸗ 
ſchallen, 

Aber nach dem Kapitole, veffen Höhn ich jetzt erklimme, 
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Ließeſt wehn du mir Begeiftrung,, jene reine Milver- 
flimme, 

Die jo glodenhell und Herrlich von ver Menſchenlippe 
gleitet, 

Und elektrifch ihren fchönen Liebesfunken weiter leitet. 

Sa, es müflen, wo dem Guten fie fich beigefellt, dem 


Wahren, 

Aus der Seele Dithhramben, wie aus Wolken Blitze 

\ fahren ! 

Mögen denn auch meine Töne durch des Nordes Stürme 
lauten 

Wie ein Weihgefang des Orpheus auf dem Schiff ter 
Argonauten, 

Die ven Pelz, ven im Barbarenland fie ſich mit Müh' 
ergattert, 

Für Apollo’s Mantel halten, ver in Tempe's Lüften 
flattert. 


v¶ 

Rufe nicht, da mich das deutſche Chaos würde blos er- 
müden, 

Rufe nicht zurück den Dichter aus dem vielgeliebten 
Süden, 

Welcher, bis mich Froſt und Alter lüſtern macht nach 
eurem Vließe, 

Ueber jedes meiner Worte Ströme von Muſik ergiehe. 

Immer mehr nad) Süden laß mic, meines Auges Wüniche 


richten, 

Und genährt von Hoblahonig, auf des Aetna Gipfel 
dichten! 

Laß mic Oyyſſeen erfinden, fchweifend an Homers Ge⸗ 
ſtaden, 


Bald, in voller Waffenrüftung, folgen ihnen Iliaden. 
Sa, wenn ganz mit veutfcher Seele griechifche Kunft fich 
hat verfcehmolzen, 
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Sollſt vu fehn, zu welchen Pfeilen greift Apoll, zu welchen 
Bolzen! 

Noch fo lange, Freund, fo lange laß umber mich ziehn 
verlaflen, 

Bis Thuiskons Volt und meine Wenigkeit zufammen 
paflen, 

Bis wir Einer Lehre Schüler, Brüder find von Einem 
Orden, 

Beide dann einander würbig und einander lieb geworben. 

Wie die Lerche möcht’ ich kommen, wann bie erften Knospen 
treiben, 

Nicht wie emer Schneegeftöber wehn und endlich liegen 
bleiben. 

Eher nicht an eure Herzen Hopf ich an, an eure Pforten, 

Bis das Schönfte nicht gethan ich, eine große That in 
Worten, 

Welche kalte Sinne glühn macht, Lob erpreßt von Spiben- 

Haubern, 

Selbſt den Feinden muß gefallen und bie Freunde ganz 
bezaubern;; 

Dann vor Solche will ich treten, bie verächtlich mir, ver⸗ 
blendet 

Ehedem des Aberwitzes Achſelblicke zugewendet, 

Die mir in's Geſicht gepredigt, deutſche Kunſt ſei längſt 
geſunken, 

Und umſonſt in meinem Buſen brenne viefer heiße Funken: 

Ihrem Schamerröthen tret' ich ſchweigend dann und ſtill 
entgegen, 

Und vor ihre Füße will ich alle meine Kränze legen. 
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Mlucht nach Coscana. 


1828. 


Wie flog der Wagen Ieicht dahin, 
Seit hinter mir der Apennin, 

Seit jeder Pfad, auf dem er flog, 
In's Arnothal Hinunterbog! 
Dlivenhaine rings herum, 

Wo mandes ſchoͤne Tusculum, 
Umgeben von Eyprefien, ftand, 
Berhießen mir ein mild'res Land, 
Ein Roll, das immer fröhlich fingt, 
Und deſſen Sprache füßer Klingt. 


Nie laßt mich wieverfehn, o nie 

Die nebelreiche Lombarbie, 

Wo winterlich ver Flüffe Qualm 
Umdampft ven pürren Stoppelhalm, 
Und über ebne Flächen welt 

Sich Iegt die dicke Feuchtigkeit! 

Wie prächtig Mailand auch, wie groß, 
Es Liegt der Finfterniß im Schooß, 
Und feiner breiten Straßen Glanz, 
Was frommt er ihm? Der Scala Tanz, 
Den alten, marmorblanten Dom 
Beneiven ihm Florenz und Rom; 
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Doch wo's fo finfter ift und alt, 
Welch quälerifcher Aufenthalt! 

Wer wollte nicht, um ihn zu fliehn, 
Hoc über vie Gebürge ziehn, 

Hinab zur fchönen Etat gelehrt, 
Die einft ver Welt fo viel gelehrt? 


Du bift mir im December Lenz, 
Du milder Himmel von Blorenz! 
Paläfte, grüne Haine ziert 

Der Arno, melcher nie gefriert, 
Und über Ihm, fo fohön und breit, 
Die Brüde ver Dreifaltigkeit. 


— — —— — 


Prolog zu den Abafliden. 


18239. 


Ich möchte wieder wie ein junger Schwärmer 
Auf meinem Pegafus ein bischen reiten, 
Doch da die Zeit betrübter wird und Armer, 
So möcht ich fliehn in fabelhafte Zeiten: 
Ich, ver ich ehenem, an Jugend wärmer, 
Herunterftieg in fpröde Wirklichleiten, 

Und mit dem lUinverftand begann zu turnen, 
Der ftelzenhaft gefpreizt fich auf Eothurnen. 


Ihr wendet weg von jenem Boll der Zwitter 
Die müren Augen, und ich muß es preifen, 
Und will, va Viele mich verfchrien als bitter, 
Euch meine Eüfigkeit einmal bemeifen: 
Die Sonne bring’ ich nad) dem lingemitter, 
Ginladend euch, mit mir ein Stüd zu reifen, 
Ein Märchen aus dem Orient zu Iefen, 

Der meiner Jugend fchon fo lieb geweſen! 


Und weil mir vorgeworfen ward, ed wäre 
Mein Ders zu gut für eure blöden Ohren, 
Und allzutunftreich meine ganze Sphäre, 
Weil euch der Wein behagt unausgegohren, 
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Den fonft ich gern wohl durch Gedanken Fläre, 
So hab' ich dießmal ein Gewand erkohren, 
Ganz ſchlicht und «einfach und bequem zu faffen, 
Das kaum verhüllt ven Etoff in keuſche Maffen. 


Auch mir zumeilen macht's ein bischen Galle, 

Daß ich fo wenig noch gethan auf Erven, 

Und wenn ich euch im Ganzen nicht gefalle, 

So führ' ich deßhalb keineswegs Beſchwerden; 

Doch wünſcht' ich manchmal, wie die Andern alle, 
Zu euern Klaſſikern gezählt zu werden: 

Die Ehre freilich if ein bischen mager, 

Denn wer in's Horn bläst, heißt fogleich ein Schmager. 


Drum Hab’ ich euch dieß neue Lied geſponnen, 

Das weder Zeit mir noch Kritik verheere; 

Es iſt, wofern mir unter wärmern Sonnen 
Gereift ein Lorbeer, ſeine reifſte Beere: 

Im alten Siena hab’ ich's ausgefonnen, 

Und. dann mit mir geichleppt an beide Meere, 

Und fchlepp' ich's weiter, bite ich nicht zu ſtaunen; 
Denn häufig wechfeln meine Reifelaunen. 


Und weil fo Mancherlei den Geiſt verführet, 
So wechsl' ich Aufenthalte gern und Ziele, 
Und unter Welfchlands Firmament gebühret 
Gin bischen Trägheit, pas bezeugen Biele: 
Ich babe mehr gebacht als ausgeführet,' 
Und hätt’ ich alle jene Trauerfpiele, 

Zu denen ich den Plan gemacht, gefchrieben, 
Ich wäre nicht fo unberühmt geblichen ! 
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Nie kann der Menich, wie viel er auch vollenve, 
Wie kühn er ſei, fich zeigen als ein Ganzes, 
Unv was er ausführt, gleicht es nicht am Ente 
Zerfirenten Blumen eines großen Kranzes? 
Drum Heil ven Dichtern, deren reicher Spende 
Deutfchland verdankt ven Gipfel feines Glanzes, 
Die nie mit Denken ihre Zeit verpugen, 

Und flatt des Geiſtes blos die Federn nutzen! 


Und will Begeift'rung ihnen nicht erfcheinen: 

So Hilft die Mioccafrucht, fo Hilft die Rebe; 
Dom Trunk erhigt und auf gelähmten Beinen 
Hält ſich der veutiche Pinpus in der Schwebe; 
Ich zähle mich hingegen zu ven Heinen 

Poeten, ver ich mäßig bin, und gebe 

Mich ganz und gar für einen fchlechten Brafler: 
Auch mifch’ ich täglich meinen Wein mit Waffer. 


Drum konnt' ich wenig eure Gunſt gewinnen, 
Entzünve nicht, va felbft ich nicht entzündet, 

Da meine Mufen , als Begleiterinnen 

Des Wahren, nie vem Poͤbel ſich verbünvet ; 

Es war ein allzu jugendlich Beginnen, 

Daß ich, wie Joſeph, meinen Traum verfündet: 
Draus hat fih mir der Brüder Nein entfponnen, 
Die gern mich würfen in den tiefften Bronnen. 


Doch bis hieher zu weit entferntem Stranve 
Kann Lieb’ und Haß ven Dichter nicht befchreien! 
Hier mag er weilen, ungerftreut vom Tande, 
Vom bunten Wirrwarr veutfcher Klatfchereien; 
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Den fonft ich gern wohl durch Gedanken kläre, 
So hab’ ich vießmal ein Gewand erfohren, 
Ganz fchlicht und einfach und bequem zu fallen, 
Das kaum verhüllt ven Stoff in keufche Maffen. 


Auch mir zuweilen macht's ein bischen Galle, 
Daß ich fo wenig noch gethan auf Erven, 

Und wenn ich euch im Ganzen nicht gefalle, 

So führ' ich deßhalb keineswegs Beſchwerden; 
Doch wünſcht' ich manchmal, wie die Andern alle, 
Zu euern Klaſſikern gezählt zu werben: 

Die Ehre freilich ift ein bischen mager, 


Denn wer in's Horn bläst, heißt fogleich ein Schwager. 


Drum hab’ ich euch dieß neue Lied gefponnen, 

Das weder Zeit mir noch Kritik verheere; 

&s ift, wofern mir unter wärmern Sonnen 
Gereift ein Lorbeer, feine reiffte Beere: 

Im alten Siena hab’ ich's ausgelonnen, 

Und dann mit mir gefchleppt an beide Meere, 

Und fchlepp’ ich's weiter, bitt' ich nicht zu flaunen ; 
Denw häufig wechſeln meine Reifelaunen. 


Und weil fo Mancherlei ven Geiſt verführet, 
So wechsl' ich Aufenthalte gern und Ziele, 
Und unter Welfchlands Firmament gebühret 
Ein bischen Trägheit, das bezeugen Biele: 
Ich habe mehr gedacht als ausgeführet, 

Unv hätt’ ich alle jene Trauerfpiele, 

Zu denen ich den Plan gemacht, gefchrieben, 
Ich wäre nicht fo unberühmt geblichen ! 
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Nie kann der Menfch, wie viel er auch vollenve, 
Wie kühn er ſei, fich zeigen als ein Ganzes, 
Unv was er ausführt, gleicht es nicht am Ende 
Serfireuten Blumen eines großen Kranzes? 
Drum Heil ven Dichtern, deren reicher Spende 
Deutfchland verdankt ven Gipfel feines Glanzes, 
Die nie mit Denken ihre Zeit verpugen, 

Und flatt des Geiſtes blos die Federn nutzen! 


Und will Begeift'rung ihnen nicht erfcheinen: 

So Hilft die Moccafrucht, fo bilft die Rebe; 
Dom Trunk erhigt und auf gelähmten Beinen 
Halt fich der veutfche Pinpus in der Schmebe; 
Ich zähle mich Hingegen zu den Heinen 

Poeten, der ich mäßig bin, und gebe 

Mich ganz und gar für einen fchlechten Braffer: 
Auch milch’ ich täglich meinen Wein mit Waffer. 


Drum Eonnt' ich wenig eure Gunſt gewinnen, 
Entzünve nicht, va felbft ich nicht entzündet, 

Da meine Mufen als Begleiterinnen 

Des Wahren, nie vem Poͤbel fi) verbünbet ; 

Es war ein allzu jugendlich Beginnen, 

Daß ih, wie Zofeph, meinen Traum verkündet; 
Draus bat fi mir der Brüder Neid entfponnen, 
Die gern mich würfen in den tiefften Bronnen. 


Doch bis hieher zu meit entferntem Strande 
Kann Lich’ und Haß den Dichter nicht befchreien! 
Hier mag er weilen, unzerftreut vom Tande, 
Dom bunten Wirrwarr veutfcher Klatjchereien 
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Er konnte bier, in einem Zauberlanve, 

Die bange Bruft von jenem Schmerz befreien: 
Es ſteht bei dir, Ihm vorzuziehn Lappalien, 
Du nordifch Volk, ihn aber fügt Italien! 


Deutfchland verehrt zu vielerlei Pagoden. 

Und Einer flets bekämpft des Andern Meinung: 
Dieß trübe Chaos taufenpfacher Moden, 

Sn welchem Punkte fänv’ es je Dereinung? 

Der Dichter fleht auf einem folcdhen Boden 

Gleich einer fremden fonderbar'n Erfcheinung : 
Er Hört das wilde Heer von ferne wüten, 
Erſchrickt und flieht, und birgt fi unter Blüten. 


Hier kann er froh fein und des Tags genießen, 

Dort müßt er feieren, Buße thun und barben; 

Hier fann Gefang am reinften fich ergießen, 

Denn melde Dichter lebten hier und farben ! 

Drum kann zu fliehn ex fich noch nicht entichließen 
Das Reich des fäten Lenzes und der Karben. 

Indeſſen wünfcht er fich geneigte Lefer 

Vom Strand ver Donau bis zum Strand ver Weſer! 


Zwar hie und da bewirkt er Fein Bebagen, 
Weil ihn vie Manvarine fireng verbieten! 
Doch, fürcht' ich, wird fie Langeweile plagen, 
Wenn fie vie Welt zurüdgeführt auf Nieten. 
Auch Laßt fi Wahrheit nicht fo Teicht verjagen: 
Johannes Huß und andre Keper brieten, 

Ahr Wort jenoch erklang von Ort zu Orte: 
Welch eine Tugend iſt tie Kunft der Worte! 
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Zwar bier und da giebt's Feine Demagogen; 

Doch Seelen giebt's, durch Worte nicht erreichbar, 
Mit fiebenfachem Leber überzogen, 

Dem Schild des Ajar im Homer vergleichbar. 

Ste ſind wie fleile Klippen in ven Bogen, 

Auf ewig hart, auf ewig unerweichbar: 

Es fprigt die Flut empor mit leiſen Scherzen , 
Und ſchmiegt fi) an, als hätten Steine Herzen! 


Doch nun erzähl’ ich, ſtatt ein Grillenfänger 

Zu ſcheinen euch und euch die Zeit zu rauben, 
Wenn ihr mir anders noch ein Stünvchen Länger 
Zubören wollt und meinen Worten glauben, 
Wenn anders je mich, wie Horaz den Sänger, 
Als blondes Kind verliebte Turteltauben 
Beftreut mit Lorbeer, den fle mit dem Schnabel 
Für mid) gepflüdt im fchönen Land der Fabel. 
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Den Herricher, fagft du, fol ein Zepter zieren, 
Das unumfchränkt befieit, 

Als ſtünd' ein Menſch er zwiſchen wilden Thieren, 
Nach denen feine Flinte zielt! 


Du willft ver Rebe fehen ihre Schrante, 
Einkerkern Schrift und Wort? 

Umſonſt! Es wälzt fich jeder Blutgevante 
Bacchantiſch und unfterblich fort! 


Umſonſt, Berflodter, tavelft ou das Neue, 
Allmächtig Herrfcht vie Zeit: 

Zwar eine fchöne Tugend iſt die Treue, 
Doch fchöner iſt Gerechtigkeit! 


Und iſt es neu, was einft ver Weltgemeinde 
Freiheit verlichn und Glanz, 

Bor jenem fünften Karl und feinem Feinde, 
Dem fehnöben Unterbrüder Kranz ? 


Und follt' ich fterben einft wie Ulrich Hutten 
Berlaffen und allein, 


Abziehn den Heuchlern will ich Ihre Kutten: 
Nicht lohnt's der Mühe, fchlecht zu fein! 


— — — — - — 
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An einen Ultra. 
1831. 


Du rühmft die Zeit, in welcher deine Kaſte 
Genoß ein ruhig Glück? 

Was aber, außer einer Puderquafte, 

Ließ jene goldne Zelt zurüd? 


Kann blos Bergangnes dein Gemüt ergögen, 
Nicht frifche, warme That? 

Was blickſt du rüdmärts nach den alten Goͤtzen, 
Wie Julian, der Apoftat? 


68 führt vie Freiheit ihren goldnen Morgen 
Im Stralenglanz herbei! 

Im Binftern, fagft vu, ſchlich fie lang verborgen: 
Das mar die Schuld der Tyrannel. 


Wer fpräche laut, wenn's ein Defpot verwehret, 
Der Allen fchließt ven Mund? 

Selbſt Chriſti Wort, das alle Welt verehret, 
War lang nur ein geheimer Bund. 


Nicht Böfe blos verbergen ihre Thaten, 
Auch Tugend hüllt fich ein: 

Das Vaterland, auf offnem Markt verraten, 
Weint feine Thräne ganz allein! 
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Den Herrfcher, fagft vu, foll ein Zepter zieren, 
Das unumfchränkt beflelt, 

Als ſtünd' ein Menfch er zwiſchen wilden Thieren, 
Nach denen feine Flinte zielt! 


Du willſt ver Rebe fepen ihre Schranke, 
Einkerkern Schrift und Wort? 

Umſonſt! Es walzt fich jener Glutgedanke 
Bacchantiſch und unſterblich fort! 


Umſonſt, Verſtockter, tadelſt du das Neue, 
Allmächtig herrſcht vie Zeit: 

Zwar eine fchöne Tugend iſt die Treue, 
Do fehöner ift Gerechtigkeit! 


Und ift es neu, was einft ver Weltgemeinve 
Sreiheit verliehn und Glanz, 

Bor jenem fünften Karl und feinem Feinde, 
Dem fohnöden Untervrüder Franz ? 


Und ſollt' ich fterben einft wie Ufrich Hutten 
Verlaſſen und allein, 

Abziehn ven Heuchlern will ich Ihre Nutten: 
Nicht lohnt's der Mühe, fchlecht zu fein ' 
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Bas Heich der Geiſter. 
1832. 


Es lag ein Wüterich auf golpnen Kiffen, 

Und ſchlief; da kamen fürdhterliche Träume 

Shm ins Gemüt, gleich wilden Schlangenbiffen : 
Sie führten ihn in außerirv’fche Räume, 

Bom Reich der Geifter fühlt er fich umfangen, 

Das ewig Har und ohne Wollenfäume: 
Entfeglih war ihm, mas die Gelfter fangen, 

Die einft Tarquin von Brutus warn vertrieben, 

Und mie Hipparchus nicht dem Ton entgangen. 
Und ſolche Frevler wagt man bier zu Lieben, 

So denkt er bei fich felbft, mo iſt die Achtung 

Für jenen Machtſpruch, ven ich ausgefchrieben ? 
Was will die Sonne hier, da laͤngſt Umnachtung 
Ich übern Horizont der Welt verbreitet, 

Wo Jeder kniet vor mir in Selbftverachtung ? 
And fieb, ein Mann mit hoher Stirne fehreitet 

Auf ihn heran und ruft: Bejammernöwerter , 

Welch Schredenfchidfal ift dir Hier bereitet! 
Hier herrſcht vie Freiheit flets in unbefchwerter 

Gedankenruh', du Fannft fie nicht verjagen, 

Ohnmächtig find Hier alle deine Schwerter! 
Doch will zuerft ich, wer ich ſei, dir fagen: 

Ich bin ver große florentinifche Dichter, 

Nach veſſen Staub vu magft Ravenna fragen: 
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Ih war ven Sündern meiner Zeit ein Richter; 
Doch unter Allen, welche ſchon verweſen, 
Erreichte keiner dich und dein @elichter! 

Was wird man einft auf deinem Grabe Iefen, 
Der du zugleich Herodes gegen Kinder, 

Und gegen Männer Ezzelin gemefen! 
Ein Unterprüder, nicht ein Ueberwinver ; 
Bezeugt von einer fchauberbar'n Lemure, 
Und dann gepfropft noch auf ven Stamm der Schinter! 

Sohn eines Bankerts, Enkel einer Hure, 
Bernimmft du nicht, daß Alle vich begrüßen: 
Rehabeam, wie fleht’s mit deinem Echmure ? 

Hier haft du nun die graufe Schuld zu büßen: 

Die Letzten felbft im Reich ver Geifter grollen 
Dir in's Geſicht und treten dich mit Füßen! 

Gehorſam mußte dir die Welt zu zollen: 

Dort nannten Schurken dich fogar den Frommen, 
Hier wir’s Verbrechen, dir gehorchen wollen! 

Wo find die Sklaven alle hingefommen, ” 
Die, unterwürfig ihrem Herrn und Meifter, +» 
Jedweden blut’gen Frevel übernommen? 

Hier gilt Sefeg, bier Außert fich in freifter 
Tpatkraft die Tugend, vie du Haft gelogen: 

Hier giltft du nichts, du biſt im Meich der Geifter. 

Wie haben deine Schmeichler dich betrogen! 

Nun wirft du (mer gebächte dich zu fehonen ?) 
Zur ungeheuren Rechenfchaft gezogen! 

Bernimm! von allen jenen Millionen, 

Die vu geftürzt in Sammer und in Klage, 
Die du gefchleppt in fürchterliche Zonen, 

Bon Allen, venen vu verkürzt vie Tage, 

War Jever Menfch mie du, der Seelenwäger 
Hat fie gemogen auf verfelben Wage: 
Bald ftehn fie Alle gegen dich, vie Kläger, 





Wann ihre Zähren fih zum Strom vermälen, 
Aus dem du fehöpfen ſollſt als Waflerträger:! 

Dom König Koprus will ich dir erzälen, 

Der in ven Top ging, um fein Volk zu retten, 
Dein’s muß fich veinethalb zu Tode quälen! 

Und noch auf Lorbeern wähnft du dich zu beiten, 
Wie deine Schmeichler dir es vorgeplaubert ? 
Tyrann, erſtick' in deinen eignen Ketten! 

Er ſprichtss Der Wüterich erwacht und ſchaudert. 
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An einen dentſchen Staat. 


1832. 


Du wachſt; allein wer bürgt dafür, 
Ob nie du Schlafen wirft? 

Ob Mut und Baterlanpsgefühl 

Auf ewig bleiben wach? 


Du ruhſt an einem Bergesrand, 
Gefährlich überaus, 

Und wehe dir, ſobald dvu ſchlaͤfſt 
Nur einen Augenblick! 


Gedenke nicht des Augenblicks, 
In's tiefre Werden ſieh! 

Die ganze Zukunft, liegt fie nicht 
In deiner Bruft allein? 


Es fah vie Welt Jahrhunderte 
In dumpfen Schlaf gefentt, 
Und einer wildbewegten Zeit 
Folgt eine träge nach. 


Wer aber ſelbſt in fchlaffer Zeit, 
Wer, fprich, erhielt fi) wach ? 
Es Hleiben ſelbſt in fchlaffer Zeit 

Die freien Voͤlker wach! 
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Es ift die Freiheit jener Puls, 

Der ſtets lebendig fchlägt, 

Der ſtets zum Kampfe treibt ein Bolt 
Für feinen eignen Herb. 


Nie fehlen ihr Vertheidiger, 
Nie mangelt ihr ein Schwert, 
Und mer fie recht gekoſtet hat, 
Geht in den Top für fie! 


O wär’ ich frei, wer raubte mir's? 
Derlör’ ich jene Hand, 

So hielt ich noch die Waffe noch 
Dit meinen Zähnen feit! 


Du fürchteft viefen flarden Wein, 
Diemeil er mächtig gährt; 

Doch fege nur ven Becher an, 
Er macht die Seelen ſtark! 


Und wenn du diefen Trieb erftidft, 
(Du willſt es nicht, ich weiß!) 
Dann ſtehſt du nackt und waffenlos, 
Wie ein entnervter Greis. 


Wann viefer Trieb erliſcht, ex iſt 
Erloſchen manchem Volk, 
Du rüttelſt dann die Leiche wohl, 
Und rüttelft fie nicht auf! 


Er fei bewahrt als Helligthum, 
Der ewigen Lampe gleich, 
Die hangend vor vem Hochaltar 
Des Doms Gewoölb erhellt. 
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Vergebene blickt Bewunderung 

Auf alte Völker hin: 

Bewundert nicht! GEs Tiegt an euch, 
So groß zu fein wie fie! 


Wirf enplich dieſe Stelgen weg 
Vornehmer Bleißnerei: 

Wahr fei ver Menfch, er Erieche nicht, 
Sonft braucht es Fein Gebet. 


Im Herzen wohnt die Gotteöfurcht, 
Und blos ein Wüterich 

(Wir wurvden's inne) breitet fie 
Wie einen Mantel aus! 


Wann veiner Söhne jeglicher 

Sein Bürgerthum erkennt, 

Dann ſinkt vor dir Europa's Schwert 
Und Aſiens Henkerbeil! 
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Wohl ift er ein an jedem Stranv 
Süßangegrinster Gaſt: 

Verkaufe nur dein Baterland, 
Wofern du eines Haft! 


Der Rubel klirrt, der Rubel fallt, 
Was tft ver Menſch? Ein Schuft! 
Und wenn vie Welt vir nicht gefällt, 
So fteig’ in deine Gruft! 


Erft gab’s nur Einen Kotzebu, 
Jetzt giebt's ein ganzes Schock; 
Und ſchüttelſt du das Haubt dazu, 
So leg' es auf den Block! 


Der Teufel fiegt, der Gott verliert, 
Der blante Rubel reist: 

So ward von je die Welt regiert, 
&o lang die Sonne Hreist. 
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Wiinamsinens Harfe. 
Finniſches Volkslied, aus dem Schwediſchen überfegt. 


Wäinämöinen felbft, ver alte, 
Rudert' eines Tags auf Sümpien, 

Und auf Seen des andern Tages, 

Und am dritten Tag im Meere, 
Stehend auf des Hechtes Schultern, 
Auf des roten Lachies Finnen. 

Er beginnt ven Sohn zu fragen: 
Stehn auf Reifig over Stein wir, 
Dver auf des Hechtes Schultern, 

Auf des roten Lachjes Finnen? 

Und ver Sohn erwiedert eilig: 

Nicht auf Stein und nicht auf Reifig, 
Auf des Hechtes feften Schultern, 

Auf des roten Lachfes Finnen. 
Dätnämöinen felbft, der alte, 

Stieß das Schwert in's Meer danieder, 
Und zertheilte fo ven Zifch, 

Zog das Haubt in feinen Nachen, 

Ließ ven Schwanz im Meere Liegen. 
Senes blickt er an, und wendet's: 

Mas kann v’raus der Schmien verfert'gen ? 
Mas kann d'raus der Schmieter fchmieven ? 
Wainaͤmsinen felbft, der alte, 

Nimmt auf fich des Schmieves Arbeit, 
Macht vom Bein des Hechts die Harfe, 


:» 135 & 


Macht das Kantele von Gräten, 
Und von Fifchgeripp vie Leler. 
Und woraus der Harfe Schrauben? 
Aus des großen Hechtes Zähnen. 
Und woraus der Harfe Saiten? 
Aus dem Haubthaar Kalevas. 
Zu dem Sohne fprad) der Alte: 
Hole mir mein Kantele 

Unter die gewohnten Binger, 
Unter die gewohnten Hände! 
Freude firömt nun über Freude, 
Auf Gelächter folgt Gelächter, 
Wahrend fpielet Wäinämöinen 
Auf dem Kantele von Gräten, 
Auf dem Fifchgeripp ver Leier. 
Keines ward im Hain gefunden, 
Sei es auf zwei Flügeln fliegen, 
: Sei es auf vier Füßen laufend, 
Das nicht eilte zuzuhören, 
Waͤhrend fpielte Wäinämöinen 
Auf vem Kantele von Gräten, 
Auf dem Fifchgeripp der Leier. 
Selbſt ver Bär im Waldve ftieß 
Mit der Bruft fih gegen Zäune, 
Während fpielte Wäinämöinen 
Auf dem Kantele von Gräten, 
Auf dem Bifchgeripp der Leier. 
Selbſt des Waldes alter Vater 
Schmüdte fih mit rotem Schuhband, 
Wahrend fpielte Wainämöinen 
Auf dem Kantele von Briten. 
Selbſt des Waflers gute Mutter 
Sterte fi mit blauen Strümpfen, 
Lie im grünen Gras fich nieder, 








Um das Saitenfpiel zu hören, 
Während fyielte Wäatnimöinen 
Auf dem Kantele von Gräten, 
Auf dem Fifchgeripp der Leler. 
Und dem Wäinamöinen felbft 
Floſſen Thränen aus den Augen, 
Dider noch als Heidelbeeren, 
Größer noch als Schnepfeneier, 
Niever auf den breiten Bujen, 
Bon dem Bufen auf die Kniee, 
Bon ven Knten auf vie Füße: 
So durchnäßten Waflerperlen 


Fünf von feinen Wollenmänteln, 


Acht von feinen Zwillichröcken 





Bweites Bud). 





Gaſelen. 





Farbenſtäubchen auf ver Schwinge 
Sommerlidher Schmetterlinge 
Flüchtig find fie, find vergänglich 
Wie vie Gaben, vie ich bringe, 
Wie vie Kränze, die ich flechte, 
Wie die Lieder, vie ich finge: 
Schnell vorüber ſchweben alle, 
Ihre Dauer ift geringe, 

Wie ein Schaum auf ſchwanker Welle, 
Wie ein Hauch auf blanker Klinge. 
Nicht Unfterblichkeit verlang' ich, 
Sterben ift das Loos der Dinge: 
Meine Töne find zerbrechlich 

Wie das Glas, an das ich Minge. 
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1. 


Nah’ dich, ungemeihte Welpe, dieſem frommen Herde 
nie, 

Du befuchft ven Tempelgarten ohne viel Beſchwerde nie! 

Alle find wir wohl bewaffnet, wohl gerüftet, wohl be- 
wehrt: 

Sahft du meines Blumenheeres kriegriſche Geberde nie? 

Traun, der Rofe Dornengeißel wirft du nie gefund ent- 
gehn, 

Auch der Lilie gottgeweihten, breitem, blanfem Schwerde 
nie! 

Sonnenblumen tragen Keulen, Hyarcinthen find behelmt: 

Nah' dich, ungemweihte Welpe, viefer frommen Erde nie! 


Ill. 


Wohl mir, es heilte vie Liebe Hand mich, 

Die mit balfamifchem Blatt verband mid; 
Als mich in Flammen umdroht' Verzweiflung , 
Dedte des Glaubens Asbeſtgewand mid; 
Irrend durchſtrich ich das wald'ge Didicht, 
Aber ver floͤtende Vogel fand mich, 

Mellen verſchlangen mich, doch ver Delphin 
Segelte rubig an's grüne Land mich; 

Niever vom Berge zur Tiefe glitt ich, 

Aber die Mebe des Berges ummand mich. 
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IV. 


O weh dir, der die Welt verachtet, allein zu fein, 

Und deſſen ganze Seele trachtet, allein zu fein! 

Es fchuf der unerfchöpfte Schöpfer Gefchöpfe rings, 

Und nicht ein einzig Weſen trachtet, allein zu fein: 
Allein zu fein, verfhmäht vie Tulpe des Tulpenbeets, 

Es fcheut ver Sfern fih, wenn es nachtet, allein zu fein. 
Berlaß den Stolz, der deine Seele fo tief bethört, 

Der fih und feine Freuden fchlachtet, allein zu fein! 
Sogar vom Throne reicht der Herrfcher die Hand herab, 
Ihm ſchwindelt, wenn er fich betrachtet, allein zu fein; 
Dem Klausner felbit im Wald geſellt fi fein Gottesbild, 
Weil betend er's für fündlich achtet, allein zu fein. 
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V. 


Mähnft vu, daß der Frommen 
Haus dich aufgenommen? 
Biſt vu je des Zweifels 
Ungethüm entlommen? 

Bift vu je des Sehnens 
Meere durchgeſchwommen? 
Sat dir je ven Bufen 
Liebesfchmerz beflommen 
Haft vu je des Todes 

Tiefen Sinn vernommen? 
Bift vu, hinzuopfern 
Irdiſches, entglommen ? 
Dffen ſtehn vie Thore, 

Bift du's, magft du kommen! 


v1. 


Du grollſt ver Welt, weil du gebunden bift, 
Und von dir felber überwunden bift ? 

Derklage nicht das fromme Schwert der Zeit, 
Wenn du der Mann der taufend Wunden bift! 
Bezeug’ uns erft, daß nichts in dir dich hemmt, 
Daß du ein Freund von allen Stunden biſt! 
Sprich erſt zur Rofe, wenn fie well erflicht: 
Was kümmert’ mich, daß du verſchwunden bifl? 
Dann, Bruder, glauben wir, mie fehr auch du 
Bon uns, den Freien und Gefunden bift. 


— — — — — 
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VII. 


Du wähnft fo ſicher Dich und klug zu fein, 
So ganz der Welt und bir genug zu fein? 
Doch unbefriedigt fchien mir jedes Herz, 
Und jedes Wefen, das ich frug, zu fein; 
Ein duftig Rätfel ſchien die Rofe mir, 
Und jedes Blatt nur auf vem Flug zu fein; 
Des Baumes Schatten, unter dem ich Tag, 
Schien mir ein Föftlicher Betrug zu fein; 
Gehemmt in Feſſeln fchien mein eigen Lied, 
In die ich's wider Willen fchlug, zu fein. 


VIII. 


Wie die Lilie ſei dein Buſen offen, ohne Groll; 

Aber wie die keuſche Roſe ſei er tief und voll! 

kaß ven Schmerz in deiner Seele wogen auf und ab, 
Da fo oft dem Quell des Leidens dein Geſang entquoll! 
Wäre Daphne nicht entronnen ihres Buhlen Arm, 
Welchen Kranz um feine Lyra fchlänge dann Apoll? 
Bürchte nicht zu flerben, Guter, denn das Leben trügt: 
Gieb ver Erde gern ven letzten, ſchauderhaften Zoll! 
Laß das welke Blatt vom Baume flürzen in den Teich, 
Weil es noch im Tobestaumel ſich beraufchen foll! 


—L._.. — 
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XXVI. 


Den Geruch berauſcht der Flieder 
Und Jasmine duften wieder; 

Und der Oft, ver kecke Freier, 
Löst ven Knospen ihre Mieber: 

Du allein verhüllft vich ewig, 
Sclägft vor mir die Augen nieter! 
Bliefe doch ein Wind und legte 
Das Gewand an deine Glieder! 
Nahm' er meiner Seufzer einen 
Auf fein rauſchendes Befleder! 

O belohne deinen Sklaven, 

Der fo treu dir ift und bieber! 
Doch du fprichft: Beglück ich jenen, 
So verftummen feine Lieber. 


— — — nn 


XXVII. 


Dich erfleht das Land als Segen, 
Schnöder, unwillkommner Regen! 
Mich nur ſtörſt du ſehr auf meinen 
Abendlichen Liebeswegen. 

Nach der Feder muß ich greifen, 
Wie ein Held nach feinem Degen, 
Weil die Helden wie die Dichter 
Langeweile macht verlegen; 

Eitle Reime muß ich fchmieben, 
Statt ver Liebe Gunſt zu pflegen: 
- Sonft erheitert kein Geſchaft mid, 
Deiner tiefen Wunde wegen. 


= - — —— — — 
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XXXVI. 


Jahre ſchwanden, dieſer Buſen iſt von Liebe rein geweſen, 

Mas ihn wieder hat befangen, iſt ein Becher Wein ge⸗ 
weſen: 

Lenzeshauch aus goldnen Locken lockte mich in eherne 
Bande, 

Denn ihr Anbeginn iſt Irrthum, und ihr Ende Pein ge- 
weſen: 

An bemalten Schaugerichten wollt' ich meinen Hunger 
ſtillen, 

Aber was mir Brod geſchienen, iſt ein kalter Stein ge- 

weſen: 

Gold und Silber wollt' ich fördern auf im Traum geſeh—⸗ 
nen Plaͤtzen, 

Aber mas ich ausgegraben, iſt ein morſch Gebein geweſen. 

Will mich dennoch, aus der Ferne, deine Huld und Milde 
ſegnen, 

Soll mir theurer ſein die Trennung, als es der Verein 
geweſen; 

Flatterſinnig, unbeſtaͤndig ließ ich zwar das Auge ſchweifen, 

Doch es iſt das Herz im Stillen, ganz im Stillen dein 
geweſen; 

Was zu dir mich hingezogen, war Geſchick und Gegen⸗ 
liebe, 

Was an Iene mich gefeffelt, ift ein falfcher Schein ge- 
weien: 

‚Nichte nicht zu fireng die Lieder, die ich nicht an dich ge- 
richtet, 

Freilich, ſolcher Lieder würdig wärft du ganz allein ge- 
weſen! 


— — — — — — 


Be 
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XLVI. 


Wenn ich nur minutenlange deines Blicks genoſſen hätte, 

Wünſcht' ih, daß die Liebesleiter Eeine höhre Sprofien 
hätte! 

Denn mas müßte Der empfinden, ver an beinen Lippen 
athmend 

Dieſe fchönen, keuſchen Formen jugendlich umſchloſſen 
hätte? 

Freudetrunken dir am Bufen würd' ich brünflig weinen 
lernen, 

Wenn ich nicht, doch nicht aus Freude, Thränen fchon 
vergofien hätte: 

Wenn ih nun ertühnt mich hätte, leiſe dir die Hand zu 
drüden, 

Gar zu gerne möcht ich willen, ob es dich verdroſſen 
hätte? 

Wünfchen nicht, wir follen wagen; venn wie leicht iſt's, 
blos zu fagen: 

Fliegen würd’ ich, wenn ich Flügel, ſchwimmen, wenn ich 
Sloffen Hätte! 

Sittenzwang und Formelweſen hätten langſt die Welt 
verfümmert, 

Wenn fich nicht Geſang zumellen durch die Welt ergoffen 

hätte. 


— — en — — 
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XLVIII. 


Dir ja nicht allein vor Allen, ich entſage lange ſchon, 

Und ein ſtiller Gram vergiftet meine Tage lange ſchon: 

Seufzer flohn und Thränen floßen, was noch heiſcht die 

Welt und du? 

Zeugniß gab von meinem Leben meine Klage lange ſchon 

Nicht das kleinſte Liebeszeichen gabſt du mir, ich lauſch' 
umfonft, 

Leſe dir umfonft im Auge, forfch’ und frage lange ſchon! 

Aber nein! Ein leiſes Etwas, nenn’ ih Wink es oder 

» Gruß, 

Weht von dir zu mir und lindert unfre Plage lange ſchon. 

Doch was frommt's? Es trennt uns Alles, Sprach’ und 
Sitte, Raum und Zeit, 

Wandern in die Berne muß ich, und ich zage lange fchon! 
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XLVIII. 


Dir ja nicht allein vor Allen, ich entſage lange ſchon, 

Und ein ſtiller Gram vergiftet meine Tage lange ſchon: 

Seufzer ſlohn und Thränen floßen, was noch heiſcht die 

Welt und du? 

Zeugniß gab von meinem Leben meine Klage lange ſchon. 

Nicht das kleinſte Liebeszeichen gabſt du mir, ich lauſch' 
umſonſt, 

Leſe dir umſonſt im Auge, forſch' und frage lange ſchon! 

Aber nein! Ein leiſes Etwas, nenn’ ich Wink es oder 

» Gruß, 

Weht von dir zu mir und lindert unfre Plage lange fchon. 

Doch was frommt's? Es trennt uns Alles, Sprach’ und 
Sitte, Raum und Zeit, 

Wandern in die Berne muß ich, und ich zage lange ſchon! 
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L. 


Es ſchmückt mit zarter Dede kaum 
Das junge, neue Laub den Baum: 
So grünt um deine Wange rings 
Der frifche, dunkle, weiche Flaum; 
Für Schöne Weiber wär's ein Glück, 
Nur zu berühren deinen Saum! 
Doch warfft du deinem Naden um 
Der reinen, keufchen Sitte Zaum:. 

O bringe Wein und fomm zu mir, 
Sm hoben Grafe bier ift Raum! 

Es lege veiner Zunge Wort 

Das Ohr mir und ver Wein den Saum; 
Der Raufch erhöht vie Wange ir, 
Laß, fteigen dir zu Kopf ven Schaum! 
Laß bier uns träumen, Arm in Arm, 
Der Jugend kurzen Morgentraum! 
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LU. 
Das vermag ich nicht zu fagen, ob bie Zeit dich mir 
entriß, 
Aber daß du fehön geblieben, mie du warf, das iſt 
gewiß! 


Wenn im brüderlichen Zirkel andrer Jünglinge du ſtehſt, 

O ſo Rebft du wie der Morgen zwifchen Grau'n und 
Finfterniß! 

Nur vergebne Mühe mar es, um zu retten mich vor bir, 

Daß ich Andre ſchön zu finden über Alles mich befliß! 

Doc in eines Stolzen Banden fich zu wiſſen, iſt fo Bart, 

Daß ich oft, ergrimmt und trotzig, in die falfche Kette biß: 

Grauſam ift eg, Trank und Speife meiner Lippe zu ent- 
ziehn, 

Und dabei mir Glück zu wünfchen, und zu fagen: Trinf 
und if! 


— — nn 
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“ LIV. 
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Herein, ergreift das Kelchglas! Mas ließe fich weiter thun? 

Was etwa dürft ihr fonft noch, o meine Begleiter, thun? 

Ihr rückt mir nur mit Unrecht ein müßiges Treiben vor, 

Denn da das Schiff zu Grund ging, was follen die Scheiter 
tfun ? 

Ich weiß ein Volk, das ehmals zum Mufter gedient ber 
Welt, 

Was wollt’ ih, wär's ein Bolt noch, als rüftiger Streiter 
thun! 

Doch greif ich zum Pokal nun, und übe Geſang, und 
will, 

Was hart und unabmweisbar, gefällig und heiter thun! 

Den Simmel, wenn an’s Herz euch ich drücke, begehr' ich 
nicht, 

Was follt' ich auch mit Jakobs gewaltiger Leiter thun? 

* 
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LVI. 


Der Trommel folgt' ich manchen Tag, und an den Höfen 
lebt’ ich auch, 
Erfahren hab’ ich dieß und pas, und das und bieß erftrebt’ 
ih auch; 
Es zog der ungeftillte Geiſt mich wandernd oft im Sand 
umber, 
Und wieder ftille ſaß ich dann, und an den Büchern Flebt’ 
ih auch; 
Berglommen tft die Hige halb, die junge Seelen ganz er- 
füllt, 
Denn oft verzehrte mich ver Haß, und vor der Liche bebt' 
ich auch; 
Doch fchien ich mir zu nichts beflimmt, als nur das Schöne 
weit und breit 
Zu krönen durch erhabnes Lob; und Solche Kronen webt' 
ih auch; 
Mas künftig mir befchieven fei, verkünde Bein Orakel mir, 
Denn diefer Sorg’ und Bangigfeit um Künftiges entichmebt’ 
ich auch. 
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LVIII. 
Die Ketten ſtreift' ich ab, und warf die Seile weg, 
Und wandte mich vom Tand ver Welt in Eile weg! 
Bon froft’ger Nüchternheit, von grübelnder Vernunft, 
Wie fehn’ ich mich davon, aus langer Weile, weg! 
Sagt ihr mir Schlimmes nad), fo fagt’ ich's im Voraus, 
Ih nahm euch viefen Ruhm zum beften Theile weg: 
Ich zöge gern ven eg, ven eure Tugenp bahnt, 
Doc Hlieb ich ſtets davon um eine Meile weg; 
Denn wer zur Scheibe fi, zum Ziel pie Sonne wählt, 
Der ſendet ftets umfonft die leichten Pfeile weg ; 
Nun aber, Dichter, ſchweig und laß der Welt ven Lauf, 
Und mas ihr nicht behagt, vertilge, feile weg! 


— 190 «+ 


LX. 
Früh und viel zu frühe trat ich in die Zeit mit Ton und 
Klang, 
Und fie Eonnte kaum empfinden, was dem Bufen faum 
entiprang: 
Nicht ven Geift, der fcharf und ficher in des Lebens Auge 
blickt, 


Nicht die zarten Klagelaute jener Seele voll Geſang! 

Kalt und ahnungslos und ſchweigend, ja mit Hohn empfing 
ſie mich, 

Wahrend fie um niedre Stirnen Ihre ſchnöden Zweige 
ſchlang! 

Mir indeſſen, dem's im Buſen thatenſchwanger wühlte, 

gohr, 

Diente ſelbſt der Scherz als Maske, wenn ich tiefe Schmer⸗ 
zen ſang; 

Doch getroſt! Vielleicht nach Jahren, wenn den Körper 
Erde deckt, 

Wird mein Schatten glanzend wandeln dieſes deutſche Volt 
entlang. 


Was ſtets und aller Deten 
Sich ewig jung erweiſt, 
Iſt ın gebundnen Worten 
Ein ungebundner Bett. 


Entled'ge dich non jenen Ketten allen, 
Die gutgemutet vu biöher getragen, 
Und wolle nicht, mit kindiſchem Verzagen, 
Der fchnöven Diittelmäßigkeit gefallen! 


Und mag die Bosheit auch vie Käufte ballen, 
Noch athmen Seelen, welche keck es wagen, 
Lebendig, wie vie veinige, zu fehlagen, 
Drum laß die frifchen Lieder nur erichallen! 


Geſchwaͤtz gen Krittleen gönne du die Kleinheit, 
Bald dieß umd das zu tadeln und zu loben, 
Und nie zu faffen eines Geiftes Einheit. 


Ihr kurzer Groll wird allgemach vertoben, 


Du aber fehüttelft ab des Tags Gemeinheit, 
Wenn dich der heif’ge Rhythmus trägt nach oben. 


v. Bluten, Bedicte 13 FR 
8 
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u. 


Sonette vichtete mit enlem Feuer 
Ein Dann, ver willig trug der Lebe Kette, 
Er fang fie ver vergötterten Laurette, 
Im Leben ihm und nach dem Leben theuer. 


Und alfo fang auch manches Abenteuer, 
In Schmelzen mufifalifchem Sonette, 
Ein Help, der einft durch wildes Wogenbette 
Mir feinem Liede ſchwamm, als feinem Steuer. 


Der Deutiche hat fich beigefellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und vem Portugiefen, 
Und fang geharntfchte für kühne Ritter. 


Auf dieſe folg’ ich, bie fih groß erwieſen, 
Nur wie ein Achrenlefer folgt dem Schnitter, 
Denn nicht als Vierter mag’ ich mich zu vielen. 
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11. 


Das Sonett an Goethe. 


Dich felbft, Gewalt'ger, ven ich noch vor Jahren 
Mein tiefes Weſen witzig fah verneinen, 
Dich ſelbſt nun zahl’ ich Heute zu den Meinen, 
Zu denen, welche meine Bunft erfahren. 


Denn wer durchdrungen ift vom innig Wahren, 
Dem muß die Form fi) unbemußt vereinen, 
Und was dem Stümper mag gefährlich fcheinen, 
Das muß den Meiſter göttlich offenbaren. 


Men Kraft und Fülle tief im Bufen keimen, 
Tas Wort beherrfcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt fich leicht, wenn auch in fchweren Reimen. 


Er fchneivet fich des Liedes flücht'ge Bolze 
Gewandt und ficher, ohne je zu leimen, 
Und mas er fertigt, ift aus ganzem Holze 





> 16 Ce 


IV. 


Shahefpeare in feinen Sonetten. 


Du ziehft bei jenem Loos vie beite Nummer, 
Denn wer, wie du, vermag fo tief zu pringen 
In's tieffte Herz? Wenn vu beginnft zu fingen, 
Verſtummen wir als Fläglihe Berftummer. 


Nicht Mäpchenlaunen fören deinen Schlummer, 
Doc ſtets um Freundſchaft fehn wir warm dich ringen: 
Dein Freund errettet dich aus Weiberfchlingen, 
Und feine Schönheit ift vein Ruhm und Kummer. 


Bis auf die Sorgen, die für ihn dich nagen, 
Erhebft vu Alles zur Apotheofe, 
Bis auf den Schmerz, den er dich laßt ertragen! 


Wie fehr dich kraͤnken mag der Seelenlofe, 
Du Iäffeft nie von ihm, und fiehft mit Klagen 
Den Wurm des Lafters in ver fchönften Rofe. 


V. 
An 5. v. B. * 


Die ſchoͤne Schickung, welcher Lob gebühret 
Für dieſes Lebens Herrlichſtes und Meiſtes, 
Sie hat hieher in unſer unbereiftes, 
Beſcheidnes Städtchen, dich, o Freund, geführet. 


Die Schöne Sehnfucht, welche vu verfpüret, 
Ein Höchftes frühe zu verftehn und Freiftes, 
Hat auf die Spuren jenes großen Geiftes 
Dich hergeführt, ver alle Welt berühret. 


Du baffeft Alle, vie nur Formeln ſchwätzen, 
Du ſtrebſt das Innre jedes Dings zu fichten, 
Und übft den Geift in fchroffen Gegenſätzen. 


Dieß hatt’ ich fcheidend noch an dich zu richten, 
Du pade nun zu deinen andern Schäßen 
Auch diefen Schaf von närrifchen Gebichten ! 


* An rin Exemplar der Bafelen. 





VI. 
An Schelling. * 


Gebeut nicht auch im Königreich des Echönen. 
Wer immer König if im Reich des Wahren? 
Du fiehft fie beide ſich im Höchften paaren, 
Gleich in einander wie verlornen Tönen. 


Du wirft die Feine Gabe nicht verhöhnen, 
Wirft dieſe morgenlandiſch bunten Schaaren 
In ihrer Bilderfülle gern gemwahren, 

Und gerne dich an ihren Klang gewöhnen. 


Zwar auf den Blüten eines fernen Landes 
Schweb’ ich nur flüchtig, gleich dem Schmetterlinge, 
Bielleicht genießend eines eitlen Tandes 


Du aber tauchft die heil'ge Bienenfchwinge 
Herab vom Saum des MWeltenblumenranves 
In das geheimnißvolle Wie ver Dinge. 


* Bei demfelben Anlaſſe. 
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VII. 


Nach langer Arbeit glücklichem Vollbringen 
Mit ſüßem Nichts die Tage zu verträumen, 
Bei jedem flüchtigen Genuß zu ſaͤumen, 
Am Großen ſich ergoͤtzend und Geringen: 


Aus edlen Dichtern einen Vers zu ſingen, 
Geſtreckt in's Gras, wo laute Quellen ſchaͤumen, 
An Roſenhecken, unter Lindenbaͤumen 
Das Leben unbeſorgt vahin zu bringen: 


Im Mai die Stirn mit jungem Laub zu Frönen, 
Die lauen Nächte, bis es wieder taget, 
Durch Weingenuß und Liebe zu verfchönen : 


Dieb ift, und wenn mic auch darob verflaget 


Ein Sittenrichter, ver e8 will verpönen, 
Das Einzige, mas meinem Sinn behaget. 


— — — — — 





vm. 


Wenn du vergeflen kannſt und kannſt entfagen, 
So bift du mir der Glückliche hienieden; 
Dir iſt ein leichter Lebenskampf beſchieden, 
Wenn du verlierſt, beginnſt du neu zu wagen. 


Und wenn du haſt Treuloſigkeit ertragen, 
Als, die du liebteſt, dich gehaßt, vermieden, 
Und doch im Herzen nie verlorſt den Frieden, 
Dann iſt die Zeit dir vol von ſchoönen Tagen! 


Denn jeve Trennung du mit Mut verfchmerzeft, 
Und wenn, da faum ein Liebchen dich verlaffen, 
Du fhon ein andres voll Verlangen herzeſt: 


Dann weißt du, traun! dich in vie Welt zu fafien ; 
Das Leben flürmt und wütet, doch du fcherzeft, 
Mit ſanftem Hauch bewegend ſchwere Maffen. 





IX. 


Was will ich mehr, als flüchtig dich erbliden ? 
Mas wär’ ich, trüg’ ich heißeres Verlangen? 
In welche Netze würd' ich, wenn ich bangen 
An deinem Auge bliebe, mich verfiriden! 


Was will ich mehr noch, als ein eilig Niden? 
Es würden deine Worte mich befangen: 
Vom Schügen wird ein Vogel rafch umgangen, 
Wenn mehr er will als an ver Kirfche piden. 


Wohl mögen Reize, die jo ganz dein eigen, 
Den Wunfch ver Sehnfucht in ven Andern wecken, 
Sich dir zu nahn und dir ein Herz zu zeigen. 


Sch werde nur, wenn Jene fidy entverfen, 
Vor deiner Schönheit huldigend mich neigen, 
Nicht eine Sylbe foll dein Ohr erichreden ' 
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X. 


Wer hätte nie von deiner Macht erfahren? 
Mer hätte je dich anzufchau'n bereuet ? 
Wie viele Reize Liegen hingeſtreuet 
Auf diefen Wangen, dieſen ſchönen Haaren! 


Du biſt fo zart, du bift fo jung an Jahren, 
Durch jede Huldigung res Glücks erfreuet; 
Doc wer vie Lift in deinem Buſen ſcheuet, 
Der mag vor dir ſich Tag und Nacht bewahren! 


Noch prahlt ein Baum mit manchem frifchen Afte, 
Die Blätter bilden noch geräum’ge Lauben, 
Da ſchon Zerftörung wütet unterm Baſte 


Doch fol mir froftlige Betrachtung rauben 
Den füßen Schatten, unter dem ich raſte? 
Nein, deine Schönheit fodert blinden Glauben! 


xl. 


Wie ſchwillt das Herz von feligem Genügen, 
Sobald ein Blick, ver lange trüb umnachtet, 
Berächtlich uns und blinzelnd nur betrachtet, 
Zulest voll Milde ruht auf unfern Zügen! 


War's Zufall, over willſt du mich betrügen ? 
Haft vu vielleicht mich deiner wert erachtet? 
Wenn, Augen, ihr mir nidtet over lachtet, 
Dann wollt’ ich flets mich euch als Sklave fügen! 


O gieb Gewißheit, mo nur Zweifel waltet, 
Laß langer nicht mich hin und wieder ſchwanken, 
Weil oft im Zweifel das Gemüt erkaltet! 


Nicht Schwer zu helfen ift gewiſſen Kranken: 


Ein einz'ger Wink, ein Hanvedruck entfaltet 
Uns Millionen Hebenver Gedanken 


— en 
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Xi. 


Was kann die Welt für unfer Glück empfinten, 
Die kalte Welt mit ihrem falfchen Treiben ? 
Kann fie es feſſeln oder es vertreiben ? 

Kann fie uns trennen over uns verbinven ? 


Wir fehn die Dinge rings um uns verfchwinven, 
Als Dinge, die die Liebe nur umfchreiben, 
Berborgen muß die wahre Liebe bleiben, 

Kein Dritter darf zu bir und mir fich finnen. 


Sie, die ung wandeln fehn im bunten Schwarme, 
Nicht ahnen follen fie, daß in ver Stille 
Wir uns verzehren im verliebten Harme. 


Vergeſſen will ich jede fremde Grille, 
Wenn dich umfchlingen meine froben Arme, 
Und dir allein beugt fich mein Eigenmille. 
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XIII. 


Des Glückes Gunſt wird nur durch dich vergeben, 
Schön iſt die Roſe nur, von dir gebrochen, 
Und ein Gericht nur fchön, von dir gefprochen: 
Tot ift die Welt, du bift allein am Leben. 


In viefen Lauben, vie fich hold verweben, 
Wird ohne dich mir jeder Tag zu Wochen, 
Und diefer Wein, den warme Sonnen kochen, 
Kann nur aus deiner Hand mein Herz beleben. 


Bon dir gefchieden, trenn’ ich mich vom Glücke, 
Tas Schönfte dient mir nur, mich zu zerftreuen, 
Das Bröfte füllt mir kaum des Innern Lüde. 


Doch vrüdft vu mich an deine Bruft, ven Treuen, 
Dann kehrt die Welt in meine Bruft zurüde, 
Und am Beringften kann ich mid) erfreuen 
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XIV. 


Wer in der Bruſt ein wachſendes Verlangen 
Nach fchönen Augen fühlt und ſchönen Haaren, 
Den mahn’ ich ab, ver nur zu viel erfahren 
Bon Schmerz und Qual durch eitles Unterfangen. 


Dem jähen Abgrund nur mit Not entgangen, 
Was blieb mir aus unenplichen Gefahren? 
Im Aug’ die Spur von hingeweinten Jahren, 
Und in ver Bruft ein ungeheures Bangen. 


Naht nicht der jähen Tiefe, junge Herzen! 
Des Ufers Lilien glühn von falfchem Feuer, 
Denn ach, fie Ioden in das Meer ver Schmerzen ! 


Nur Ienen ift das Leben fchön und theuer, 
Die frank und ungefeffelt mit ihm fcherzen, 
Und ihnen ruft ein Gott: Die Welt ift euer. 


XV. 


Dich oft zu fehen, ift mir nicht beichieben, 
Und ganz verfagt iſt mir, zu dir zu kommen, 
Dir felten zu begegnen und beflommen 
Did anzuſchau'n, das ift mein Loos hienieven. 


Doc von dir träumen, dichten, Plane fchmieven, 
Um dir zu nahn, das ift mir unbenommen, 
Das fol, fo lang e6 frommen will, mir frommen, 
Und mit fo Wen'gem ſtell' ih mich zufrieven. 


Denn ach! ich Habe Schlimmeres ertragen, 
Als viefes Schlimme jeßt, und duld' ergeben, 
Statt heft'ger Qual, ein füßes Mißbehagen. 


Mein Wunfch bei Anvern zeugte Wiperftreben: 


Du haſt ihn nicht erhört, doch abgefchlagen 
Haft vu ihn auch nicht, o mein ſüßes Leben! 


— r — — — — 





XVI. 


Nicht aus Begier und aus Genuß gewoben 
War unfre Liebe, nicht in Staub verſunken: 
Nur deiner Schönheit bebt’ ich wonnetrunken, 
Und gütig warft vu, gleich ven Engeln oben. 


Du hatteſt mich zu dir emporgehoben, 
In deinem Auge ſchwamm ein Lichter Funken, 
Der Farben fchuf, ven Pinfel vrein zu tunken, 
Den reine Dichterhände Gott geloben. 


Nun, da ich fern von dir den Tag verbringe, 
Erfcheinft pu der Bewunderung noch reiner, 
Je mehr im Geiſt ich deinen Wert purchoringe. 


Ja, immer fehnfuchtspoller ven ich deiner, 
Und legt die Welt mir auch fo mande Schlinge, 
Du ſollſt mich nie gefangen ſehn in einer. 
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XVII. 
An Schelling. 


Wie ſah man uns an deinem Munde hangen, 
Und laufchen Jeglichen auf ſeinem Sitze, 
Da deines Geiſtes ungeheure Blitze 
Wie Schlag auf Schlag In unſre Seele drangen! 


Wenn wir zerftüdelt nur vie Welt empfangen, 
Siehft vu fie ganz, wie von der Berge Spike; 
Mas wir zerpflüdt mit unferm armen Wise, 
Das ift ale Blume vor dir aufgegangen. 


Noch fieht man Thoren zwar, erbost dagegen, 
Mit Iogifchen Tiraven überkleiftern 
Der Geiftesarmut Eier, die fie legen; 

Doch viefes Völkchen, das dich wähnt zu meiftern, 


Nie wird's die Welt ver Wiffenfchaft bewegen, 
Und einen Dichter wird es nie begeiftern. 


— — — — — — 
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XVIII. 


Venedig. 


Mein Auge ließ das hohe Meer zurücke, 
Als aus der Flut Palladio's Tempel ſtiegen, 
An deren Staffeln fich vie Wellen ſchmiegen, 
Die uns getragen ohne Falfch und Tüde. 


Wir landen an, mir danken es dem Glüde, 
Und die Lagune fcheint zurüd zu fliegen, 
Der Dogen alte Säulengänge liegen 
Bor uns gigantifch mit ver Seufzerbrüde. 


Venedigs Löwen, fonft Venedigs Wonne, 
Mit ehrnen Slügeln fehen wir ihn ragen 
Auf feiner Loloffalifhen Eolonne. 


Ich ſteig' an's Land, nicht ohne Burcht und Zagen, 
Da glänzt der Markusplag im Licht ver Sonne: 
Soll ich ihn wirklich zu betreten wagen ? 
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XIX. 


Dieß Labyrinth von Brüden und von Gaſſen, 
Die taufendfach fih in einander ſchlingen, 
Wie wird hindurchzugehn mir je gelingen? 
Wie werd' ich je dieß große Rätfel faflen? 


Erſteigend erft des Markusthurms Terrafien, 
Vermag ich vorwärts mit dem Blick zu vringen, 
Und aus ven Wundern, welche mich umringen, 
Entfteht ein Bild, es thellen fich die Maſſen 


Ich grüße dort ven Deean, ven blauen, 
Und bier die Alpen, vie im meiten Bogen 
Auf die Laguneninfeln nieverfchauen. 


Und fieh! da kam ein mut'ges Volk gezogen, 
Palläfte ih und Tempel fich zu bauen 
Auf Eichenpfähle mitten in vie Wogen. 
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XX. 


Wie lieblich iſt's, wenn ſich der Tag verkühlet, 
Hinaus zu ſehn, wo Schiff und Gondel ſchweben, 
Wenn die Lagune, ruhig, ſpiegeleben, 

Sn fich verfließt, Venedig fanft umfpühlet! 


In's Innre wieber dann gezogen fühlet 
Das Auge fih, wo nach ven Wollen fireben 
Pallaſt und Kirche, wo ein lautes Leben 
Auf allen Stufen des Rialto wühlet. 


Ein frohes Völkchen Lieber Müßiggänger, 
63 fhwärmt umher, es läßt durch nichts fich flören, 
Und flört auch niemals einen Brillenfänger. 


Des Abends fammelt ſich's zu ganzen Ehren, 


Denn auf vem Markusplage will’s ven Sänger, 
Und ven Erzähler auf der Riva hören. 
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XXI. 


Nun hab' ich dieſen Taumel überwunden, 
Und irre nicht mehr hier und dvort in's Weite, 
Mein Geiſt gemann ein ficheres Geleite, 
Seitvem er enblich einen Freund gefunden. 


Dir nun, o Freund, gehören meine Stunden, 
Du gabſt ein Ziel mir nun, wonach ich fchreite, 
Nach viefer eil’ ich oder jener Seite, 
Wo ich, vich anzutreffen, kann erkunden. 


Du wintft mir zu von manchem Weihaltare, 
Dein Geift tft ein harmoniſches Beftreben, 
Und deine fanfte Seele liebt das Wahre. 


D meld ein Glück, ſich ganz dir hinzugeben, 
Und, wenn es möglich wäre, Jahr’ um Jahre 
Mit deinen Engeln, Gian Bellin, zu leben! 
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XXI. 


Venedig Liegt nur noch im Land der Träume, 
Und wirft nur Schatten ber aus alten Tagen, 
&8 liegt der Leu der Republik erfchlagen, 

Und öde feiern feines Kerkers Räume. 


Die ehrnen Hengfle, die durch ſalz'ge Schäume 
Dahergeichleppt, auf jener Kirche ragen, 
Nicht mehr viefelben find fie, ach! fie tragen 
Des Torfitan’fchen Ueberminvers Zäume. 


Wo tft das Volk von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufer durfte bauen, 
Die nun verfallen und gemach zerſtieben? 


Pur felten finden auf ver Enke] Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich gefchrieben, 
An Dogengräbern in den Stein gehauen. 


=» 215 € 


XXI. 


Erſt Hab’ ich weniger auf dich geachtet, 
O Tizian, du Mann voll Kraft und Leben! 
Set fiehft du mich vor deiner Größe beben, 
Seit ih Mariä Himmelfahrt betrachtet! 


Bon Wollen war mein trüber Sinn umnachtet, 
Wie deiner Heil’gen fie zu Füßen fchweben: 
Nun feh' ich felhft dich gegen Himmel fireben, 
Wonach fo brünftiglih Maria trachter' 


Dir faft zur Seite zeigt fich Pordenone: 
Ihr wolltet lebend nicht einander weichen, 
Im Tode hat nun jeder feine Krone! 


PBerbrübert mögt ihr nody die Hände reichen 
Dem treuen, vaterlänpifchen Giorgione, 
Und jenem Paul, dem wen'ge Maler gleichen! 
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XXIV. 


Es ſcheint ein langes, ew'ges Ach zu wohnen 
In dieſen Lüften, die ſich leiſe regen, 
Aus jenen Hallen weht es mir entgegen, 
Wo Scherz und Jubel ſonſt gepflegt zu thronen 


Venedig fiel, wiewohl's getroßt Neonen, 
Das Rab des Glücks kann nichts zurückbewegen: 
Dev’ ift der Haven, men’ge Schiffe Tegen 
Sich an die Schöne Riva der Sclavonen. 


Wie Haft vu fonft, Venetia, geprahlet 
Als ſtolzes Weib mit goldenen Gewändern, 
So mie dich Paolo Beronefe malet! 


Nun fteht ein Dichter an den Prachtgelänvern 


Der Riefentreppe ftaunend und bezahlet 
Den Thränenzoll, ver nichts vermag zu ändern! 
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XXV. 


Ich fühle Woch' an Woche mir verſtreichen, 
Und kann mich nicht von dir, Venedig, trennen: 
Hör’ ich Fuſina, Hör’ ich Meſtre nennen, 
So Scheint ein Froſt mir durch Die Bruft zu fchleichen. 


Stets mehr empfind' ich dich als ohne Gleichen, 
Seit mir's gelingt, dich mehr und mehr zu kennen: 
Im Tiefften fühl’ ich meine Seele brennen, 
Die Großes fieht und Großes will erreichen. 


Welch eine Fülle wohnt von Kraft und Milde 
Sogar im Marmor Bier, im fpröden, alten, 
Und in fo mandem tiefgefühlten Bilde! 


Doch um no mehr zu feffeln mich, zu halten, 


So mifcht fih unter jene Kunftgebilve 
Die ſchönſte Blüte lebender Geſtalten. 


— — — — — 
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XXVI. 


Hier wuchs die Kunſt wie eine Tulipane, 
Mit ihrer Farbenpracht dem Meer entſtiegen, 
Hier ſcheint auf bunten Wolken ſie zu fliegen, 
Gleich einer zauberiſchen Fee Morgane. 


Wie ſeid ihr groß, ihr hohen Tiziane, 
Wie zart Bellin, dal Piombo wie gediegen, 
Und o wie lernt ſich ird'ſcher Schmerz befiegen 
Vor Paolo's heiligem Sebaſtiane! 


Doch was auch Farb’ und Pinſel hier vollbrachte, 
Der Meißel iſt nicht ungebraucht geblieben, 
Und manchen Stein durchdringt das Schoͤngedachte: 


Ja, wen es je nach San Giulian getrieben, 
Damit er dort des Heilands Schlaf betrachte, 
Der muß den göttlichen Gampagna lieben! 
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XXVII. 


Ihr Dialer führt mich in das ew’ge Leben, 
Denn euch zu miffen koͤnnt' ich nicht ertragen, 
Noch dem Genuß auf ew'ge Zeit entfagen, 
Nach eurer Herrlichkeit emporzuftreben ! 


Um Gottes eigne Glorie zu ſchweben 
Bermag die Kunft allein und darf es wagen, 
Und weſſen Herz Bollenvetem geichlagen, 
Dem dat ver Himmel weiter nichts zu geben 


Wer wollte nicht ven Blauben aller Zeiten, 
Durch alle Länder, alle Kirchenfprengel 
Des Schönen Evangelium verbreiten: 


Wenn Palma's Heil’ge mit dem Palmenftengel, 
Und Paolo's Aleranver ihn begleiten, 
Und Tizians Tobias mit dem Engel? 
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XXVIII. 


Zur Wüſte fliehend vor dem Menſchenſchwarme, 
Steht Hier ein Züngling, um zu reinern Sphären 
Durch Einfamkeit die Seele zu verflären, 

Die Hohe, großgeſtimmte, gotteswarme. 


Bol von Begeifterung, von heil'gem Harme 
Erglänzt fein em’ger, ernfter Bid von Zähren, 
Nach Ienem, den Maria foll gebären, 

Scheint er zu deuten mit erhobnem Arme. 


Wer kann ſich weg von dieſem Bilde kehren, 
Und möchte nicht, mit brünftigen Geberben, 
Den Gott im Bufen Tizians verehren ? 


O goldne Zeit, die nicht mehr tft im Werben, 
Als noch die Kunft vermocht vie Welt zu lehren, 
Und nur das Schöne heilig war auf Erden! 
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XXX. 


Hier feht ihr freilich Feine grünen Auen, 
Und Fönnt euch nicht im Duft ver Rofe baden; 
Doch was ihr faht an blumigern Geſtaden, 
Bergebt ihr hier und wünfcht es kaum zu fehauen. 


Die ſtern'ge Nacht beginnt gemach zu thauen, 
Um auf ven Markus Alles einzulaven: 
Da figen unter herrlichen Arkaden, 
In langen Reih'n, Venedigs Tchönfte Frauen. 


Doch auf des Platzes Mitte treibt gefchwinve, 
Wie Eanaletto das verfucht zu malen, 
Sich Schaar an Schaar, Muſik verballt gelinve. 


Indeſſen wehn, auf ehrnen Pieveftalen, 


Die Flaggen dreier Monarchien im Winve, 
Die von Venedigs altem Ruhme firalen. 


— — — — — — 
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XXX. 


Weil da, wo Schönheit waltet, Liebe waltet, 
So dürfte Keiner fich verwundert zeigen, 
Wenn ich nicht ganz vermöchte zu verfchweigen, 
Wie deine Liebe meine Seele fpaltet. 


Ich weiß, daß nie mir dieß Gefühl veraltet, 
Denn mit Venedig wird ſich's eng verzweigen: 
Stets wird ein Seufzer meiner Bruft entfleigen 
Nach einem Lenz, der ſich nur halb entfaltet. 


Wie foll ver Fremdling eine Gunſt vir danken, 
Selbft wenn dein Herz ihn zu beglüden vächte, 
Begegnend ihm in zärtlichen Gedanken? 


Kein Mittel giebt's, vas mich vir näher brächte, 
Und einfam fiehft du meine Tritte wanken 
Den Markus auf und niever alle Nächte. 
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XXXI. 


Wenn tiefe Schwermut meine Seele wieget, 
Mag's um die Buden am Rialto flittern: 
Um nicht den Geiſt im Tande zu zerſplittern, 
Such' ich die Stille, die den Tag beſieget. 


Dann blick ich oft, an Brücken angeſchmieget, 
In öde Wellen, die nur leiſe zittern, 
Wo über Mauern, mwelche Halb verwittern, 
Ein wilder Lorbeerbufch die Zweige bieget. 


Und wann ich, ſtehend auf verfleinten Pfählen, 
Den Bid hinaus in’s dunkle Meer verliere, 
Dem fürder Feine Dogen fich vermählen: 


Dann ftört mich kaum im ſchweigenden Reviere, 
Herichallenn aus entlegenen Kanälen, 
Bon Zeit zu Zeit ein Ruf ver Gonvoliere. 
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XXXI. 
An Winckelmann. 


Wenn ich der Froͤmmler Gaukelei'n entkommen, 
So ſei der Dank dafür an dich gewendet: 
Wohl fand dein Geiſt, was nie beginnt noch endet, 
Doch fand er's nicht im Predigtbuch der Frommen. 


Dir ift das Licht des Göttlichen entglommen 
Im Werl ver Heiden, die es reich gefpenvet; 
Denn bimmlifch ift, was immer ift vollendet, 
Und Chriſtus ſelbſt gebietet: Seid volllommen! 


Zwar möchten gern gewifle ſchwarze Röde 
Den Geift verwideln, ver ſich will befreien, 
Wo nicht, uns ftelen in die Zahl ver Boͤcke 


Doc laßt nur ab, die Heinen zu befchreien! 


Wer Seelen hauchen kann in Marmorblöde, 
Der iſt erhaben über Litaneien. 


nn | 
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XXXI. 
An Winkelmann. 


Wenn ich ver Srömmler Gaukelei’n entlommen, 
Sp ſei ver Dank dafür an dich gewendet: 
Wohl fand dein Geift, was nie beginnt noch endet, 
Do fand er’s nicht im Previgtbuch ver Srommen. 


Dir iſt das Licht des Göttlichen entglommen 
Im Werk ver Helden, die es reich gefpenpet; 
Denn bimmlifch ift, was immer iſt vollendet, 
Und Chriftus ſelbſt gebietet: Seid volllommen! 


Zwar möchten gern gewiſſe ſchwarze Röde 
Den Geift verwideln, der fi) will befreien, 
Wo nicht, uns ftellen in die Zahl der Böde. 


Doc laßt nur ab, die Heiden zu befchreien: 
Wer Seelen hauchen Tann in Marmorblöde, 
Der ift erhaben über Litaneien. 
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XXXIV. 
An Wüdent. 


Kaum noch verſchlang ich deines Buchs ein Drittel, 
Das von der Kunft Hariri’s zeugt und deiner, 
Und fehon erſchein' ich der Entzücten einer, 
Ders ohne Hehl beftaunt und ohne Krittel. 


Wenn das Genie fo ganz auf eigne Mittel 
Die Welt purchbetteln muß, bemährt ſich's reiner 
Als je, vergättlichter und ungemeiner, 
Wenn auch verkappt in einen Gaunerkittel. 


Mit einem Andern aber ſoll ich loſen, 
So willſt du, ſtatt zu ſchicken uns ein Pärchen, 
Um deines Abu Seide Metamorphoien? 


Darüber wachfe mir kein graues Härdyen: 


Nie trenn’ ich mich von deinem Birtuofen, 
Drum fende lieber noch ein Exemplarchen! 


— — — — · — 





AXXVIL 


Nie hat ein fpätres Bild dein Bild vernichtet, 
Das fühlt’ ich flets vielleicht unv fühl’ es heute, 
Da ſich's nach langen Jahren mir erneute, 
Nachdem ich manchen Wahn der Welt gefichtet. 


O Zeit, in der ich noch für dich gedichtet, 
Was, außer mir, fich Feiner Leſer freute! 
Noch war mein Name nicht ver Welt zur Beute, 
Die felten fühlt und oft fo lieblos richtet! 


Noch unbekannt mit meinen eignen Trieben, 
Zu ernft, zu ſchüchtern, allzufebr verfchlofien,, 
Bin ich dir fremd durch eigne Schuld geblieben. 


Da wieder nun ich deines Blicks genoffen, 
Empfinv’ ich wieder jenen Drang, zu lieben: 
Doc meine fchönfte Jugend iſt verfloffen 





XL. 


Auch du beträgt mich, da von allen Seiten 
Ich mid, betrogen weiß und bintergangen, 
Du fülft mein Herz mit brennendem Verlangen , 
Und meinen Saumen an mit Bitterkeiten. 


Was nur dem Feinde mag der Feind bereiten, 
Hab’ ich von dir als Freundeslohn empfangen, 
Ih aber laſſe veinen Namen prangen, 

Und überliefre dich dem Lob der Zeiten. 


Bei diefem Than, ver mir im Auge flimmert, 
Noch geb’ ich deine Liebe nicht verloren, 
Wie fehr dein Herz fich gegen mich verfchlimmert' 


Dich Hat zum Spiegel fich ver Lenz erloren, 
Die Jugend lacht auf deiner Stirn und fhimmert 
Wie ein Gemiſch von Sonnen und Auroren ! 
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XLU. 


Du liebſt und ſchweigſt — O hätt’ ich auch gefchwiegen, 
Und meine Blide nur an dich verfchmendet ! 
D hätt’ ich nie ein Wort dir zugewendet, 
So müßt’ ich Feinen Kränkungen erliegen! 


Doch dieſe Liebe möcht ich nie befiegen, 
Und meh dem Tag, an dem fie froftig endet! 
Ste ward aus jenen Räumen uns gefenvet, 
Wo fellg Engel fi) an Engel fchmiegen. 


Drum laß des Wahns mich, daß vu liebſt mich, freuen, 
Damit die Seele nicht mir ganz veröbe, 
Und meinen Glauben möge nichts zerftreuen ! 


O Glück, vermeigre nicht mir allyufchnöbe 
Den Tag, an welchem feinem DVielgetreuen 
Die ganze Seele zeigt ver ſchoͤne Spröbe! 
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XLIV. 


D füßer Lenz, beflügle deine Schritte, 
Komm früher dießmal, als du pflegft zu kommen! 
Du biſt ein Arzt, wenn unfre Bruft beflommen, 
Ein milder Arzt von immer fanfter Sitte! 


D könnt’ ich fchon in deiner Blumen Mitte, 
Wann kaum ver Tag am Horizont entglommen, 
Bis er in's Abenprot zuletzt verſchwommen, 
Don Träumen leben, ohne Wunſch und Bitte! 


Mann deine helle Sonne flammt im Blauen, 
Würd' ich, in's Gras geſtreckt, nach oben blicken, 
Und würde glauben meinen Freund zu fchauen ! 


Gehlenret würde dann mein Auge niden, 
Sch würde fhlummern bis die Eterne thauen, 
Und mid im Schlaf an feinem Bild erquiden' 
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XLVIII. 


Qualvolle Stunden haſt du mir bereitet, 
Die aber nie an dir der Himmel raäche, 
Sonft müßten fließen deine Ihränenbäche, 
Wenn von der Lippe dir mein Name gleitet. 


Doc bis Gewißheit jeden Wahn beftreitet, 
Will gern ich dich, und thät’ ich es aus Schwäche, 
Dertheiv’gen, Freund! von auf der Oberfläche 
Gefchöpften Zufallsgränven nie verleitet. 


Zwar würd’ ich Faum bir zum Vertheid'ger taugen, 
Doch ſtets bedienſt du dich als deiner beiden 
Fürfprecher Liftig meiner beiden Augen: 


So lang fte ſich an deinem Blicke weinen, 


So möüffen Liebe fie aus ihm fich faugen, 
Du aber lies in ihrem Blick mein Leiden! 


-—— — — — — — 
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L. 


Wenn ich fo viele Kälte dir verzeihe, 
Geſchieht's, indem ich bei mir felber fage: 
Er weiß ja nicht, wie fehr ich meiner Tage 
Zufriedenheit an feinen Namen reihe! 


Er weiß ja nicht, wie fehr ich ihm verleibe, 
Was Liebenolles ich im Herzen trage, 

Was gerne theilt des Lebens Luft und Plage, 
Sa, was dem Leben giebt die. Höchfte Weihe! 


Du meißt es nicht, und fol ich Dir’ beſchwoͤren? 
O nein! Ich wage kaum, mit bir zu fprechen, 
Um nicht ven Traum, der mid) beglüdt, zu flören. 


Wie ſehr mid Schönheit auch und Reiz beftechen, 


So fürcht' ich doch, fie könnten mich bethören, 
Es könnte doch an Liebe dir gebrechen ! 


- — — — zo 
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Lu. 


Du prüfft mich allzuhart. Von deiner Senne 
Kommt Pfeil auf Pfeil in meine Bruft geflogen. 
Du haft mir mehr als Einen vorgezogen, 

Den ich als Körper ohne Seele kenne. 


Doch während ich in veiner Flamme bremne, 
Bekampf' ich ftets in mir die ſtürm'ſchen Wogen, 
Damit ich zürnend nicht und oft betrogen 
Mir einem bittern Namen dich benenne! 


D nein, Geliebter! Keine Klage Ichänte, 
Bon ſchwarzem Unmut weibiſch hingeriſſen, 
Den liebenswürdigſten der Gegenſtände! 


Wenn meiner Freundſchaft nie vu dich befliffen, 


War mein die Schulp: man beut ja nicht die Hänte 
Zum Bunde blos, man muß zu felfeln wiſſen. 





LIV. 


Wenn unſre Neider auch ſich ſchlau vereinen, 
Um uns zu hindern und getrennt zu halten, 
Noch zahl’ ich nicht dich zum Geſchlecht ver Kalten, 
Noch geht ein Weg von deinem Bild in meinen. 


Doc allzufelten feh’ ich dich erfcheinen, 
Und menn ich rings das Auge lafje walten, 
Bermifl’ ich ſtets vie liebſte ver Geſtalten, 
Die liebſten Züge fehlen mir, vie deinen! 


Ermanne dich, und lege nicht die Zäume 
Der Liebe furchtſam in die Hand des Neides, 
Die gern uns fchieve durch entlegne Räume‘ 


Cei ganz du felbft, dann wird die Zeit des Leides 
Derronnen fein, dann werben unfre Träume 
Verkörpert werben. Wir verbienen beides. 


LVI. 


Die Liebe jcheint der zarteſte ver Triebe, 
Das wiſſen ſelbſt die Blinden und die Tauben, 
Ich aber weiß, was wen'ge Menſchen glauben, 
Das wahre Freundſchaft zarter ift als Liebe. 


Die Liebe wird mit feurigem Betriebe 
Sich in fich felber zu verzehren fchnauben ; 


Doch meines Freundes kann mich nichts berauben, 


Bis nicht ich felbft in leichten Staub zerftiche 


Gr zeigt mir Kälte nur und liebelwollen, 
Er fpottet mein, er hat mic, längft vergeffen, 
Doch dacht’ ich nie daran, mit ihm zu groflen. 


Nie wird er meine Hand in feine prefien, 


Stets aber werd’ ich neues Lob ihm zollen, 
Und mas man lobt, hat man im Geiſt beſeſſen. 


LVIII. 


Die letzte Hefe ſoll ich noch genießen, 
Im Schmerzensbecher, ven vu mir gereichet! 
O wär ein Kind ich, ſchnell und leicht erweichet, 
Daß ich in Thränen könnte ganz zerfließen! 


Da mich fo hart von ihrer Seite fließen , 
Die unermeßlich ich geliebt, erbleichet 
Der lebte Glaube, bittre Kalte fchleichet 
Sn ein Gemüt, das Lieb’ und Mut verliehen. 


O wohl mir, vaß in ferne Regionen 
Ich flüchten darf, an einem fernen Strande 
Darf atbmen unter gütigeren Zonen! 


Wo mir zerriffen find die letzten Bande, 
Wo Haf und Undant edle Liebe lohnen, 
Wie bin ich ſatt von meinem Vaterlande! 
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. LIX. 

Dieß Land der Mühe, vieles Land ves herben 
Eintfagens werd’ ich ohne Seufzer miffen, 
Mo man bedrängt von taufenn Hinberniffen 
Sich müre quält und dennoch muß verberben. 


Zwar mander Bortheil laßt fich hier erwerben, , 
Staatswürden, Wohlftand, eine Laft von Wiffen, 
Und unire Deutfchen waren ſtets befliffen,, 
Sich abzuplagen und geplagt zu fterben. 


Ein Solcher darf zu keiner Zeit ermatten, 
Gr fördre fih, er ſchmeichle jeder Move, 
Und fei dabei, wo Glück und Mut fich gatten. 


Mir, der ich blos ein wandernder Rhapfore, 
Genügt ein Freund, ein Becher Wein im Schatten, 
Und ein berühmter Name nad) dem Tode. 





LX. 


Ber wußte je das Leben recht zu faffen, 
Wer hat die Hälfte nicht davon verloren 
Im Traum, im Fieber, im Geſpräch mit Thoren, 
In Liebesqual, im leeren Zeitverpraffen ? 


Ja, der jogar, der ruhig und gelaffen, 
Mit vem Bewußtfein, was er foll, geboren, 
Frühzeitig einen Lebensgang erkoren, 
Muß vor des Lebens Wiverſpruch erblaſſen. 


Tenn Jever hofft doch, daß das Glück ihm lache, 
Allein das Glück, wenn’s wirklich fommt, ertragen, 
Iſt keines Menfchen, wäre Gottes Sache. 


Auch fommt es nie, wir wünfchen blos und magen: 
Dem Schläfer fallt es nimmermehr vom Dache, 
Ind auch ter Läufer wird es nicht erjagen. 
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LXII. 


Es ſehnt ſich ewig dieſer Geiſt in's Weite, 
Und möchte fürder, immer fürder ſtreben: 
Nie könnt' ich lang an einer Scholle kleben, 
Und hätt’ ein Even ich an- jeder Seite. 


Mein Geift, bewegt von innerlihem Streite, 
Empfand fo fehr in diefem Eurzen Leben, 
Wie leicht es ift, vie Gelmat aufzugeben, 
Allein wie ſchwer, zu finden eine zweite. 


Doch mer aus voller Seele haßt das Schlechte, 
Auch aus der Heimat wird es ihn verjagen, 
Wenn dort verehrt e8 wird vom Boll ver Knechte 


Weit Hüger ift’s, dem Vaterland entfagen, 


Als unter einem kindiſchen Geſchlechte 
Das Joch des blinden Pöbelhafles tragen. 


— — — — —— 


Dein Bolt. vu kennft es Seglichem Zeitgeichid., 
Das ihm zu Theil ward, fühlte und fannft vu nad, 
. , Uno fill, in eigner Bruft verheimlicht, 
Trugſt du ven lachenven Lenz der Zukunft. 


Du haft mit uns erlitten ven FSluch des Kriegs, 
Sezählt die Todesnarben ter Jünglinge, 
Die veiner Ahnherrn Strem, der Rhein, ſah 
Seelen verhauchen für deutſche Freiheit 


Und nicht umfonft verhauchen, vu fühlft e8 wohl! 
Nach jenes Caſars tragifchem Untergang, 
Was koͤnnten kleinere Scheindeſpoten 
Anders erregen, als froſtig Lachen? 


Du aber theilſt die heilige Glut mit uns, 
Vor der in Staub ſank jener geprüfte Helv, 
Und fallen Ließeft vu mit ans ihr 
Eine begeifterte, warme Thraͤne 


Tem Stein des Rechts, ven ebelgefinnt und trew 
Dein Bater legte, blälek du Athem ein, 
Du fehlt im Marmor keinen Marmor, 
Aber ein künftiges Jovisantlig. 


Allein wie jehr vu Wünfche des Tags verſtehſt, 
Nicht horchſt du blindlings jedem Gerauſch, du nimmer 
Das Zepter, jenem Joſeph ungleich, 
Nicht in vie weltliche Fauſt der Neurung. 


Ehrfurcht ermedt, was Väter gethan, in bir, 
Du fühlft verjäßrter Zeiten Bedeutſamleit, 
_ um 305 Wappenſchild uralter Gitte 
Fügft vu die Rofen bez jüngften Sreibeit. 
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Heil dir und Heil der Lieblichen neben vir, 
Heil jedem Sprößling, welchen fie dir gebar! 
Wenn Kinder dich und Bolt umjubeln, 
Leerft vu, ale Becher, nes Segens Füllhorn! 


Wie eine Rebe, fchattig und traubenichwer, 
Die fchon den Keim bes werdenden Maufches nährt, 
Umfchlängelt veinen angeerbten, 
Blühenven Zepter der golpne Friede. 


Rüdwärts erblickſt vu Flammen und Krieg und Mord, 
Dog mild am Gürtel trägft vu das reine Schwert: 
Tu ftehft, wie jener Fromme Dietrich 
Ueber ven Leichen ner Nibelungen 


So ſei (vu warſt es immer, erlauchter Fürft!) 
Des Friedens Schirm und jeglicher Kunſt mit ihm, 
Die nur an ſeiner ſanften Warme 
Seelenerquickende Knospen öffnet. 


Des Bildners Werfftatt wimmelt von Emſigkeit, 
Es haſcht ver Dialer feltengebotnen Stoff, 
Die Bretter, Schaupla jeder Größe, 
Biegen ih unter vem Gang der Dichtkunft. 


Und fenen Feſtſaal, Gütiger, öffneft du, 
Bol edler Formen, wie fie ein Meißel ſchuf', 
An defien Würde, veflen Kraft mir 
Berne verſchwenden das Ach ver Sehnſucht. 


Früh war die Schönheit deines Gemüts Bedarf, 
Und Schönes ift ja Böttliches, leicht verhällt 
Durdy einen Flor, den uns bes Denkers 
Wefenerforfchenves Auge Lüfter. 
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Dein Bolt. vu kennft es. Seglichem Zeitgefchid, 
Das ihm zu Theil ward, fühlteft und fannft vu nach, 
Und fill, in eigner Bruft verheimlicht, 
Trugſt du ven lachenven Lenz der Zukunft. 


Du haft mit uns erlitten ven Fluch des Kriegs, 
Gezählt die Todesnarben ver Jünglinge, 
Die deiner Ahnherrn Strom, ver Rhein, fah 
Seelen verhauchen für veutfche Freiheit 


Und nicht umfonft verhauchen, vu fühlft es wohl! 
Nach jenes Caſars tragifchen Untergang, 
Was könnten kleinere Scheindeſpoten 
Anders erregen, als froſtig Lachen? 


Du aber theilſt die heilige Glut mit uns, 
Bor der in Staub jan? jener geprüfte Help, 
Und fallen Ließeft du mit uns ihr 
Eine begeifterte, warme Thräne. 


Dem Stein des Rechts, ven ebelgefinnt und treu 
Dein Bater legte, bläfeR vu Nthem ein, 
Du fiehlt im Marmor keinen Marmor, 
Aber ein künftiges Sovisantlig. 


Allein wie jehr vu Wünfche des Tags verſtehſt, 
Nicht horchſt du blinplings jedem Geräufch, du nimmeft 
Das Zepter, jenem Sofeph ungleich, 
Nicht in vie weltliche Yauft ver Nteurung. 


Ehrfurcht erweckt, was Vaͤter gethan, in bir, 
Du fühlft verjährter Zeiten Bedeutſamkeit. 
In's Wappenfchilv urafter Sitte 
Fügft vu die Roſen ber jüngften Freiheit 
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Heil dir und Heil ber Lieblichen neben dir, 
Hell jedem Sprößling, welchen fie dir gebar! 
Wenn Kinder dich und Volk umjubeln, 
Leerft du, als Becher, des Segens Füllhorn 


Wie eine Rebe, frhattig und traubenfchwer, 
Die fchon ven Keim bes werdenden Raufches nähet, 
Umſchlangelt deinen angeerbten, 
Blühenden Zepter der golpne Friede. 


Rüdwärts erblickſt du Flammen und Krieg und Mort, 
Doch mild am Gürtel trägt du das reine Schwert; 
Du ftehft, wie jener fromme Dietrich 
Ueber ven Leichen ver Nibelungen. 


So ſei (vu warft es immer, erlauchter Kürft!) 
Des Friedens Schirm und jeglicher Kunft mit ihm, 
Die nur an feiner fanften Wärme 
Seelenerquidenve Knospen öffnet. 


Des Bildners Werkſtatt wimmelt von Emſigkeit, 
Es haſcht ver Maler feltengebotnen Etoff, 
Die Bretter, Schauplaß jeder Größe, 
Biegen fih unter vem Gang der Dichtkunft. 


Und jenen Feſtſaal, Gütiger, öffneft du, 
Bol edler Formen, mie fie ein Meißel fchuf‘, 
An deſſen Würde, veffen Kraft wir 
Gerne verſchwenden das Ach der Sehnſucht. 


Früh war die Schönheit deines Gemüts Bebarf, 
Und Schönes ift ja Göttliches, leicht verhüllt 
Durch einen Flor, den uns des Denkers 
Wefenerforfchenvnes Auge Lüfter. 
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Une nicht vergeblich ſogſt vu mit Emſigkeit 

Das tieffte Mark altgriechifcher Bildung ein: 

„ Wofür, als für's Vollkommne, fchlüge 
Solch ein erhabenes Herz, wie deines? 


Es geht die Sage, daß vu als Jüngling einft, 
An deiner Salzach bufchigen Felſenſtrand, 
Abſchuttelnd Weltgeräufch und Hofzwang, 
Nur mit Somerifhen Helden umgingft. 


Und zürnft vu noch, wenn trunfen ein Dichter bir 
Ausgieht des Lobes Weihungen? Zwar es find 
Nur Tropfen Thau's, boch deine Sonne 
Macht fie zu farbigen Regenbögen. 


Dergieb, o Herr! dem Dichter, ver ohne dich 
Berlaffen ſtünde, fremd in ber Zeit und ſtumm: 
Dein fürftlich Tafeln löst den Knoten 
Seiner verworrenen Lebensrätfel. 


+‘; 





u. 


Sloren;. 


Dich hat, Florenz, vein altes Etruskervolk 
Mit wahrem Aug dich blühende Stapt genannt, 
Nicht weil ver Arno nagt an Hügeln, 
Deren ver kahlſte von Wein und Del trieft: 


Nicht weil die Saat aus wuchernnem Boden feimt, 
Nicht weil des Luſtparks hohe Eypreffen und 
Steineihen, fammt Oliv' und Lorbeer, 
Neben ver Binie nie verweilen: 


Hicht weil Gewerbfleiß over Verkehr dir blüht, 
Den andre Stäpte miſſen, indeß du flolz 
Freiheit genießeſt, Ruhm genießeſt 
Unter der milden Geſetze Weisheit: 


Nicht weil im Prunkſaal Schäge ver Kunſt vu häufft, 
Bor denen jeht ſtummgaffende Beitten fichn; 
Wie manches Denkmal ift, Slorenz, dir 
Freinder geworden als felbft vem Brembling! 


Hie wieder tritt die Sonne der Mebicis, 
Was auch gefchehn mag, über ven Horizont, 
Zängft ichläaft Ta Vinci, Buonaroti, 
Machiavell und ver alte Dante: 


A 


® 
Allein du blühſt durch deine Geftalten fort, 
Und jener Kunft Borbilver, fie wandeln am 
Lungarno heut wie fon, fie füllen 
Deine Theater noch an, wie vormals. 


Kaum bat ver Blick, vor zögerndem Unbeſtand 
Sich ſcheuend, freubvoll eine Geſtalt ermählt, 
Als höchſte Schönheit kaum gefeiert: 
Wandelt vie fchönere fchon vorüber! 


Und hat das florentinifge Madchen nicht 
Bon frühftee Jugend liebend emporgeftaunt 
Zur Venus Tizians, und taufend 
Reize der Reizenven meggelaufichet ? 


Und deiner Söhne Mötter, o Sprich, Florenz 
Ob nie die fehnfuchtsvolleren Blicke fie 
Geſenkt vor Benvenuto’s Perfeus, . 
Oper dem himmliſchen Apollino ? 





Wohl mag der Neid euch zeihen ber Ueppigkeit 
Frei fpricht die Lich’ euch. Liebt und genießt, und fiete 
An feiner Böttin Bufen Lühle, 
Kühle die leuchtende Stirn, Adonis 


Hier tändle Glaͤck und Jugend, ven Dichter nur, 
Zum firengen Ernft anfeuert pie Zeit nur ihn, 
Und ihm zerbricht fein Früßres Leben 
Unter den Hänben, wie Knabenfpielzeug. 


Er rafft fih auf, dem reifere Stunden grau'n, 
Ihm naht ver Wahrheit wehender Flügelſchlag, 
Und mehr und mehr Zukunft im Herzen, 
Lernt er entfagen ver Falten Mitmelt. 


® 
Du aber blühe, glückliche Stadt, hinfort 
In folder Schönheit, ſolchem Gefühl der Kraft, 
Wie auf vem Springquell bier ver Meergott 
Senes unfterblichen Gian Bologna ! 





III. 


Die. Pyramide des Ceſtius 


Oeder Denkſtein, riefig und ernft befchauft vu 

Trümmer blos, Grabhügel, ven Scherbenberg dort, 

Hier die weltfchuttführenne, weg von Rom fidh 
Wendende Tiber! 


Stolze Prunkſucht thürmte nich einſt, Grabmal, 

Als vor zwei’n Jahrtauſenden bier Auguftus 

Sich ver Welt aufprang, der erfchredten durch vie 
Leiche des Caſar. 


Rom jedoch, kaum neigte dem Untergang fich’s, 

Als das Saatkorn neuer Gewalt gefät warb; 

Denn es fchuf bier jener Apoftelfürft zum 
Throne den Altar. 


Aber Deutſchlands rauhes Geſchlecht, das ehmale 


Deinen Kriegsruhm, berrichendes Mom, zerftörte, 
Stürmt noch einmal, flürmt, o gemweihtes Rom, vein 


Heiliges Bollwerk! 


Allzuſchwer faft ſchwebte der Racherämon 

Ucher Roms Haubt, Rache, daß einft des frechen 

Priefters Golpfteigbügel an Hohenflaufens 
Giferne Hand Hang. 


Aber Rom tragt, doppelt befiegt und boppelt 

Unbefiegbar fcheint es, gewöhnt an Hoheit, 

Seines Dreireichs bligende Krone wankt zwar, 
Aber fie bebt nicht. 


Wehe, wer nicht fpielend, ein Kind der Kirche, 

Ihe im Schooß ruht! Wehe, denn jeden Tag trobt 

Prieftlermunn ihm, Prieftergemüt in Rom ihm 
Stäte Verdammniß! 


Aber huldreich gönnten fie Doch des Irrthums 

Söhnen gern bier eine geheime Ruhſtatt, 

3a, es kühlt dein Schatten, o Bau des Geftius, 
Nordiſche Gräber! 


Möchten Hier einft meine Gebeine friedlich 

Ausgeftreut ruhn, ferne der kalten Helmat, 

Wo zu Reif einfriert an ver Lippe jeder 
Gluͤhende Geufzer. 


Gern vermißt ſei, neben vem Heidengrabſtein, 

Was fo fireng Rom jenem Verirrten meigert: 

Jenes Jenſeits, das des Apoftels goldner 
Schlüffel nur aufthut. 


Führt mich vorthin lieber, und ſei's die Hölle. 

Wo der Vorwelt würbigen Eeelen Raum wart, 

Wo Homer fingt over der lorbermübe 
Sophoffes ausruht. 
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Aber fchmeigt jegt, Sterbegevanten! Bluht nicht 

Lebensluſt ringe unter dem Roͤmervolk noch, 

Einem Volk, dem zehrendes Feur die Lieb’ iſt, 
Liebe die Freundſchaft? 


Daure Herz, ausdulde die Zeit des Schickſals, 
Wenn auch einfam! Stimme geheim, o ſtimme 
Deinen bergfiromähnlichen, echoreichen, 

Starten Geſang an! 





Warm und heil vämmert in Rom vie Winternacht: 
Knabe, komm! Wanple mit mir, und Arm in Arm 
Schmiege die bräunlihe Wang’ an deines 
Bufenfreunds blondes Haubt! 


Zwar du biſt vürftigen Stande; doch dein Geſpräch, 
D mie fehr zieh’ Ich es vor dem Stugervolf' 
Weiche, melodiſche Zauberformeln 
Liſpelt vein Römermunv. 


Keinen Dank flüftere mir, o keinen Dank! 
Konnt’ ich fehn, ohne Gefühl, am deines Augs 
Bimper vie fhmerzende Thräne bangen? 
Ah, und welch Auge dieß! 


Hätt' es je Bacchus erblidt, an Ampelos 
Stelle dich hätt’ er gewählt, an vich allein 
Seines ambrofifchen Leibe verlornes 
Gleichgewicht fanft gelehnt! 


Heilig ſei ſtets mir der Ort, wo dich zuerft, 
Freund, ich fand, heilig ver Berg Ianiculus, 
Heilig das friebliche, Tchöne Klofter, 

Und ver flets grüne Plag! 
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Ya, von dort nannteft du mir die große Stadt, 
Wieſeſt mir Kirch’ und Ballaft, vie Trümmer Sanct 
Pauls, die befegelte, Leichte Barke, 
Die ver Strom trieb hinab 
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Irrt' ih? Es ſei. Aber wie fehr des Berflänn’gen 
Tadel mich traf, fo gewiß (fühl’ es, o Tapler!) 
War ich firenge mir felbft, fo weit es 
Stürmifche Jugend vermag. 


Habt ihr umfonft, Sterne, mid nun an der Borzeit 
Refte geführt, und geftählt Mugen und Herz mir? 
Lehrt mich größere Schritte, lehrt mid 
Einen gewaltigen Gang! 


Gehet hinfort leuchtender auf, und ein Flammchen 
Wehe von euch, an des Haare Lode ſich ſchmiegend, 
Sanft herab und erwärme Lieblich 
Seven Gedanken des Haubts! 








VI. 


Argus Paoline. 


Kein Quell, mie viel auch immer das fchöne Rom 
Flutſpendend ausgieht, ob ein Triton es ſprützt, 
Ob fanft es perlt aus Marmorbeden, 
Oper gigantifchen, alten Schalen: 


Kein Quell, fo weit einft Herrfchte ver Sohn des Mars, 
Sei vir vergleichbar, auf vem Saniculum 
Mit veinen fünf firomreichen Armen 
Zwiſchen granitene Säulen platſchernd. 


Dort winkt mir Einfamteit, die geliebte Braut, 
Bon dort befchaut, vielfältig ergötzt, der Blick 
Das Rom des Knechts der Knechte Gottes 
Neben vem Rom der Triumphatoren. 


Kühn ragt, ein halb entblätterter Mauerkranz, 
Das Eolofjeum ; aber auch dir, mie fteigt 
Der Trog ver Ewigkeit in jedem 
Dfeiler empor, o Pallaft Farneſe! 


Wo fonft des finfterlodigen Donnergotts 
Siegreicher Aar ausbreitete fcharfe Klau’n, 
Da hob fih manch Jahrhundert über 
Giebel und Zinne das Kreuz und herrichte. 


v. Platen, Gedichte. 18 pn 
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Bis jüngft, der Echidfalstaune gewaltig Spiel, 
Ein zweiter Caſar lenkte ven Gang ver Welt, 
Der pflanzte fein dreifarbig Banner 
Neben den Schönen Koloß des Phidias; 


Gin Sohn ter Freiheit; aber .uneingebent 
Des edlen Urfprungs, einem Geſchlechte fich 
Aufopfernd, das ihn wankelmütig 
Heute vergötterte, morgen preisgab. 


D hätte dein weitfchallennes Kaiſerwort 
Dem Bolt Europa’s, was e8 erfleht, geſchenkt, 
Wohl wärft vu feines Lieds Harmodius, 
Seines Geſanges Ariftogiton! 


Nun ift verpönt vein Name, Muſik erhöht 
Ihn nicht auf Wohllautsfittigen; nur fobalt 

Dein Grab ein Schiff umfegelt, fingen 
Müde Matrofen von vir ein Chorlied. 


Und Rom? Es fiel nochmaliger Nacht anheim, 
Doch ſchweigt's, und lautlos neben der berrichenven, 
Sechsrofſſig aufgezäumten Hoffart 
ES chleicht der Beherrfchten unfäglich Elend. 


Nicht mehr das Schwert handhaben und nicht ven Plug 
Quiriten jegt, faum pflegt die entmöhnte Sand 
Den füßen Weinftod, wurzelfchlagenv 
Ueber dem Schutte der alten Tugent. 


Im Slammenblid nur, over im edlen Bau 
Des Ihönen, freiheitlügenden Angefichts. 


Zeigt Rom fih noch, am Scheiveweg noch, 
Aber es folgte dem Wink ver Wolluft 
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VIII. 


ebensſtimmung. 
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„Wem dein wachfender Schmerz Bufen und Geift beflemmt, 
Als Vorbote des Tods, bitterer Menſchenhaß, 
Dem blühn der Gefang, die Tänze, 
Die Gelage ver Jugend nicht ! 


Sein Zeitalter und er ſcheiden ſich feinvlich ab, 
Ihm mißfällt, was erfreut Taufenve, während er 
Scharffichtige, finftre Blicke 
In die Seele der Thoren wirft. 


Weh' ihm, wenn die Natur zarteren Bau vielleicht, 
Bildungsreicheren Tieh feinem Gehör, um durch 
Kunftvolle Mufik ver Worte 
Zu verewigen jeve Bein! , 


Wenn unreifes Geſchwaͤtz over Verleumdung ihn 
Kleinlichft foltert, und er, welchen ver Pöbel höhnt, 
Nicht ohne geheimes Knirfchen 
Unerträglihe Qual erträgt: 
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Wenn Wahrheiten er denkt, vie er verfchweigen muß, 
Denn Wahnftinn dem Verſtand ſchmiedet ein ehrnes Joch, 
Wenn Schwäche des Starken Geißel 
Wie ein beiliges Zepter küßt: 


Ja dann wird er gemach mübe des bunten Spiels, 
Sreiheitathmenver wehn Lüfte des Heils um ihn, 
Weglegt er der Täufchung Mantel, 
Und ver Sinne geftichtes Klein.“ 


Ob zwei Seelen es giebt, welche fich ganz verftehn? 
Wer antwortet? Der Menich foriche dem Räthiel nach, 
Gleichſtimmige Menichen fuchenp, 
Bis er ſtirbt, bis er fucht und flirbt. 


—— — 





Zange begehrten wir ruhig allein zu fein, 

Lange begehrten wir's, hätten erreicht es heut, 

Aber es theilt mit uns dieſe Genoffenichaft 
Mein und Jugend, ein feurig Paar. 


Süße Melancholie mäßigt den Liebesbrand, 
Züchtiger Rofe gleich mitten im Nelkenftraus, 
. Lächeln verrät das Maß inniger Zärtlichkeit, 
Küfle fallen, wie Honigthan. 


Brennende Seufzer flets? Eage, warum? Warum 

Brennende Blide? Sinv’s Boten vielleicht des Slüds”? 

Aber du ſchweigſt? O komm, foheuche ven vreiften Mond, 
Schleuß den Larven, geliebtes Herz! 


xl. 
An Auguf Ksyifcd. 


Stets, doch immer umfonft, unter vem frempen Volk, 
Sei's auch milde gefinnt, fucht‘ ich ein zärtliches, 
Huldvolles Gemüt, wie du bift, 
Ein erwünſchtes Geſpraͤch, wie deine. 


% 
Schönheit felpft, wie fie blüht taufenpgeftaltig hier, 
MWolluftraufch im Gefolg Außerfter Weichlichkeit, 
Lehrt blos, wie geſchwind zu Rauch wird 
Die bewegliche Slutbegier. 


Halb gleichgültig befah dieß Parapies ich fonft, 
Das dein finfleres Thor ſcheidet, o Pofllipp! 
. Gleichgültig des Mondes Diekus 
In die Welle des Golfs getaucht. 


Cinſam wandelt' ich durch's Menfchengemühl der Stadt, 
Kaum einſamer des Nachts nieder am oͤden Strand, 
Lautlos. Die Geſtirne ſchwiegen, 
Und das Meer und der Berg Veſuv. 


Als trübſinnig ſofort, freudeverarmt ich ging, 
Ja, da führten heran heilige Segel mir 
Vom Grabe des Aeſchylus Dich 
An die blühende Gruft Pirgile. 
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Mehr als Jedem, o Freund! kamſt du eln Troſt mir ſelbſt: 
Langher war ſo verwandt meinem Gefühle kein 
Augapfel, und keine Stimme 
So erfreulich und ſüß dem Ohr! 


Horch! Dein Mund, er beſchreibt jener Cyklopenſchaar 
Felsſchlucht, ſchildert Palerms reifen Orangenwald, 
Girgenti's Gefilde malt er, 
Und die Doriſche Pracht im Staub. 


Zweifach haben begabt ſchützende Geiſter dich: 
Lehrling biſt du der Kunſt, welche das Auge lockt 
Durch farbigen Reiz, und fügſt auch 
In den rhythmiſchen Gang das Wort. 


Bann einſt wieder du ſchwebſt über des Nordens Eis, 
Wann Parthenope's Golf blos in ver Seele dir 
Nachtönt, und Gebürg und Iufeln 
Die ein bämmernder Traum erſtehn: 


Ja, vann fühle, daß fern deiner gedenkt ein Freund 
Kiebreih. Deinem Belang wünfcht er den kräftigen, 
Hochwolkigen Schwung des Adlers, 
Und ven flüffigen Weg des Schwans 





xH. 
Einladung nah Sorrent. 


Laß, o laß, Freund! fliehen ven Etaub Neanels, 
Hinter dir laß jene von tauſendſtimmigem 
Kaufgeichrei Tautballenve, hochgethürmte 

Straße Toledo! 


Wo fo furchtlos, troß des Gerolls der Wagen, 

Auf vem Korb, ven voll fie gebracht zu Markte, 

Nun er leer fteht, fhlummern die wegesmüden 
Knaben des Landvolks. 


Komm hieher, Taß reinere Luft ummehn dich! 

Sieh, wie farbreich, doppeltes Grün vermiſchend, 

Hier vom Delbaum rankt zu dem andern Oelbaum 
Schlingen ver Weinftod, 


Deſſen Frucht fchon rebengefenkt herabreift: 

Geige Iodt, einhüllenn in breit'res Laub fich, 

Ja, bis tief, bergtief in der Schlucht gedeihſt vu, 
Schöne Citrone! 


Schatten winkt hier, Schatten und fanfte Labung, 

Die des Meere Salzwoge vem Kühnen zuhaucht, 

Der an Felsvorfprüngen erlaufcht befhaumter 
Prandungen Ankunft. 
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Baͤder auch, weichſandiger Wellengrund ift, 

Wo die Steinwand Laſten erträgt von Epheu, 

Grotten ſind bier, kühler als San Giovanni's 
Hohlenvertlefung, 


Wo fo oft Hinruderten uns die Schiffer, 

Wo vie rotblau dunkelnde See mie Purpur 

Blänzte. Dort, Freund, gönnteft dem Freund bu manche 
Lehre ver Echwimmkunſt. 


Komm, und fieh, hochoben vom Tach, den Spiegel 
Dieſes Golfs, weiteben und fegelveih an! 
Sieh von fern herwehen ven Rauch Neapels, 

Eich res Befurs Rauch! 


Inſeln auch, komm! ſchmücken das Meer: Es ſtreckt lich 
Ischia thurmgleich, Procida langgedehnt aus, 
Cap Miſen ragt mitten im Abendlicht als 

Nackende Felsbruſt, 


Die im Kahn ſonſt ſchaukelgewiegt umſchifft wir, 
Als begrüßt wir jenes zerflörte zwar, doch 

Stets in Lenzglut ſchimmernde, flets mit Zephyrn 
" Buhlende Baja. . 


Unier Bund, Fein Bund, wie die meiften, ift er: 

Zeugen find, holdlachende, Meer und Errfreis, 

Zeugen find ehrwürbige Trümmer, melde 
Roͤmergewalt fchuf. 


Deines Bilds Bild ruhte mir längft im Innern, 

Seit der Freundſchaft Seelenberuf erwacht war, 

Der fo gern ſchau'n möchte des eignen Wefens 
Edlere Selbſtheit. 


FR 
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Hohe Thatkraft! Adel der Form! Die Zeit bat 

Tief in Roms brachliegenden Schutt verfenkt euch, 

Hat ale Bruchflüd nieder in's Gras vie fchöne 
Eäule gefchleudert! 


Liebe blieb, Freund! Bufen an :Bufen laß uns 

Dienen ihr! Einft wieder vielleicht vermält fid 

Ihr des Hochfinns Genius, dann erbaut auch 
Wieder ein Rom fie. 


XIV. 


Wo für Metall feil Glauben und Tugend if, 
Gilt als Verdlienſt megftoßenve Spröpigfeit: 

Daßñ vu mir ausweichſt, weckt in mir erſt 
Deiner Umarmungen ſüße Sehnſucht. 


Reiz lockt und Schönheit, deren die Welt entlang 
Kein reicher Maß ausſpendete Gott als hier; 
Doch ſchmerzt die Habſucht Jeden, welchem 
Liebe beglückender ale Genuß dünkt. 


Huldreiches Wort anhören mit offuer Haut, 
Was kennt das Herz Unevleres? Ach, es klagt, 
Das, gleich der Per, Reichtfinn entitelle 
Solche Geberden und foldye Züge! 





Noch ſetzt in dich mein gläubiger Mut inter 
Sein feft Vertrau'n, hofft Liebebethört, es fei 
Voll Zärtlichkeit dein Buſen, beine 
Wange die Wange ver Scham und Unſchuld 


Dieß macht vertlärt dein Auge, das meine flieht, 
Wie deines Leibs Gliedmaßen Unfterblichkeit 
Ausprüden. Nun erſt mag in vollen 
Wonnepofalen die Seele ſchwelgen. 


XV. 


An Goethe. 


Wenn auch Natur mir Weihe verlieh, und auch, 
Tonreicher Bruft Urbilder an’s Licht zu ziehn, 
Mir Geiſteskraft gab, ihr verfchwifternv 
Gine bewegliche, weiche Eeele: 


Mehr als Natur Liehn Zeit und Geſchick, fie liehn 
Mir Wert des Dafeins, Fülle des Gegenftanvs 
Durch Ihn, ven Schmud Deutſchlands une Bayerns, 
Der ras Erhabne denkt und ausführt. 


Auf jernem Eiland wandelte ſchweigend ich; 
Doch drang bis hierher, über Gebürg und Mieer, 
Wie König Ludwig dir, o Goethe! 
Reichte ven fpäteften, fchönften Lorbeer 


Dies ift ein Kranz, gleich jenem, wodurch Athen 
Slorreichen Lohn fchlang dichtender Siegerftirn, 
Ja, welter if, glanzlofer jener 
Kapitolinifche Zweig Petrarca’s. 


Denn daß die Dichtkunft irgend ein edles Volk 
Aufregend hinreißt, Staunen erwedt es kaum; 
Doch wer erflaunt nicht, wenn ein deutfcher 
König im Buſen erzieht Begeiftrung ? 
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Schugherr ver Kunft wird ? Seltener, feltner iſt's, 
Als jenes Mann's Kronperle, die leuchtende, 
Die einft ver Ehrgeiz Kleopatra's 
Warf in ven Becher und ſtolz zermalmte. 


Dein friedlich Dad, Bußtritte ver Könige 
Noch nicht gewohnt, ehrwürdiger Eänger, ver 
Eugenien: ſchuf uns, Iphigenien, 
@leonoren und Dorothea, 


Weiht König Ludwigs heilige Gegenwart 
Zum Tempel ein. Dich Eränzte Verdienſt, o Greis, 
Und König Ludwig lebt, ald müßt’ er. 
Merben um die er befigt, die Krone. 


— — —— — 


Wehe mir, mir, welcher ein einzig Mal vich 

Durfte fehn! Nie Ieuchtet ein Wiederſehn uns! 

Deiner Spur nachforfcht' ich das große Rom durch, 
Ewig erfolglos: 


Auf und ab flets irrend, fo meit die Tiber, 

Hadrian's Grabveſte vorüber, enplich 

Ienen Kranz ſchlankſtämmiger Säulen negt am 
Tempel der Veſta. 
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Mein Leben mag Frucht bringen, es mag 
Wie die Knospe herb' abfallen im Lenz: 
Er verhängt’s, welcher vem Aug’ unbefannt 
Wirft des Geſchicks blutigen Pfeil. 


Mag Unverfland mich richten und Haß 
In dem Land, wo Teuts Urfprache geblüht, 
Bleiben wird, Sabre hindurch, meines Lieds 
Echo, bis auch dieſes entfchwebt. 


Segt leuchtet Roms Südhimmel mir noch, 
Und er liegt fo rein auf Stabt und Gebürg: 
Ueber dein offenes Dach, Pantheon, 

Führt er entlang Sterne der Nacht. 


Hier fehlelt bald vorzeitlicher Kunſt 
Unerreichte Kraft mich, Götter in Stein, 
Oder bald neueren Ruhms Farbenhauch, 
Wann er verklaͤrt ſinnigen Stoff: 


Wenn Guido's Eos Roſen verſtreut, 
Und empor ſich ſchwingt Schönheit zum Apoll; 
Doch Saturn Hält fie zurüd fireng. Es hat's 
Dominichin’s Pinfel gedacht. 


Ach wer wieſe zurüd, wie entwöhnt die Bruſt auch 
Set durch ewigen Sram und ver Welt Enttäufchung, 
Mer allmächtige Scehnfucht, 
Süße Begierde zurüd? 


Wenn voll magifcher Kraft, in dem Land der Schönheit, 
Unausweichlicher Schmerz dem Gefühl fih aufdringt, 
Ad, wer wiefe vie Liebe, 
Hielte die Klage zurüd? 


Doch Fein Bleiben vergönnt des Geſchicks Beſchluß mir: 
Zwar freiwillig und doch ein Gezwungener muß ich, 
Muß dich wieder verlaflen, 
Genua, blühende Stadt! 


Did, dein raufchennes Meer und den fehönen Strandweg, 
Ja, was reizender iſt! Ich erblichte kaum noch 
Se mich felbft in geliebtern 
Augen und liebenveren. 
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Doch, wer Liebe verficht, er bekennt, wie fehr auch 
Freudvoll fei der Befig, es gewährt Beſitz une 
Nie dich, fanftere Wehmut, . 
Selige Thräne ver Hulp! 








XX. 


Die Wiege des Königs von Rom 


in Parma. 


Reichen Hausrats goldener Prunk erzähle, 

Jenes Manns glorreichften Moment der Nachwelt, 

Jenes Manns, ver kaum in der Gruft, und doch ſchon 
Zange dahin feheint. 


Den!’ ich fein jebt, deſſen ich kaum gedachte, 

Als ich jüngft, blos wenige Tage find es, 

Schaute, durch Herbſtnebel hindurch, Marengo’s 
Tüfteres Blachfelv ? 


Ah, es ſtand damals in der Jahre fchönftem 

Mai der Help! Mißtrauifcher Eorge fremd noch, 

Frug er noch, was rühmlicher fei, die Krone 
Oder der Xorbeer ? 


Beide flocht tolllühn er in eins! Emporſchlug 

Seines Slüds auffleigender Dampf, wie Abels: 

Siege, Herrfchaft über vie Erde, höchſtes 
Sriepliches Bündniß! 


Große Nacht, doch Schwanger an jenem Unheil, 

ALS des Ruhms Brautbette beftieg die blonde 

Tochter Habsburgs; aber mit ihr des Schidfale 
Mächtiger Neuling! 
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Hoch! Die fonft morbfprübenven Feuerſchlünde 

Künden jebt blos zärtlichen Baterjubel, 

Und das Volk weiht freudeberaufcht die golpne 
Wiege der Fürftin. 


Aber ach! Kein Wiegengefang der Liebe, 
Waffenlärm fchlug hart an das Ohr des Säuglinge ; 
Cine Welt, ſchon Tagert fie fih um feine 

Tragifche Kinphelt. 


Todesbleich fteht zwifchen Gemal und Vater, 

Bietend ſtets, ven Feiner ergreift, ven Delzmweig, 

Noch im Flor zartblühenner Jugend, hülflos, 
lebend und hülflos 


Sie, die Zier weitherrfchennen Throns, von dem nun 
Steigt herab ihr zagenver Fuß befcheiven : 
Mer verlor je ftolzere Güter? Wer hat 

Mehr zu verlieren ? 


Weib des ſtets Stegreichen, fo vieler Cäſarn, 

Welche Karls Reichsapfel und Zepter trugen, 

Enkelin, (web, Alles umfonft!) fo vieler 
Könige Schwägrin! 


Mag verflärt nun over ummölkt vie Sonne 

Leuchten, mag was immer gefchehn, es füllt ja 

Nie ein Herz mehr, dem fo gering vie Welt fcheint, 
Alles fo tief Tiegt! 


K 
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XXI. 
Morgenklage. 
— — —, ꝰ— — ꝰ— 


Don bebender Wimper tropft ver Nacht Zähre mir, 
Indeß den erfehnten Tag verheißt Hahnenruf: 
Mach’ auf, o betrübte Seele, 
Schließ’ einen Bund mit Bott! 


Ich fchwöre ven ſchoͤnen Schwur, getreu ſtets zu fein 
Dem hoben Geſetz und will, in Andacht vertieft, 
Boll Prieftergefühl verwalten 
Dein groß Prophetenamt. 


Du aber, ein einzigmal vom Geiſt nimm vie Laft! 
Bon Liebe wie außer mir, an gleihwarmer Bruft, 
Laß fröhlich und felbfivergefien 
Dich fühlen, Menſch zu fein! 


Dergebens! Die Hand erflarrt, da voll ftolgen Froſts 
Nach irdiſcher Frucht fie greift! Es fenfzt unter bir, 
CS chwermütige Wucht, Gedanke, 
Mein Naden tiefgebeugt! 
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XXI. 


Aſchermittwoch. 


Wirf ven Schmuck, fchönbufliges Weib, zur Seite, 

Schlaf und Andacht theilen den Reſt ver Nacht nun; 

Laß den Arm, der noch die Beliebte fefthält, 
Sinken, o Süngling! 


Nicht vermummt mehr fchleiche die Liebe, nicht mehr 
Tre’ im Takt ihr fchmwebenver Buß ven Reigen, 
Nicht verziehn mehr werde des leiſen Wortes 

Ueppige Keckheit! 


Mitternacht ankünden pie Glocken, ziehn euch 

Raſch vom Mund weg Küffe zugleich und Weinglas: 

Spiel und Ernft trennt flets ein gewagter, kurzer, 
Feſter Entfchluß nur. 
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Selten ruht mein pilgernvder Stab, ich ſetz' ihn 

Sanft nur auf, nicht Wurzel und Zweige fchlägt er. 

Auf vas Grab einft lege mir ihn der Fremdling, 
Freunden ein Erbtbeit. 
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xxv. 


Brunelleschi. 


Ehrwürbig dünkt euch gothiſche Kunſt mit Recht: 
Ich felbft, Bewunprung hab’ ich im reihen Map 
Orvieto's, Mailand Dom und deiner 
Hohen Karthaufe gezollt, Pavia! 


Doch ſchätz' ich mehr Einfaches, dem erſten Blick 
Nicht gleich enthüllbar ; aber getreu dem Geiſt: 
Durch Reiz ver Neuheit lockt Erhabnes, 
Aber das Auge zuletzt ermüdet's. 


Still ift ver Schönheit Zauber, unmandelbar, 
Und ſtets beveutfam. Ewiges Lenehoch 
Sei, Brunelleschi, dir gebracht beim 
Feſte der Wiedergeburt des Schoͤnen! 


Roms alten Schutt durchſchrittſt du gedankenvoll, 
Der unbekannt noch oder verachtet lag, 
Grubſt Säulen aus und mächtig wuchs bir, 
Wahrend du fchaufelteft, Geiſt und Kühnheit. 


Schapgräber fchalt Roms höhnifcher Pöhel dich, 
Dich fammt Tonato, veinem erprobten Freund, 
Deß Kunft zuerfi formlofem Steine, 
Männlihen Eeelencharatter eingrub. 


In 
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Und Schäße dankt euch euer Blorenz, wiewohl 
Ihr arm an Gold wart; herrlicher prangt es nun 
Als Zier der Nachwelt. Blos Venedig 


Kämpfe mit ihm um den Rang der Schönheit. 


v. Platen. Gedichte Fl) 
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XXVI. 


An Aunguſt Kopiſch. 


Wenn zwei Looſe vor uns legt ein Beſchluß der Zeit, 
Schwer iſt's, wirklichen Ruf folgen unv falfchen fliehn: 
Für's Leben hinaus entfcheibet 

Der entfchienene kurze Schritt. 


Ehmals vämmerten uns mutige Hoffnungen, 
Ya, wir wollten Genuß aus Arethufa's Quell 
Einichlürfen ; ver Fühnre Wunfch war 

Aganippifche Blut zu Shaun! 


Doch dich lockten inveß heimifche Triebe bald 
Fernhin (mo in des Nords Winter ein edler Fürft 
Ausfär ein Athen des Geiſtes) 
An vie fehtbifche, Falte Spree. 


Mir auch fchien’ es vielleicht rühmlicher, hinzuziehn, 
Wo hinweist ver Magnet; aber dem trägen Fuß 
Sind Brenner zugleich und Gotthardt 
Unerfteigliche Berge Tängft. 


Rüdwärts Liegen fo weit frühere Tage mir, 
Als frobfinnig und nicht ohne befeuernven 
Beifall in der Freunde Kreis Ich 
Die Sefänge der Jugend las 


XXVII. 


Der beſſere Sheil. 


Jung und harmlos iſt die Natur, ver Menfch nur 
Altert, Schuld aufhäufend umher und Elend; 
Drum verhieß ihm auch Die gerechte Vorficht 

Tod und Erlöfung. 


Stetö von heut auf morgen vertagt die Hoffnung 

Ihr Phantom. Auswandert der Menſch in fremven 

Himmelsftrich; doch taufcht er indeß die Not nur 
Gegen die Not aus! 


Stets um Freiheit buhlt das Gemüt, um Kenntniß; 


Doch um uns liegt rings, wie ein Reif, Befchränkung: 


Keine Kraft, felbft Tugend vermag der Zeit nicht 
Immer zu troßen. 


Manchen Slug wagt menfchliches Wiſſen, das doch 


Kaum ein Blatt auffchlägt in dem Buch des Weltalls: 


Bift du je, Milchſtraßen entlang, gewanvelt 
Nach dem Orion? 


Nein — und debhalb Ichrte der Mann ver Weisheit, 
Den die Welt dankbar ven Erlöſer nannte, 
Zuverfiht auf höheren Waltens Allmacht, 

Lehrte ven Glauben. 


— — — ——— 





N 
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XXVIII. 


An Karl den Behnten. 


Aus deiner Ahnherrn blühendem Reiche zogſt 
Umblickend oft auf läffigem Zelter du, 
O zehnter Karl, von deiner Söhne 

Frauen umjammert, ver legte Ritter! 


Nicht Ichrte Weisheit dich das erblichne Haar! 
Nicht ſendet nach mweichherzige Seufzer dir 
Frankreich, es weint dir nicht des Mitleids 
Saftliche Thräne ver ſtolze Britte. 


Dein eignes Bolt mißfennend, und was die Zeit 
Umftürzte, kalt aufnötigend, Bielteft du's 
Barbaren gleich, die fern im Südoſt 
Keuchen am Joch und das Joch beklatſchen? 


Nicht fleußt in Frankreichs Adern Kroatenblut! 
Freudvoll begrüßt vreifarbige Wimpel fchon 
Europa, männlich aufgerichtet, 
Sa, bis in Afrika jauchzt das Echo! 


Zängft find der Zeit blutdürſtige Gräul gefühnt: 
Blut floß von jeher, wann die verjüngte Welt 
Neukräftig aufwuchs, blutig ſiegte 
Chriſtus und blutig erfämpfte Luther 
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Wahrheiten. Nicht mehr rufe die Manen an 
Des Bruders, der klagwürdig und edel fiel, 
Nicht aber ſchuldlos, feine Schwachheit 
Trägt des Geſchehenen fchwerfte Halfte. 


Uralte Blutfchuld Taftete lange ſchon 
Auf Capets Haus, ſeitdem ven erlauchten Sproß 
Ruhmvoller Katfer einft der ſchnoͤde 
Bruder des heiligen Ludwigs abhieb. 


Lern’ aus der Welt Jahrbüchern Gerechtigkeit, 
Und flirb verföhnt! Dein fonftiges Boll, es fei 
Bollwerk der Freiheit fünftighin ung, 
Glaͤnzendes Evelgeftein Europas. 


Nie reiz’ es mehr blindwütender Frevel auf, 

Und König Philipp herrfche gerecht und gut! 

Biel hangt an ibm! Nie war fo Heilig 
Irgend ein fürftliches Haubt, wie feine ift. 
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XXIX. 
Der Veſus im December 1830. 


Schön und glanzreich ift des bewegten Meeres 

Wellenſchlag, wann tobenven Lärms es anbraust; 

Doch dem Feu'r ift kein Element vergleichbar 
Wever an Allmadıt, 


Noch an Reiz für's Auge. Bezeug' es Jever, 

Der zum Rand abfchüfliger Kratertiefe, 

Wahrend Nacht einhüllt vie Natur, mit Vorwitz 
Staunend emporklimmt, 


Wo im Sturmſchritt rollenner Donner machtvoll 

Aus dem anwuchsdrohenden, fteilen Kegel 

Fort und fort auffahren in goldner Unzahl 
Blammige Steine, 


Deren Wucht, durch Gluten und Dampf geichleuvert , 

Bald umher auf afchige Höhn Rubine 

Reichlich fät, bald auch von des Krater fchroffen 
Bänden hinabrollt: 


Während ſtill, aus nächtlichem Grund, die Lava 
Quillt. — Des Rauchs tieffehattige Wolk umdüſtert, 
Holder Mond, dein ruhiges, frievenreiches 

Silbernes Antlig. 


m 
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XXXI. 


Herrſcher und Volk. 


Nie ſehnt ein willkürübender Herrſcher ſich 
Nach Dichterweihrauch, deſſen er nicht bedarf: 
Er legt an's Schwert kraftvoll die Fauſt und 
Wen er zum Opfer ſich waͤhlt und wer ihm 


Mißfaällt und wer Freiheit zu verkünden wagt, 
Den trifft der Tod, den decken Sibiriens 
Schneefelder zu, der wird gefchmiebet, 
Tief in der Grotte des Yelfeneilande, 


Titanenhaft auf eifernen Roft, zu dem 
Das Meer emporfchlägt. Aber das Volk bedarf, 
Ohnmädhtig fchmerzvoll, eines Mannes, 
Welcher im Lied es empfiehlt ver Nachwelt 


Als Stoff des Mitleids, welcher erzählt, wie fchnell 
Zufagen wehn aus fürftlidem Mund, und ach! 
Sleichfchnell verweht find, wie man Schwüre 
Bricht in der Nähe des Pols und fürmärts! 


Sind Schwüre nicht (leicht Töst fie ver Pabſt) ein Spiel 
Herzlofer Bourbons? Nichtigem, falfchem Ein, 
Ah, Iaufchte Frankreich, laufchte Spanien, 
Laufchte vas Land um Meflina’s Pharus, 
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XXXII. 


Aus einem Chor des Sophokles. 


Nicht gezeugt fein, wäre das befte Schickſal, 

Oper doch früh ſterben in zarter Kindheit: 

Wachst zum Jüngling Einer empor, verfolgt ihn 
Ueppige Thorbeit, 


Waͤhrend Mifgunft, Streit und Gefahr und Haß ihm 

Qualend nahn; ; reift vollends Hinan zum Greis er, 

Jede Schmad muß dulden er dann, vereinzelt 
Stehend und Fraftlos. 


Stets umdroht uns Blutengebräng und fchleudert 

Hart an fteilabfallenden Klippenfirand uns, 

Mag der Süd nun peitfchen vie Woge, mag fle 
Schwellen ver Rordſturm. 
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XXXIII. 


An Stanz den Wweiten. 


Ohnmacht, Zerſtücklung, jegliche herbe Schmach 
War unſer Loos, ſeitdem du Germaniens 
Reichsapfel nicht mehr wiegſt in deiner 
Rechten, o Herr, und von uns verlaſſen, 


Uns alle preisgabſt ſchimpflichem Untergang! 
Wohl that Erneurung unſerem Reiche not, 
Doch nicht Zerftörung; tief im Buſen 
Trug es den evelften Keim der Freiheit. 


Du zeihft des Abfalls uns, des Berrats mit Recht; 
Wir zeihn dich, daß über vie Alpen ftets 
Dein Aug gelehrt war, vaß vu Völker, 
Deinem Germanien fremd, beberrfchteft! 


Einft griff fogar nach fpantfchem Ehering 
Habgierig Oeſtreich; doch es erwarb fich nur 
Deutſchlands Verluſt. Sein fünfter Karl war 
Unfer Ververben und ganz Europa’s! 


Jedwedes Unheil, welches vie Welt betraf, 
Floß aus der Bruſt ehrfüchtiger Könige, 
Die unbefrievigt durch das Erbtheil 
Ihres Geſchlechts in die Fremde fchmeiften. 
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Vergebens hofft vu, daß der Lombarde je 
Dich Tieben Iernt, daß je es der Pole lernt! 
Wohl fchleifte Diatland Barbaroffa, 
Aber es blutete Conradin auch. 


Sieb deinem Deutſchland wieder ein veutfches Gerz! 
Dann wird, fürmahr, frohlodenven Subelrufs 
Dein wahres Bolt aufnehmen feinen 
Alten und fummergebeugten Kaifer ! 


Wer Sklave Moskau's wünfchte zu fein, er bleib's! 
Wir möchten frei fein, einig und groß; zu uns, 
Die dein in Sehnſucht täglich warten, 
Kehre zurüd, o geliebter König! 


Bafchkireneinfalt Halte von uns entfernt; 
Dann beut in Breundfchaft veinem erneuten Bolt 
Das neue Frankreich auch den Handſchlag 
Ueber dem heiligen Earg in Aachen. 


3 319 © 


XXXIV. 


Der künftige Held. 


Rückwärts gewandt blidt oft in ver Fabel Nacht 
Der Dichter, ſpaͤht Heroen fih aus, und forfcht 
Durch manches Zeitlaufs Thatenwirrwarr, 
Zieverbegierigen Sinns, nach Helven: 


Ich wähle den mir, welcher dereinſt erfcheint, 

Und will vom Tod nicht werfen Gemoperte: 
Den Mann ver Zukunft preifend, wandelt 
Bor dem Ermwarteten mein Gefang ber! 


Gr komme balv uns, welchem des Emigen 
Ratfchluß verlichn rühmmürviges Rächeramt 
Sehäufter Unthat, aus ven Zähnen 
Reiß' er nem Wolfe das Lamm, er komme 


Dem Stamm ververblicdh jener Semiramis 
Mit ihrem zahllos wimmelnven Buhlerheer, 
Die ſchon der Vorzeit graues Wort uns 
Ale babyloniſche Mege weifſagt! 


Er fomme, ver, mit firafendem Geißelhieb 
Nach Aften heim ftumpfnüftrige Sklaven peitfcht, 
Sie felbft und ihre längft entnervten, 
Weibiſch entgürteten Oſchingiskane, 


N 
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Die nur des Mords noch pflegen, und nicht der Echlacht, 


Des Voͤlkermords! Dir, Siegender, möge dann 
Mongolenblut aus jeder Lode 
Ueber ven faltigen Mantel triefen ! 
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Noch einmal, wie's kündet bie alte Babel, 

Ueber'm Haus blutgieriger Tantaliven 

Sein Geſpann rückwärts mit Entſetzen lenkend, 
Schaudert Apollo! 


Zwar der Hahn kräht; aber er weckt die Welt nicht! 

Selbſt des Einhorns Stachel vielleicht zerfplittert: 

Adler Deutfchlanps , doppelter, kreiſe wachſam, 
Schärfe vie Klau'n pir! 
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XXXVI. 


An Wilhelm Genth. 


Dein Lied erweckt mir langeverwehte Zeit, 
Als Heidelbergs pfalzgräfliche Burg (es hat 
Ein fremder Bluthund einſt zerſtört fie) 
Uns in verwilderte Schatten einlud. 


Du rufft in Heimatsgegenven mich zurüd, 
Wo, ach! Verwirrung brütet, und innerhalb 
Der Mauern Ilions und ausmärts 
Sünpdiget blinde Begier. Du rufft mich 


An Goethes Grab. Gern werf ich den fehönften Zweig 
Auf feine Ruhftatt! Sanfterer Tage Sohn, 
Und felbft als Greis noch Liebetänvelnp, 
Wußt' er die mächtige Bruft zu zähmen, 


Eintauſchend Weisheit für vie Begeifterung: 
Nicht vieß gelingt mir! Seglicher Puls in mir 
Wallt feurig auf; nicht bloße Töne, 
unten entfprühn ver bewegten Zeiler! 


Nicht kann ich harmlos mich in die Pflanzenwelt 
Einfpinnen, anſchau'n Fantigen Bergkryſtall 
Sorgfältig, Freund! Zu tief ergreift mich 
Menſchlichen Wechfelgefchids Entfaltung. 
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Längft ift der Bruft ehrgeiziger Trieb entflohn, 
Der Jugend Erbtheil; aber wofern mir fol 

Annahn ver Ruhm, mag Hand in Hand er 
Gehn mit dem prüfenven Todesengel! 


Bon diefer Zeit PBarteiungen hoff’ ich nichts; 
Doch wann ich darf ausruhen, wie Goethe ruht, 
Dann fein mir auch fpätreife Kränze 
Auf den verfinfenten Sarg gemorfen. 


Ich Lebe ganz bei Künftigen, halb unr jept: 

Nicht blos ein Zierrat müßigem Zeitvertreib 
Set meine Dichtkunft, nein — fie gieße 
Thauigen Glanz in vie welke Blume! 
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XXXVII. 


Trinklied. 
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Wohl bietet der irdiſche Tag qualvolle Sekunden genug, 
Wenn tief du gebenfend ermägfi, was je bu verlorit, 
o Gemut! 
Zeuchteren Auges erblidft vu 
Rings dann die verfchleierte Welt. 


Meil füßes Vergeſſen allein aufmwägt ven unenblichen 
Schmerz, 
Schlürft, Freunde, das golvene Naß, bier wo fich ein 
Zaubergefild 
Breitet um uns und um Bajd's 
Rüdftralenne, wonnige Bucht! 


Kommt unter des Tempelgewölbs halbdrohenden Reſt! 
(Es vernabm 
Hier Cypria Wunfh und Geber) Ruht bier! In den 
hellen Pofal 
mn.  Träufe der füße Balerner, 
Jahrtanſende fchon fo berühmt! 
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Aus purpurnen Wogen empor ragt manches antike 
Geftein , 
Das Römer voreinft in die Flut, Prachtfäulen zu tragen, 
gefentt: 
Laßt die Berblichenen leben, 
Die mächtige Thaten gethan! 


Anfpannend vie Kraft des Gemüts, wirkt Gutes und 
Schönes erfchafft, 
Auf daß Inder werdenden Zeit bei Künftigen töne das Wort: 
Selig ver Tag und die Räume, 
Wo fol ein Berühmter gelebt! 


Bann, Freunde, wir fleigen hinab, mo dort ſich ein 
mythiſches Volt 
Weiſſagende Grotte gebohrt, unweit der zertrümmerten 
Stadt, 
Mag vie Sibylle von Kumä 
Uns Segen und Ruhm prophezei'n! 


Dort drüben, die Höhlen entlang, Liegt jenes elnfifche 
Feld, 
Mo Geiſter im Felſengebüſch hinwandeln am Ufer des 
Meers: 
Blüdliche, die mit Heroen 
Hinwandeln am Ufer des Dieers! 


Wohl ziemt es dem Folgegefchlecht, wo immer ein fröhliches 
Mahl 

Gaſtfreunde vereine, mir auch volltriefenne Schale zu 
meihn, 


Der ich erfanv in ver Eeele 
Manch Liebebeflügeltes Lied. 
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Trinklied. 


Wohl bietet der irdiſche Tag qualvolle Sekunden genug, 
Wenn tief du gedenkend erwägſt, was je du verlorſt, 


o Gemũt! 
Feuchteren Auges erblickſt du 


Rings dann die verfchleierte Welt. 


Meil füßes Vergeſſen allein aufwägt den unenplichen 
Schmerz, 
Schlürft, Freunde, das goldene Naß, hier wo ſich ein 


Zaubergefild 
Breitet um uns und um Bajaä's 


Rüdftralende, wonnige Bucht! 


Kommt unter des Tempelgemölbs halbdrohenden Ref: 


(E85 vernahm 
Hier Chpria Wunfh und Geber) Ruht Bier! 


hellen Pokal 


In ben 


Träufe der füße Falerner, 
Sahrtanfente ſchon fo berübmt' 
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Aus purpurnen Wogen empor ragt manches antife 
Geftein , 

Das Römer voreinft in die Flut, Prachtfäulen zu tragen, 
geſenkt: 

Laßt die Verblichenen leben, 

Die mächtige Thaten gethan! 


Anfpannend vie Kraft des Bemüts, wirkt Gutes und 
Schönes erfchafft, 
Auf daß in der werdenden Zeit bei Künftigen töne das Wort: 
Selig ver Tag und vie Räume, 
Wo fol ein Berähmter gelebt! 


Wann, Freunde, wir fleigen hinab, wo dort fich ein 
mythiſches Bolt 
Weiſſagende Grotte gebohrt, unmeit ver zertrümmerten 
Stadt, 
Mag die Sibylle von Kumä 
Uns Segen und Ruhm prophezei’n! 


Dort drüben, die Höhlen entlang, Liegt jenes elpfifche 
Selb, 
Wo Geifter im Belfengebüfch Hinwanveln am Ufer des 
Meeres: 
Slüdliche,, vie mit Heroen 
Hinwanveln am Ufer des Meers! 


Wohl ziemt e8 dem Folgegefchlecht, wo immer ein fröhliches 
Mahl 
Gaſtfreunde vereine, mir auch volltriefende Schale zu 
weihn, 
Der ich erfand in der Seele 
Manch liebebeflügeltes Lied. 
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Dffen Liegt ein mächtiges Feld vielkundigem Dichter, ver 

Deines Haufes Glanz und ven taufenpjährigen Ruhm 
walzt; 

Denn bereits Diademe trug 

Dein Stamm in der ſagendunklen Urzeit: 


Als König waltete Garibald, hoben Geſchlechts, 

Im reichen Bojergefilv 

NWeitherrfchend einft, wo der Inn ſtolz Hinwallt mit 
reißendem Zug, 

Dem zuletzt in der Schlucht fich mifcht ver flilleren Donau 

Ebner Flur entfprudelter Strom. NAufnährte das fchönfte 
Pfand 

Garibald, ver Tieblichen Tochter bräutlihe Schönheit: 

Theudelinden ummarb indeß 

Hochfinniger Fürftenföhne Schwarm ringe. 


Es wirbt der fräntifche Childebert. Autharis auch, 

Der longobarviſche Fürft, 

Hoh ragt er unter der Mehrzahl fiegsfühner Freier 
empor, 

Der das wehende Banner aufgepflanzt an der Spige 

Nhegiums (getrennt von der furchtbarn Wurzel des 
Netnabergs 

Durch der Scylla Hundegebell und kochendem Meerſchwall). 

Doch Pavia verläßt ver Fürft, 

Nordwärts, an ver Etſch, ven Strom hinauf zieht 


Er wohlgemut, in ver Bruft nen fehnfüchtigen Wunſch. 
Derkappt in Botengeftalt 

Steht Bojvarien ihn. Schon tritt aus vem Frauengemad 
Theudelinde, geführt von Garibald, und dem Fremodling 


Beut fie dar, ter Sitte gemäß, Willlomm in dem veſt⸗ 
pokal: 

Als das Glas empfing der vermummte Fürſt von der 
Sungfrau, 


Ihr die Sand mit gelindem Drud 
Rührt fanft er und feufzt: O Theudelinda! 


Geringer fcheint vie verfchwiegene Schmach, Allen ent- 
rüdt; 

Die Huge Schöne verbirgt, 

Blaß zwar vor Schreden, des Gaftfreunns Wagftüd in’s 
tiefe Gemüt. 

König Autharis freit, in Königs Autharis Namen, 

Jene nun, und gerne gewährt, huldreich, vie erwählte 
Braut 

Garibalv. Es giebt das Geleit vem werbenden Fremdling 

Schlanke, boifche Helvdenichaar ı 

Durch's Alpengebürg in’s füße Welſchland, 


Ro Phöbus früher vie Traube reift, Zünglingen auch 

Die Schläfe männlicher bräunt. 

Als anf ver ſteinigen Granzmark abfchienlich boten ven 
Gruß 

Wechſelſeits ver Geführte felbft und Die, fo geführt ihn, 

Schwang das Beil ver reifige Held Eraftvoll in behenver 
Bauft; - 

Tief im Stamme wurzelt' es feſt des mächtigen Ahorns: 

Solche Streiche, wie der, vermag 

Blos Autharis auszutheilen, rief er, 


Und kenntlich Allen entſchwand ver gelblodige Fürſt. 


68 reichte parauf vem Gemahl 
Bald Theudelinde ven Brautring. Stets trügt jeboch bes 


Geſchicks 
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Dffen Liegt ein mächtiges Feld vielkundigem Dichter, der 

Deines Haufes Glanz und ten taufenpjährigen Ruhm 
wälzt; 

Denn bereits Diademe trug 

Dein Stamm in der ſagendunklen Urzeit: 


Als König maltete Garibald, Hohen Gejchlechts, 

Im reichen Bojergefild 

MWeitherrfchenn einſt, wo der Inn ſtolz hinwallt mit 
reißendem Zug, 

Dem zulegt in der Schlucht fich mifcht ver flilleren Donau 

Ebner Flur entfprudelter Strom. Aufnährte pas fchönfte 
Pfand 

Garibald, der Lieblichen Tochter bräutliche Schönheit: 

Theudelinden ummwarb indeß 

Hochſinniger Fürftenfühne Schwarm ringe. 


Es wirbt der fränkiſche Childebert. Autharis auch, 

Der longobardiſche Fürſt, 

Hoch ragt er unter der Mehrzahl ſiegskühner Freier 
empor, 

Der das wehende Banner aufgepflanzt an der Spige 

Rhegiums (getrennt von der furchtbarn Wurzel des 
Netnabergs 

Durd der Scylla Hundegebell und Eochennem Meerſchwall) 

Doch Pavia verläßt der Fürft, 

Nordwärts, an der Etſch, ven Strom hinauf zieht 


Er wohlgemut, in ver Bruft ven fehnfüchtigen Wunfch. 
Derfappt in Botengeftalt 

Sieht Bojoarien ihn. Schon tritt aus tem Frauengemach 
Theudelinde, geführt von Garibald, und dem Fremdling 
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Beut fie dar, ter Sitte gemäß, Willkomm in dem Feſt⸗ 
yofal: 

Als das Blas empfing der vermummte Fürft von ver 
Jungfrau, 

Ihr die Sand mit gelindem Drud 

Rührt fanft er und feufzt: O Theudelinda! 


Geringer fcheint vie verfchwiegene Schmach, Allen ent- 
rückt; 

Die kluge Schöne verbirgt, 

Blaß zwar vor Schreden, des Gaſtfreunds Wagftüd in's 
tiefe Gemüt. 

König Autharis freit, in Königs Autharis Namen, 

Jene nun, und gerne gewährt, huldreich, die ermwählte 
Braut 

Garibald. Es giebt das Geleit dem werbenden Fremdling 

Schlanke, boiſche Helvenichaar ı 

Durch's Alpengebürg in's ſüße Welſchland, 


Wo Phöbus früher die Traube reift, Jünglingen auch 

Die Schläfe männlicher bräunt. 

Als auf der fleinigen Graͤnzmark abſchiedlich boten ven 
Gruß 

Wechfelfeits der Geführte ſelbſt und Die, fo geführt ihn, 

Schwang das Beil der reifige Held Eraftvoll in behenver 
Fauſt; 

Tief im Stamme wurzelt' es feſt des mächtigen Ahorns: 

Solche Streiche, wie der, vermag 

Blos Autharis auszutheilen, rief er, 


Und kenntlich Allen entſchwand der gelblockige Fürſt. 


Es reichte darauf dem Gemahl 
Bald Theudelinde ven Brautring. Stets trügt jedoch des 


Geſchicks 
mr 





3 34 € 


Gunft die Sterblichen, fei'n fie niebrig oder an Madıt 
groß: 

Authars Blume welkte dahin frühzeitig an ſchnödem Gift, 

Das der Nebenbuhler, ein Sohn der tückiſchen Brunhild, 

Senem fenvdete, Childebert;: 

Doch pflegte des Reichs vie Bojvarin. - 


Sie trug den feltenen Schatz ver Weisheit im Gemüt, 

Es dient’ Italien ihr. 

Dftmals begründeten Frau'n manch berrichaftsgemaltiges 
Reich, 

Beil vem Männergefhleht an klugem Sinn fie voran- 
ſtehn: 

(Wohl bezeugt's der fpäteren Zeit England und Eliſabeth, 

Kämpfe nahm die Tochter des fechsten Karls mit der 

Welt auf, 
Moskowitiſche Geißel ſchwang 
Siegreich vie entmenſchte Meſſalina.) 


Die longobardiſche Königin theilte dem Volk 

Gerechte Satzungen aus, 

(Heilvoll ergänzt des Naturtriebs Wildheit das weiſe 
Geſetz, 

Das der Blüte des Menſchengeiſtes herbere Frucht iſt) 

Waͤhrend rings der Menge ſie kundthun ließ des Erloͤſers 
Wort: 

Endlich ſchickt Gregorius ihr, der heilige Welthirt, 

Jene Krone von Eiſen zu, 

Nachwachſender Helden höchſtes Kleinod. 


Es fliehn in raſcher Geburt die Weltlooſe dahin, 

Es wechſelt Leben und Grab. 

Uns naͤchſte Zeiten, o Herr, ſahn nochmals ein blühenves 
Weib 


_ 
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Deines Stamms in vem Fürſtenſtuhl der mächtigen Ahn- 
frau: 

Theudelinden glich fie an Form, reizvoll wie ein Stral 
des Lichts, 

Nicht an Slüd. Es fallen des übermütigen Schidfals 

Würfel tückiſch und ungeflüm , 

Ummälzenvden Tagen flürmt Gefahr nach ; 


Und wird zum Schwerte ter Pflug, fo bricht Königen 
ſelbſt 

Entzwei ver güldene Reif. 

Graunvoll zerflört ver Gewalt Bergſturz rings die Fülle 
des Thale: 

Wohl erfuhr's die erhabene Frau, des fränkifchen Ehbunds 

Opfer, ja, die Tochter fogar, jenfeitig des Oceans 

Eines Kaifers Braut an ver palmenfchattigen Meerbucht. 

Doch im Munde des Dichters lebt 

Bleichreizenp und ewig Heil und Unheil. 
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Mer vorbeiziehn darf an dem Appifchen Weg, füpmärts 
gewandt, 

Wem aus des Sumpflands Wieſe ver magifchen Göttin 

Borgebürg ragt, (melche vereinft dem Odyſſeus reichte ven 
- Becher, indem fie 

Süßen Belang an vem Webſtuhl fanft erhob) 

Nenne beglüdt fi, er hat 

Die umwölkt ſchwermütige 

Fieberluft Roms hinter ſich! 


Frommt der Sehnſucht langeverſchollener That lebloſer 
Hauch? 

Frommt jenes urzeitkundigen Mannes Bericht uns, 

Der erzählt, Hier wurde geraubt ein Geſpann Pflugſtiere 
dem Sohne des Zeus, tort 

Legte den ewigen Grundftein Romulus, 

Hier am Egerifchen Quell, 

Wo ein Hain fonft raufchte, trank 

Numa Weisheit, frommt es uns? 


Wüftenei’n blos blieben und Trümmer. Grfpähn mag, 
zeigen mag 

Neugier ven Unheilsort, wo der blutenve Caſar 

Lag, des Orts Bilvfäule fogar, wo er fiel, Bilvfäule des 
göttlichen Feldherrn, 

Der, in Pharfalus entmannt, durch Tempe's Thal 

Floh, das elyfifhe Thal, 

Wo des Stromgotts Urne längs 

Grüner Au'n Goldfluten gießt. 


Doch ein Fahrzeug fegelte bald in des Mordſtrands Haven 
ihn: 

Nicht ohne Sram, nicht ohne die Thräne ver Wehmut, 

Sah des Topfeinds Leiche der Sieger, gedenk ehmaliger 
Tage der Freundſchaft, 

Oder beweinend im Geift Roms Loos, er ſelbſt 

Römer, der Frevelnde, der 

66 geftürzt. Zeitläufte flohn, 

Aber Rom Sant, fant und finkt. 


Zwar e8 fällt langſam, wie dad Dauernve fällt, groß- 
artigem 

Mannfinne gleich, ver Sphärengefänge des Wohllauts 

Sener Welt — zuführt dem ermüdenden Werktagsleben und 
Schwärmer gehöhnt wird, 

Während allein er das AU klardenkend mwägt; 

Doch ver Belavene beugt 

In ven Staub allmählig fein 

Sinnend Haubt leidvoll hinab. 


Alfo Rom. Nichte frommte der üppige Prunk biutgieriger 
Selbfiperrfcher ihm. Neufproflenne Palme des Glaubens, 
Die vu bloß tieffinnige Schatten umbermarfft über pie 


Dale der Borzeit, 
ud 
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Retteten Glanz und des Pomps Scheinkünfte dich? 
Möge die Schulter des Volks 

Den Juwelſtuhl tragen, ver 

Deines Gotts Statthalter trägt! 


Aus dem Prachtfchutt Roms ven Eorinthifchen Knauf, ja, 
Säulenreihn 

Megführenv fügt, Raubfucht zu verewigen, finnlos 

Dein Levit Berhäufer in püflerer Form, Unſchönes um. 
Schönes in Einklang 

Zwingend umfonft. Es erhebt Sanct Peter fein 

Kuppelerhabnes Dach: 

Den Titansbau ftört indeß 

Wittenberge. ftahlharter Moͤnch. 


Nun verlor dein ES chlüffel, Apoftelgewaltherrichaft, vie 
Gunſt, 

Er, der der Weltſtadt Segen ertheilt und dem Weltkreis: 

Nur Grinnrung blieb. Sie entriß vie Heroen altheidniſcher 
Sage dem Erdſchutt: 

Blutend verhaucht der Athlet fiegswerte Kraft, 

Pfeile verfendet ver Gott 

Des Geſangs, Wehmut dewedt 

Hadrians bildfchöner Freund. — 


Als an Joſephs Bruft das Sirenengefchoß abprallen ſah 

Dein Kirchenhaubt, andächtiges Rom, und ber fechäte 

Pius demutereich von dem Kaiferbefudh heimzog, ver er- 
babene Pilgrim, 

Wahrend entfchlüpfte ver Obmacht Zepter ihm, 

Schuf er die neue Gewalt, 

Und e8 ward dein Zauberfiab 

Ihm ein Feldherrnſtab, o Kunft! 


—RRD 
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Steigen läßt jein Wort Obelisfen empor, Golddecken 
wölbt, 

Prunfmände zieht, ausbreitet das fchöne Mufiowert 

Sein Geheiß, euch würbige Sige zu weihn, Denkmäler! 
(D hätt’ er gefunven 

Milvere Schickungen! Frankreich⸗ Kerkerluft 

Athmete ſterbend er aus: 

Es verließ gramſchwer der Greis 

Deinen Feſtraum, Vatikan!) 


Doch ven Anblick trübt des verſchwendeten Bildwerke 
Uebermaß, 

Unruhe ſchwankt zaghaft, wie die Seele der Jungfrau 

Aus der Schaar anmutiger Freier den anmutsvollſten zu 
wählen umherſchwankt: 

Uebergenüſſen erliegt oftmals ver Geiſt. 

Nicht das Vergangene frommt, 

Da der Bildkraft Schüler ſelbſt 

Nicht die Kunft Iernt durch die Kunfl. 


Hörft vu gern Rat an, fo beginne zuerfi Einfaches blos: 

Vollkommenheit treibt Zrüchte hervor an erprobten 

Stämmen, Freund! Nicht wolle zu frühe ver Griechheit 
huldigen! Wächlerne Kevern 

Klebt an ven Naden des Fluges Nachahmer blos; 

Aber es blühn in ves Lichts 

Region Sternbilver Ihm, 

Den die Schmwungfraft oben Bält. 


Manchen Geiſt zwar fchafft Die befeelte Natur, der Grie- 
chenlands 

Blos noch dem Stumpfſinn hieroglyphiſche Schoͤnheit 

Kennt und hold ausbildet unſterbliche Form. Aufweckt an 
dem roſenumhauchten 


ud 





— 338 o- 


Retteten Glanz und bes Bomps Scheinkünſte dich? 
Möge die Schulter des Volks 

Den Jumelftuhl tragen, ver 

Deines Gotts Statthalter trägt! 


Aus dem Prachtfchutt Roms ven forinthifchen Knauf, ja, 
Säulenreihn 

Megführenn fügt, Raubfucht zu veremigen, finnlos 

Dein Levit Berhäufer in büfterer Form, Unfchönes und, 
Schönes in Einklang 

Zwingend umfonft. Es erhebt Sanct Peter fein 

Kuppelerhabnes Dach: 

Den Titansbau ftört indeß 

MWittenbergs ftahlharter Mönch. 


Nun verlor dein Eqluſſel, Apoſtelgewaltherrſchaft, die 
Gunſt, 

Er, der der Weltſtadt Segen ertheilt und dem Weltkreis: 

Nur Erinnrung blieb. Sie entriß die Heroen altheidniſcher 
Sage dem Erdſchutt: 

Blutend verhaucht der Athlet ſiegswerte Kraft, 

Pfeile verſendet der Gott 

Des Geſangs, Wehmut erweckt 

Hadrians bildſchöner Freund. — 


Als an Joſephs Bruſt das Sirenengeſchoß abprallen jah 

Dein Kirchenhaubt, andächtiges Rom, und der ſechste 

Pius demutsreich von dem Kaiferbefuch heimzog, der er- 
habene Pilgrim, 

Wahrend entfchlüpfte der Obmacht Zepter ihm, 

Schuf er vie neue Gewalt, 

Und es ward dein Zauberftab 

Ihm ein Feldherrnſtab, o Kunft! 
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Steigen läßt ſein Wort Obelisken emyor, Golddecken 
mwölbt, 

Prunkwände zieht, ausbreitet das fhöne Mufivwert 

Sein Geheiß, euch würdige Sige zu weihn, Denkmäler! 
(D hätt’ er gefunden 

Mitvere Schidungen! Frankreichs Kerkerluft 

Athmete flerbenv er aus: 

Es verließ gramfchwer ver Greis 

Deinen Feftraum, Vatikan!) 


Doch ven Anblid trübt des verfchwmenveten Bilnmerks 
Uebermaß, 

Unruhe ſchwankt zaghaft, mie vie Seele der Jungfrau 

Aus ver Schaar anmutiger Freier den anmutsvollſten zu 
wählen umberichwantt: 

Uebergenüffen erliegt oftmals der Geift. 

Nicht das Vergangene frommt, 

Da der Bilpfraft Schüler ſelbſt 

Nicht vie Kunft Iernt durch die Kunft. 


Hörft vu gern Rat an, fo beginne zuerft Einfaches blos: 

Bolllommenheit treibt Früchte hervor an erprobten 

Stämmen, Freund! Nicht wolle zu frühe der Bricchheit 
hulvigen! Wächferne Federn 

Klebt an ven Naden des Flugs Nachahmer bios; 

Aber es blühn in ves Lichts 

Region Sternbilder Ihm, 

Den die Schwungfraft oben Hält. 


Manchen Geiſt zwar fchafft vie befeelte Natur, der Grie— 
chenlands 

Blos noch dem Stumpffinn hieroglyphiſche Schönheit 

Kennt und holv ausbildet unſterbliche Form. Aufweckt an 
dem roſenumhauchten 


ar 


Silbergeplätfcher des Bergquells wieder er 
Alten, olympiſchen Tanz: 

So erſchuf Thorwaldſen aus 
Sötterrämmrung Tageslicht. 


Aber dieß Lied gleicht vem verirrenden Waldmann; Nadh- 
tigall⸗ 

Ton lockt hinweg fein Herz von des Wildes Verfolgung: 

Ohne Pfad ſchweift rings in Gebuͤſch, in Gefild, Laubwalder 
und Felſen entlang er; 

Endlich verſcheucht der Gebürgsſchlucht Waſſerfall 

Jeden Geſang und den Traum 

Des Gemüts ihn. Wieder ſucht 

Seinen Jagdweg Iener auf. 


Selig, mem Thatkraft und behaglichen Sinn leiht Gegen⸗ 
wart, 

Wer neu fich felbft fühlt, Neues zu bilden bevacht ift, 

Wem das Dafein ewig erfcheint, und ver Tod ſelbſt eine 
Defpotenerfindung, 

Deren Gedanke des Glücks Bulsfchläge hemmt: 

Berne verläßt er und froh, 

Kapitol, dein Schattenreich, 

Eure Pracht, Kichhhöfe Roms! 


Lenz des Erdballs! Parthenopätfche Flur! Stets neue 
Statt! 

Aufnimm den Freund, geuß raufchende Buchten umber ihm, 

Denen einft (urmeltliche Babel erzählte) mollüftig entſtie 
gen die Schönbeit; 

Myrten der Küflte, des Flutſchaums Blum’ im Haar; 

Aber es reichte, fobalv 

Sie an’s Land flieg, Bacchus auch 

Seines Weinlaubs Thyrſus Ihr! 
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Mir zum Beiſtand naht des quirinifhen Weltruhms 
Dichter felbft: 

Aus Griechenland heimkehrend ereilte der Tod ihn; 

Doc es deckt fein römifcher Hügel des Brühmegfterbenven 
Staub in der Urne: 

Meinen Gebeinen, befahl fein legter Wunfch, 

Werde Neapel Aſyl, 

Wo in Fruchthainlauben ich 

Hirten, Feldbau, Helden fang. 
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An die Brüder Frizzoni in Bergams. 


1831. 
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Manchen Vorwurf mußt' ich ertragen von euch, 

Weil fo lang Pauſilippo's Ufer den Freund fefthalten, 
indeß 

Zwiſchen Alpen und Po ſich ausdehnt, welche Flur! 

Weinbekraͤnzt, voll klarer Seen, volkreich und geſchmückt 

Durch der ehmals mächtigen Städte Gemeinfinn. 

Der herbeirief edle Kuuſt, 

Anſchauliche Form zu verleihn bildloſer Wahrheit ſchöpfe⸗ 
riſch. 


Nicht verſchmäht mein feſtlicher Sang, in des Lobs 

Süßen Born eintauchend der Fittige weithinfchattiges 
Paar, 

Euch lombardiſcher Helmatflur Preislied zu weihn. 

Als in pämmrungsgrauer Borzeit Alboin einft 

Aus dem Nord herführte gepanzerte Heerfchaar, 

Sah der Fürft, ver auf des Berge 

Schneegipfel erobernven Blick Ließ ſchweifen, ſolch frucht⸗ 
reich Gefild 


Hocherſtaunt, klomm fröhlich herab und ermarb's. 

Wiverſtand nicht hätte vermocht zu entziehn ihm größeres 
Ziel, 

War's das leuchtende Rom ſogar; bald flört jedoch 

Seines Muts ſiegswerten Plan ihm häusliches Beh, 

Welches ihm Roßmunda bereitete, die ihm 

Durch Gewalt ward anvermält, 


Unwilligen Sinns, im Gemüt ausbrütend Rachſucht 


graͤnzenlos! 


Denn es fiel ihr Vater voreinſt in dem Kampf 


Durch ven Beilfchlag defien, an den in des Chbunds 


ſchnode Gewalt 
Nun das Loos fie gelnüpft. Der Sieg zeugt Uebermut: 
Durch die Burg fcholl Jubel, laut auftobte das Feſt, 
Als Pokal rings Ereiste der Schädel des Feindes; 
Diefen hob Fürft Alboin 
Trotzvoll, in beraufchter Bethörtheit, auf und fprach: 
Rofmunda, trint! 


Jene trank: Stolz hemmte ven Zährenerguß, 

Als fie wog ſchmerzvoll in der Hand des geliebt ehrwürdi⸗ 
gen Haubts 

Theure Laſt, und Vergeltung fchwur ſtillſchweigend ihr 

Bid, und tief trübt ihn der Ohnmacht JSammergefühl. 

Gegen Kraft Hilft Lift nur allein und des Goldes 

Allgewalt; Schönheit erreicht 

Durch üppige Künfte fo manch Wunfchziel und durch Lieb⸗ 
tofungen. 


Alboins Freund fiel in die Nee des Weibs, 

Helmiches; Schmach finnt er dem Könige, finnt Blut- 
dürftigeres. 

Nacht umbüllte Verona's Burg, kampfmüder Schlaf: 


M 
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Sieh, va ſchlich, Mordluſt im Stun, Roßmunda gemach, 
Wo der Held ausathmete ruhigen Schlummer ; 

Aber daß wehrlos er fei, 

Trägt weit von dem Lager fie weg Streitart und Schwert, 
, Welſchlands Ruin; 


Dann die Mordſchaar winkt fie heran. Es verfucht 
Alboin fruchtlos mit vem ESchämel ven fcharf einpringen- 
den Stahl 

Abzumwehren, und bald entfeelt trieft biutig fein 

Nackter Leib. Nicht fühle Neid, mer fern von des Ruhms 

Blatter Bahn aufwärts zu ver Könige Thron blidt: 

Ihr Geſchick it faltenreich, 

Aufwidelnd enthüllt es Gefahr oftmals und weiffagt jähen 
. Sturz. 


Aber Unthat reiht an den Frevel fidh an: 

Jenes Paar einfammelte blutiger Ausfaat Erntegebühr. 

Stets umfonft um pie Königin warb Helmiches: 

Andres Ehbunds Lüflern, ven darbot der Exarch, 

Der ver Herrfchaft pflog in vem alten Ravenna, 

Haßt des Mordes Mitbelfer fie, 

Wirft ihm in des fchäumigen Weins Kelchglas ein mark. 
aufzehrend Gift. 


Als jedoch halb kaum er getrunten,, erkennt 

Helmiches wutvoll den Berrat; er entblößt zweiſchneidigen 
Dolch, 

Drohend, bis fie des Bechers Reft felbft ausgeichlürft -- 

Boll von Unbeil; groß jedoch tönt fonftiger Zeit 

Sage, gern flicht feinem Geſang fie ver Dichter 

Ein, und führt Hangreich vorbei 

Prachtſtromige Wogen des Liedes, urdeuticher Vorwelt gern 
gedenk. 
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Doch er weilt ſtets Lieber im Rofengebüfch, 

Das der leidauftretende Friede gemölbt vicht über dem 
Quell, 

Wo Genuß in vem Schooß der Freundſchaft felig ruht: 

Mög’ um euch fanft ſchimmern Teichthinwallenden Tags 

Milves Licht! Nie möge der Krieg und die Seuche, 

Deren Wut jest füllt vie Welt, 

Einziehn in vie Thäler, in vie harmlos herabſchaut Ber- 
gamo! 








Die Sıfher auf Eapri. 
1837. 


Haft vu Capri gefehn und des felfenumgürteten Eilands 

Schroffes Geſtad als Bilger befucht, dann weißt du, mie 
felten 

Dorten ein Landungsplag für nahende Schiffe zu ſpähn ift: 

Kur zwei Stellen erfcheinen bequem. Manch miächtiges 
Fahrzeug 

Mag der geräumige Haven empfahn, der gegen Neapels 

Lieblichen Golf hindeutet und gegen Salerns Meerbufen. 

Aber vie andere Stelle (fie nennen den Pleineren Stranv 


fie) 

Kehrt fich gegen das öbere Meer, in die wogende Wild— 
ni, 

Wo fein Ufer du fichft, als das, auf melchem du felbft 
ſtehſt. 


Nur ein geringeres Boot mag hier anlanden, es liegen 
Zelſige Trümmer umher, und es braust die beſtaändige 


Brandung. 
Auf dem erhöhteren Fels erfcheint ein zerfallenes Vor⸗ 
wert, 
Mit Schießfcharten verſehn; ſei's, daß hier immer ein 
Wachtthurm 


Ragte, den offenen Strand vor Algiers Flagge zu hüten, 

Die von dem Ciland oft Jungfrauen und Jünglinge weg- 
ſtahl; 

Sei's, daß gegen den Stolz Englands und erfahrene See- 
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Erft in der jüngeren Zeit es erbaut ver Napoleonide, 
Dem Partbenope fonft ausfpannte die Pferde ves Wagens, 
Ihn dann aber verjagte, verriet, ja tötete, feit er 
An's treulofe Geftad durch fehmeichelnne Briefe gelodt 
wart. 
Steigft vu herab in den fanvigen Kies, fo gewahrft vu ein 
Felsſtück 
Niedrig und platt in die Wogen hinaus Trotz bieten ver 
Brandung ; 
Dort anlehnt fi mit rundlichem Dad die befcheivene 
Wohnung 
Dürftiger Fiſcher, es ift Die entlegenfte Hütte der Infel, 
Blos durch riefige Steine befchügt vor ſtürmiſchem An- 
drang, 
Der oft über den Sand wegſpült und bie Schwelle be- 
nest ihr. 
Kaum hegt, irgend umher, einfachere Menichen vie Erde; 
Sa, kaum hegt fie fie noch, es ernährt fie die fchäumende 
Woge. 
Nicht die Geftlde ver Infel bemohnt dieß arme Geſchlecht, 
nie 
Pflüdt es des Oelbaums Frucht, nie ſchlummert es unter 
vem Palmbaum : 
Nur die verwilderte Myrte noch blüht und der muchernpe 
Cactus 
Aus unwirtlichem Stein, nur wenige Blumen und Meer⸗ 
gras; 
Eher verwandt iſt hier dem gewaltigen Schaumelemente 
Als der beackerten Scholle der Menſch und dem üppigen 


Saatfelv. 

Gleiches Gefchäft erbt flets von den heutigen Tage ver 
nächfte: 

Immer das Netz ausmerfen, es einziehn; wieder «s 
trocknen 


in - 
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Ueber dem fonnigen Kies, dann wieder es werfen und 


einziehn. 

Hier Hat frühe der Knabe verfucht in ver Welle zu plät- 
fchern, 

Frühe das Steuer zu drehen gelernt und die Ruder zu 
ſchlagen, 


Hat als Kind mutwillig geſtreichelt den rollenden Delphin, 

Der, durch Töne gelockt, an die Barke heran ſich wäaͤlzte. 

Mög' euch Segen verleihen ein Gott, ſammt jeglichem 
Tagwerk, 

Friedliche Menſchen, fo nah ver Natur und dem Spiegel 
des Weltalls! 

Möge, da größeren Wunſch euch nie die Begierve gelifpelt, 

Möge der Thunfifch oft, euch Beute zu fein, und bey 
Schwertfiſch 

Hier anſchwimmen! Es liebt fie der Eſſer im reichen 
Neapel. 

Südliche Fifcher! wie auch Kriegsftürme verwandelt den 
Erdkreis, 

Freie zu Sklaven geſtempelt und Reiche zu Dürftigen, ihr 
nur 

Saht hier Spanier, ſaht hier Britten und Gallier herr⸗ 
ſchen, 

Ruhig und fern dem Getöſe ver Welt, an ven Gränzen 
der Dienfchheit, 

Zwiſchen vem jchroffen Geklüft und bes Meere anfchmwel- 
lender Salzflut. 

Lebet! Es lebten wie ihr des Geſchlechts urältefte Väter, 

Seit dieß Eiland einft von dem Sig ver Sirene fich los⸗ 
riß, 

Oder die Tochter Augufts hier ſüße Verbrechen bemeinte. 





Bilder Heapels. 


1827. 
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Fremdling, komm in das große Neapel, und ſieh's, und 
ſtirb! 

Schlürfe Liebe, geneuß des beweglichen Augenblicks 

Reichſten Traum, tes Gemütes vereitelten Wunſch vergiß. 

Und was Quälendes ſonſt in das Leben ein Damon wob: 

Sa, bier lerne genießen, und dann, o Beglüdter, ftirb! — 

Im Halbzirkel umher, an vem lachenden Golf entlang, 

Unabfehlich benegt von dem Taulichen Wogenſchwall 

Liegt von Schiffen und hohen Gebäuren ein weiter Kreis; 

Wo fich zwifchen die Belfengeflüfte des Bacchus Laub 

Drängt, und ftolz fich erhebt in vie Winde ver Balmen- 
ſchaft — 

Stattlich ziehn von ven Hügeln herab fich die Wohnungen 

Nach vem Ufer, und flach, wie ein Barten, erfcheint das 
Dad: 

Dort nun magft du die See von der Höh' und ven Berg 

| befehn, 

Der fein afchiges Haubt in ven eigenen Dampf verbirgt, 

Dort auch Rofen und Reben erziehn und der Aloe 

Starten Wuchs, und geniehen die Kühle des Morgen- 
minds. — 
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Fünf Kaftelle befchirmen und bänpigen Fed vie Stapt: 

Dort Sanct Elmo, wie droht’ von dem grünenden Berg 
herab! 

Jenes andere, rings von Gewäſſern umplätfchert, einſt 

War's der Garten Luculls, des entthronten Auguſtulus 

Schönes Inſelaſyl, in die Welle hinausgeſtreckt — 

Bo vu gebft, es ergießen in Strömen die Menfchen ſich: 

Willſt zum Stranvde vn folgen vielleicht und vie Fifcher 
ſehn, J 

Wie mit nerviger Kraft an das Ufer ſie ziehn das Netz, 

Singend, fröhliches Muts, in beglückender Dürftigkeit? 

Und ſchon lauert der bettelnde Mönc an dem Uferſand, 

Heifcht fein Theil von dem Yang, und die Milvderen 
reichen’s ihm. 

Ihre Weiber indeß, in befländiger Plauderluft, 

Sigen unter den Thüren, die Spinvel zue Hand, umber. 

Sieh, da zeigt fich ein heiteres Paar, und es zieht im Au 

GBaftagnetten hervor und beginnt vie bacchantifche 

Tarantella, ven üppigen Tanz, und es bildet ſich 

Um die beiden ein Kreis von Beſchauenden flugs umher; 

Mäpchen kommen fogleich und erregen das Tamburin, 

Dem einfacheren Obr ver Zufriedenen iſt's Muſik: 

Sierlich wendet die Schöne fi nun, und ber blühende 

Süngling auch. Wie er fpringt! wie er leicht und behend 
ſich dreht, 

Stampfend, Feuer im Blick! Und er wirft ihr die Roſe zu. 

Anmut aber verlaßt den Begehrenden nie, ſie zaͤhmt 

Sein wollüſtiges Auge mit reizender Allgewalt: 

Wohl dem Volke, dem glücklichen, dem vie Natur ver⸗ 
liehn 

Angeborenes Maß, dem entfeſſelten Norden fremd! — 

Durch's Sewühle mit Muh', ein Ermattender, draͤngſt 
du dich, 

Andre Gaſſen hindurch; der Verkaufer und Käufer Lärm 
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Ringsum. Horch, wie fie preifen die Waare mit lautem 
Ruf! 

Käufli Alles, die Sache, ver Menſch, und die Seele 
ſelbſt. 

Aus Caroſſen und ſonſtigem Pferdegeſpann, wie ſchrei'n 

Wagenlenker um dich, und der dürftige Knabe, der 

Auf die Kutſche ſogleich, dir ein Diener zu ſein, ſich 
ſtellt. 

Sieh, hier zügelt das Cabriolet ein beleibter Moͤnch, 

Und fein Eſelchen geißelt ein anderer wohlgemut. 

Kuppler liſpeln indeß, und es winſelt ein Bettler dir 

Manches Ave, verfhämt das Geſicht mit dem Tuch be- 
det. 

Dort ſteht müsiges Bolt um den hölzernen Bulcinell, 

Der vom Marionettengebälte poſſierlich glotzt; 

Hier Wahrfager mit ihrer gefprenkelten Schlangenbrut — 

Alles tummelt im Freien fich hier: der gefchäftige 

Garkoch fievet, ex fürchtet den feltenen Regen nicht; 

Ihn umgiebt ein Matrofengeichwaver.. vie heiße Koft 

Schlingenn gieriges Muts. An vie Ede ver Straß 
dort 

Setzt ihr Tifchchen mit Kupfermoneten die Wechslerin 

Hier den Stuhl der gewandte Barbier, und er fchabt, 

nachdem 

Erſt entgegen dem ſonnigen Stral er ein Tuch geſpannt, 

Dort im Schatten vie Tiſche des fertigen Schreibervolks 

Stets bereit zu Bericht und Suppliten und Liebesbrief: 

Ob ein Knabe diktire ver fernen Erfehnten fein 

Seufzen, „ver ein leidendes Weib ven verwielenen 

Satten tröfte, verbannt nad) entlegener Iniel, ihn, 

Der fein freies Gemüt in dem unterften Kerker quält 

Soffnungslos, und den Lohn, der erhabenen Tugend 
Lohn 

Erutet. — Aber entferne vie fchattende Wolke, Ehmerz! — 
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Auch zum Mole bewegt ſich die Menge, mo Hingeftredt 

Sonnt die nadenvden Glieder der bräunliche Lazzaron. 

Capri fiehft du von fern in dem ruhigen Wellenfpiel; 

Schiffe kommen und gehn, es erfiettern den höchften Maft 

Flugs Matrofen, es ladet die Barke dich ein zur Fahrt. 

Den Erzähler inveffen ummimmelt es, Jung unv Alt, 

Stehend, figend, zur Erde gelagert und übers Knie 

Beide Hände gefaltet, in borchender Wißbegier: 

Roland fingt er, er fingt das gefabelte Schwert Rinalds; 

Oft durch Sloffen erflärt er die ſchwierigen Stangen, oft 

Unterbredden vie Hörer mit mutigem Ruf den Mann. 

Auferfich”, o Homer! Wenn im Norden vielleicht man 
dich 

Kalt wegwieſe von Thüre zu Thür, o fo faͤndſt vu Hier 

Gin halbgriechiſches Bolt und ein griechifches Firma⸗ 

ment! — 

Mancher Dichter vielleicht, in ver Oede bes Nords er- 
zeugt, 

Schleicht Hier unter dem Himmel des Släds und dem 
Heimatland 

Stimmt er füßen Gefang und gebiegenen Reveton, 

Den es heute vermag zu genießen und morgen noch, 

Der zunimmt an Geſchmack mit den Jahren, wie beut- 
[her Wein: 

Freiheit fingt er und männliche Würbe der feigen Zeit, 

Schmach dem Heuchler und Sluch dem Bedrücker und 


Jedem , der 

Anechtfchaft previget, welche des Menfchengefchlechts 
DBerverb. 

Ah, nicht mähnt er den Neid zu befiegen und weilt ent- 
fernt, 


Taub ven Feinden und Hoffenn, es werde die fpätre Welt 
Spren von Weizen zu fcheiden verſtehn. — Wie erhaben 
ſinkt 
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Schon die Sonne! Du ruhſt in ver Barke, mie fü ge 
wiegt! 

Welt im Zirkel umher, an dem bufigen Rand des Golfs. 

Zünden Lichter und Slämmchen fi an in Unzähligkeit, 

Und mit Fadeln befahren vie Fifcher das goldne Meer. 

O balſamiſche Nächte Neapels! Erläßlich fcheint's, 

Wenn auf kurze Minuten das ſchwelgende Herz um euch 

Selbſt Sanct Peter vergißt und das göttliche Pantheon, 

Monte Mario ſelbſt, und o Billa Pamphili, vich, 

Deiner Brunnen und Lorbeerumfchattungen kühlften Sig! — 

Doch ver Morgen erfcheint, und der Bipfel des Tags nad 
ihm: 

Trauſt du ſchon dem Geliſpel der Welle dich an? Wohin? 

Führt ein Wind die Orangengerüche Sorrents heran? 

Ja, ſchon ſchimmert von fern an dem Strande, mit 
Taſſo's Haus, 

Jene felſige Stadt, die berauſchende, voll von Duft. 
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Amalfi. 
1837. 


Feſttag iſt's und belebt find Zellen und Bänge des Kloſters, 

Welches am Felsabhang in ver Nähe des fchönen Amalfi 

Flut und Gebürge beherricht, und dem Auge behaglichen 
Spielraum 

Gönnt, zu den Füßen das Meer und binaufwärts Jantige 
Gipfel, 

Steile Terrafien umber, wo in Lauben vie Rebe ſich auf- 
rantt. 

Doch nicht Mönche bewohnen es mehr, nicht alte Choräle 

Hallen im Kicchengemölb' und erwecken das Echo Yes 
Kreuzgangs: 

Leer fieht Saal und Gemach, in ven Kalktufgrotten ver 
Felswand 

Knien, der Gebete beraubt, eingehende Heiligenbilder. 

Sonntags aber entſchallt den veroͤdeten, langen Ge⸗ 
baduden 

Frohe Muſik, es befucht fie die luftige Jugend Amalſis: 

Kinder befchwingen im Hof, blikäugige Knaben, ven 
Kreifel 

Raſch an ver Schnur, und fie fangen ven taumelnden danu 
in der Hand auf; 

Aeltere werfen die Kugel indeß, die Entfernungen meſſend, 

Zählen, im Spiele ver Morra, vie Binger mit hurtigem 
Scharfblick, 


— 
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Oder fie flimmen zu raubem Gefang einfache Guitarren, 

Freudebewegt. Theilnehmend erfcheint ein gefitteter Jüng⸗ 
ling 

Unter ver Schaar, doch nicht in die Spiele fich felbft ein- 
mengend: 

Hoch vom fteilen Gebürge, das Feſt zu begehn in Amalſi, 

Schön wie ein Engel des Herrn, in die Tiefe herunter- 


geftiegen:: 

Reizend in Ringen umfräufelt vie Brau'n ſchwarzlockigen 
Haubthaars 

Schimmernde Nacht, rein leuchtet die blühenve Flamme 
des Auges, 

Nie von Begierde getrübt und dem Blick zmweideutiger 
Freundſchaft, 

Welche dem kochenden Blut in der ſüdlichen Sonne 

gemein iſt. 

Doch wer kann, da vie Zeit hinrollt, feſthalten vie 
Schönheit? 


Schweiche davon! Rings gähnt, wie ein Schlund, die 
gemwifle Zerflörung: 

Tritt auf jene Balkone hinaus, und in duftiger Ferne 

Siehſt du das Ufer entlegener Bucht und am Ufer er- 
blickſt du 

Herrlicher Säulen in Reih'n aufſtrebendes, vorifches 
Bildwerk 

Nur Eivechfen umklettern es jetzt, nur flatternde Raben 

Ziehen geichaart jet über das offene Dach lautkreifchen» ; 

Brombeern deden die Stufen, und viel giftfamiges ln- 
traut 

Kleidet den riefigen Eturz abfallenver Trünmer in Grün 
ein. 

Seit Jahrtauſenden ruht, fi ſelbſt hinreichend um 
einfam, 
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Boll trogbietender Kraft, dein fallender Tempel, Bofeidon, 

Mitten im Heidegefild und zunachſt an des Meers Einäpe. 

Bölter und Reiche zerfioben indeß, und es welkte für 
ewig 

Iene dem Lenz nie wieder gelungene Rofe von Paſtum! 


Aber ic laſſe ven Geiſt abirren. O komm nad Amalfl, 
Komm nah Amalfi zurüd! Hier führt ein lebendiges 


Tagwerk 

Menſchen vorüber. Wenn auch einſtürzen vie Burgen ver 
Bäter 

Auf des Gebürgs Vorfprüngen, wenn auch Fein Maſa⸗ 
niello, 

Der die Gemüter des Volles durch flegende Suada dahin⸗ 
ri, 

Willkuür haßt, noch branden vie Wellen, es ruvert ver 
Enkel, 

Wie es ver Ahnherr that in ven blühenden Tagen bes 
Freiftaats, 

Noch aus heimiſcher Bucht, aufziehend die Segel, das 
Fahrzeug. 

Sprich, was reizenvder iſt? Nach Süden die Flache ver 

. Salsflut, 

Wenn fle fmaragbgrün liegt um zadige Klippen, und 
anmogt, 

Oder der plätfehernde Bach nah Norden im fehattigen 
Mühlthal? 


Sei mir, werde gegrüßt dreimal mir, ſchoͤnes Amalfl, 

Dreimal werde gegrüßt! Die Natur lacht Segen, es 
wandeln 

Liebliche Madchen umher und gefällige Knabengeſtalten, 

Wo du den Blick ruhn lafſeſt in dieſem Afyle ver Anmut. 

Sa, bier lönnte die Tage des irdiſchen Seins ausleben, 
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Ruhig wie ſchwimmendes Silbergewölt durch Hlächte des 
Bollmonds, 

Irgend ein Herz, nach Stille begierig und füßer Be 
ſchraͤnkung. 


Aber es läßt ehrgeiziger Bruſt unftäte Begier mich 

Wieder verlafien ven Sig preiswürpiger Erbebewohner, 

Bannt am Ende vielleicht in des Nords Schneewüfe 
zurüd mich, 

Wo mein lautendes Wort gleichlautennem Worte begegnet. 
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Hirte und Winzerin. 
1828. 


Winzerin. 
Sei willlommen im Freien, Antonio! Selten erfcheinft du: 
Eiche, wie Har fernher vuftet das blaue Gebürg! 
Hirte. 
Hier an des Weinberge Thür und am Thore der Villa 
Borgheſe 
Hab' ich um dich oftmals, aber vergebens, geforſcht. 
Winzerin. 
Geſtern am Feſttag war ih in Rom, und in Sanect 
Agnefe 
Auf dem Navonifchen Pla hört’ ich die fchöne Muſik. 
Hirte. 
Sahſt vu den fhönen Sebaſtian audy in ver linken Ka- 
pelle? 
Unter den Heiligen if viefer, der nadte, belicht. 
MWinzerin. 
Unter ven Liebenden find in ver Seele die Frechen verhaßt 
mir: 
Rohes Geſprach ſchreckt ab, zierliche Rede gefällt. 
Hirte. 
Hab' ich die ſüßeſten doch, die geſcheuteſten Worte ver⸗ 
ſchwendet! 
Froſtig beharrſt du, wie dort auf dem Sorakte der 


Schnee 
ud 


Winzerin. 
Kommt Weihnachten heran, mein Süßer, und reift die 
Drange, 
Werde mit Früchten ver Korb, welchen ich gebe, gefüllt. 
Hirte. 
Deinem Geliebten ven Korb ? Nie würveft vu bieten ven 
“ Korb mir, 
Hätte Bincenz nicht mich, deinen Geliebten, verbrängt. 
MWinzerin. 
Wäre Vincenz mir wert, kaum hätt ich zu ſchamen ber 
Wahl mich, 
Ehe ver Flaum ihm ſchwoll, Eußteft ven Schönen du felbft. 
Hirte. 
Mir nun ift er ein Gegner geworden, und geftern in 
heftigen 
MWechfelgeiangs Wettftreit improvifirt' ich mit ibm. 
MWinzerin. 
Ihm fehlt felten ein Reim, auch dir fehlt felten ein 
Reim, Freund! 
Aber des Volks Beifall wurde dem Knaben zu Theil. 
Hirte. 
Weil er in fammtener Jade flolzirt und die Schärpe fo 
fhön trägt, 
Shm drum fchenken die Frau'n, gönnen die Männer 
den Preis. 
MWinzerin. 
Kein gleichgültiger Punkt in ver Lieb’ iſt zierliche Kleidung, 
Feineren Sitten entjpricht gerne der feinere Hut. 
Hirte 
Blos mit dem Spighut wand!’ ich einher und in zottigem 
MWollvließ; 
Aber ich kann gleih Ihm zärtlich empfinven und zart. 


MWinzerin. 
Freund! jegt eil’ ich binein. Schon Täutet es Ave Maria, 
Hinter ven Diarioberg gleitet die Sonne hinab. 
Hirte. 
Laß halboffen, o laß halboffen vie Thüre des Weinbergs, 
Fühle, wie ſehr Sehnſucht meine Gebeine verzehrt! 
Winzerin 
Dort ſchon glänzt ein Geſtirn und es glänzt dein leuch⸗ 
tendes Auge; 
Aber du mußt Abfchied nehmen, ich fchließe vie Thür. 
Hirte. 
Siehe der firäubenden Hand den eroberten Schlüffel ent- 
j wind’ ich: 
Liebliches Kind, oftmals frommt in ver Liebe Gewalt. 
Winzerin. 
Gieb mir wieder ven Schlüffel, Verrat In ver Liche ge- 
ziemt nicht! 
Mer im Streit nachgiebt, feffelt ein mweibliches Herz. 
Hirte 
Wer im Streit nachgiebt, giebt Stoff zu Gelächter. 
Allein jetzt 
Gehe hinein, fhon wird's dunkel; o gehe hinein! 
MWinzerin. 
Spötter! Ich gehe, vu magft nachfolgen, ich weiche ver 
Lift blos; 
Doch Jedwedem geheim bleibe der fpäte Beſuch! 
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Einladung nad der Infel Yalmaria. 


An den Freiheren von Numohr. 
1838. 


Wo Spezia’s flebenbufiger Golf nach Werften. hin 
Sich öffnet gegen Corfica, 

Stand ehedem ein Denustempel, jego ragt 
Am Ufer eine Heine Stabt. 

Ihr dehnt ein Ciland gegenüber lang fih aus, 
Der Schiffer nennt's Palmaria: 

Nur wenige Hütten zählt es, bier und dort verfireut, 
Bewohner zählt es wenige; 

Delbäume ſtehn am minverfchroffen Bergeshang, 
Die meergemohnte Myrte blüht 

Nach allen Seiten, Rebe geveiht und Beigenbaum, 
Den Gipfel Erönen Pinien. 

In einer Bucht am Ufer aber lode dich 
Die Heine Billa halbverftedt. 

Für diefen Sommer iſt fie mein, und jeden Tag 
Erquiden hier des Morgenwinds, 

Der reinen Luft, des falzigen Bades Kühlungen, 
Und ungeftörte Muße mich. 

Carrara's Marmorberge fleigen fern empor, 
Zu ihren Füßen Lerict, 

(Wo jenes Dichters Freund ertrank, und dann von ihm 
Beftattet ward im Afchenfrug). 

Mit Fahler Stirne ragen dort des Apennins 
Bergrüden, während wohlgemut 
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Borüber Leichte Schiffe ziehn, um Hier und dort 
Kaufmännifch aufzuftapeln, was 

An Pomeranzen fenden mag Sicilien, 
An fremden Weinen Genua. 

Doch, wenn du dich einbärgern wollteft hier vielleicht, 
So jolft vu wiffen, mas gebricht: 

Nichts fehlt zu diejes Aufenthalts Behaglichkeit 
Als folgerechte Küchenkunſt; 

Ein rauher Seemann waltet mir am Herde jetzt, 
Der ſtets von Porto Venere 

Des Morgens Holt zu Schiffe meinen Hausbedarf, 
Als Koh und als Matrofe vient. 

Da die Bekenntniß im Voraus ich abgelegt, 
So darf ich immer fagen: Komm! 

Wofern die Schatten deines florentintfchen 
Landhauſes je vu miffen kannſt, 

Das oft als Gaſtfreund liebend mich und gern empfing, 
Zu wohlbeftelltem Tiſche Iup; 

Wofern in einem Himmelsſtrich du leben magft, 
Der feinen Raphael gebar; 

(Doc zeugten dieſe Küften auch Unfterbliche, 
Columbus und Napoleon!) 

Wofern du, dem fo theuer iſt toscanifcher, 
Vibrirter Eonfonantenhauch, 

An Senueferfprache dich, an gallifche 
Verweichlichung gewöhnen kannſt: 

So komm! Wo nicht, ſo lebe wohl! An jedem Ort 
Bleibt ſtets ja doch dein Cigenthum 

Der edle Scharfblick, welcher mißt der Künſte Reich, 
Und eine Seele voll von Huld! 

Doch eilſt du dieſer Inſel zu, fo male dir 
Nicht Capri vor und nicht Sorrent, 

Wo ewige Wolluft flötet, als Sirene laufcht, 
Und flötet ihren Klageton! 
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Thorheit und Unruh waren's, deren falfche Haft 
Mich nach dem Norben angefbornt; 

Doch folgte baldige Reue nach, und leiſe tritt 
Sehnſucht in ihr poetifch Hecht. 

Sobald ih Mailands alten Dom und jene Stadt, 
Die auf dem Dieere fieht, geſehn, 

Sobald Ariofts und Dante's Grab ih fromm befucht, 
Um veren edle Schläfe nie 

Lorbeern genug aufhäufen kann Bewunderung: 
Verdoppelt eile dann ver Schritt 

Dem Süben wieder zugewenbet pfeilgefchwinn , 
Ancona’s hoben Strand vorbei, 

Und Rom fogar und Conradins Schlachtfeld vorbei, 
Zurüd in mein gelobtes Land, 

Bis mich zulegt abfondere vom Gemwühl des Tags 
Der ftillfte Pomeranzenhain. 
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Philemen’s Ger. 


Als einſt Athen Antigonus belagerte, 

Da faß der alte, neun und neunzigjährige 

Boet Philemon, mächtiger Dichter Ueberreſt, 

In dürftiger Wohnung faß er da gedankenvoll: 

Er, der Athens glorreichften Tagen beigemohnt, 

Der deine Phillppiken angehört, Demofthenes, 

Un» oft ven Preis errungen durch anmutige, 

Weisheitserfüllte, die er fchrieb, Comodien. 

Da ſchien es ihm, als fchritten neun jungfräuliche 

Seftalten, leis an ihm vorbei, zur Thür hinaus. 

Der Greis jedoch ſprach vieles: Sagt, o fagt, warum 

Derlaflet ihre mich, Holde, Diufenähnliche ? 

Und jene Mäpchen, ſcheidend fehon, erwieberten: 

Wir wollen nicht ven Untergang Athens beſchau'n! 

Da rief Philemon feinem Knaben und foderte 

Den Griffel, viefer wird fofort ihm dargereicht. 

Den legten Ders dann einer unvollendeten 

Comöpie fchreibt ver Alte, legt das Täfelchen 

Hinweg, und rubig finkt er auf die Lagerflatt, . 

Und fehläft ven Schlaf, von dem ber Menſch niemals 
erwacht. 

Bald warb Athen zur Beute Macevonien. 


\ e\ 
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Das Sifchermädchen in. Burans, 
1833. 


Stridt mir fleißig am Neg, ihr Schweflern! &s foll's 
der Geliebte 

Heut noch haben, fobalp im befegelten Nachen er heim⸗ 
kehrt. 


Weshalb zaudert er heute fo lang? Die Lagune ver- 
flacht fi) 

Schon, und es legt fich der Wind; um das leuchtenve 
Hohe Venedig, 

Wie es den Waflern entfteigt, ausbreitet fich Abenpgemöll 


ſchon. 

Oftwärts fuhren fie heut mit dem Fahrzeug gegen Al⸗ 
tino, 

Wo in den Schutt hinſank ehmals vie bevöllerte See 
ftabt. 

Häufig erbeuten fie dort Goldmünzen und prächtige 
Steine, 

Wenn fie das Neg einziehn, die betagteren Fiſcher er- 

‘ zäblen’s: 

Möchteft vu auch, o Geliebter, und recht mas -Köftliches 

finden! 


Schön wohl ift es zu fifchen am Abende, wann die Lagune 
Bligt, und das fehimmernde Netz vom hangenden Meer- 
gras funkelt. 
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Segliche Mafche mie Gold und die zappelnden Bifche ver- 


goldet; 

Aber ich liebe vor Allem den Feſttag, wann du daheim⸗ 
bleibſt. 

Auf vem beſuchteren Platz dann wandelt vie Eräftige 
Jugend, 


Jeder im Staat, mein Freund vor den Uebrigen fchön 
und beicheiben. 

Oftmals Iaufchen wir dann bem Erzähler, und mie er 
verfünpigt 

Worte der Heiligen uns, und die Thaten des frommen 
Albanus, 

Welcher gemalt bier fieht in ver Kirche, ves Orts Wohl⸗ 
thäter. 

Doc als feine Gebeine hieher einft brachten die Echiffer, 

Konnten fie nicht an's Ufer den Sarg ziehn, ‚weil er fo 
ſchwer ſchien. 


Lange bemühten vie ſtarken, gewaltigen Männer umſonſt 


ſich 

Triefend von Schweiß, und zuletzt ließ Jeglicher ab won 
der Arbeit. 

Siehe, va kamen heran unmündige lockige Kinder, 

Spannten, als wärs zum Scherz, an das Seil ſich, 
zogen den Sarg dann 

Leicht an den Strand, ganz ohne Beſchwerde, mit freund⸗ 
lichem Laͤcheln. 

Dieſes erzählt ver bewanderte Greis, dann häufig er- 
zaͤhlt er 

Weltliche Dinge zumal, und ven Raub der venediſchen 
Bräute, 

Die nach Dlivolo gingen zum fröhlichen Belt ver Der- 
mälung: 

Jede der Jungfrau'n trug in dem zierlichen Körbchen ven 
Mahlſchas, 
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Wie es vie Sitte gebot. Ach, aber im Schilfe verborgen 
Lauert ein Trupp Seeräuber, verwegene Thäter ver Un- 


that 

Stürzen fie plöglich bervor und ergreifen die bebenven 
Mädchen, 

Schleppen in’s Fahrzeug alle, mit hurtigen Rudern ent- 
weichend. 

Doch von Geſchrei widerhallt ſchon rings das entſetzte 
Venedig: 

Schon ein bewaffneter Haufe von Sünglingen ſtürmt in 
die Schiffe, 

Ihnen der Doge voran. Bald Holen fie ein die Ver⸗ 
ruchten, 

Bald, nach männlichem Kampfe, zurück im verbienten 
Triumphzug 

Führen fig beim in die jubelnde Stadt die geretteten 
Zungfrau’n. 

Alfo berichtet ver ehrliche Greis, und es lauſcht ver Ge— 
liebte, 


Riüftig und ſchlank, wohl wert, auch Thaten zu thun wie 
die Vorwelt. 


Oft auch rudert Hinüber in's nahe Torcello ver Freund 
mid: 

Ehmals war's, fo erzählt er, von wimmelnden Menfchen 
bevölkert, 

Bo fih in Einſamkeit jegt ſalzige Wafferfandle 

Hinziehn, alle verfhlammt, durch Felder und üppige 
Reben. 

Aber er zeigt mir ben Dom und des Attila feiırernen 

Seſſel 

Auf dem verödeten Platz mit dem alten zertrümmerten 
Rathaus, 

Wo der geflügelte Löwe son Stein aus fonfligen Tagen 
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Ragt, als viefe Lagunen beberrfchte ver heilige Diarkus: 

AU dieß fagt mir der Freund, wies ihm fein Vater ge- 
gefagt Bat. 

Rupert er heimmwärts mich, vann fingt er ein beimifches 
Lied mir, 

Bald „Holpfeliges Röschen“ und bald „in der Gondel 
die Blonde.“ 

Alfo vergeht, uns Allen zur Freude, der herrliche Feſttag. 

Stridt mir fleißig am Neg, ihr Schmeitern! Es ſoll's 
der Geliebte 

Heut noch haben, Sobald im befegelten Nachen er heim- 

j fehrt. 
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Wie es die Sitte gebot. Ad, aber im Schilfe verborgen 
Lauert ein Trupp Eeeräuber, verwegene Thäter der Un⸗ 


that 

Stürzen fie plöglich hervor und ergreifen vie bebenven 
Mädchen, 

Schleppen in’s Fahrzeug alle, mit hurtigen Ruvern ent- 
weichend. 

Doch von Geſchrei widerhallt ſchon rings das entſetzte 
Venedig: 

Schon ein bewaffneter Haufe von Sünglingen ſtürmt in 
die Schiffe, 

Ihnen der Doge voran. Bald holen fie ein die Ber- 
ruchten, 

Bald, nach männlichem Kampfe, zurüd im vervienten 
Triumpbzug 

Führen fig beim in vie jubelnde Stadt die geretteten 
Jungfrau’n. 

Alfo berichtet ver ehrliche Greis, und es lauſcht der Ge⸗ 
Itebte, 


Rüftig und ſchlank, wohl wert, auch Thaten zu thun wie 
bie Bormelt. 


Dft auch rudert hinüber in's nahe Torcello der Freund 
mich: 

Ehmals war's, fo erzählt er, von wimmelnden Menfchen 
bevölkert, 

Wo fih in Einſamkeit jest falzige Waſſerkandle 

Hinziehn, alle verfchlammt, durch Yelder und üppige 


Reben. 
Aber er zeigt mir ben Dom und des Attila fleimernen 
Seſſel 
Auf dem verödeten Platz mit dem alten zertrümmerten 
Rathaus, 


Wo ber geflügelte Löwe son Stein aus fonfligen Tagen 
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Ragt, als diefe Lagunen beherrfchte ver heilige Markus: 

AU dieß fagt mir der Freund, wie's ihm jein Vater ge- 
gelagt hat. 

Rudert er heimmärts mich, dann fingt er ein heimifches 
Lied mir, 

Bald „Holvfeliges Röschen“ und bald „in der Gondel 
die Blonde.” 

Alfo vergeht, uns Allen zur Freude, der herrliche Feſttag. 

Stridt mir fleißig am Neg, ihr Schweitern! Es ſoll's 
der Geliebte 

Heut noch haben, fobald im befegelten Nachen er heim- 

j fehrt. 





Epigramme. 





Un die Voetafter. 


Schlechten, geftümperten Verſen genügt ein geringer 
Gehalt fchon, 
Während die etlere Form tiefe Gedanken bevarf: 
Wollte man euer Gefchmäg ausprägen zur fapphifchen 
Dive, 
Würde die Welt einfehn, daß es ein leeres Geſchwaͤtz 


. - —. - 


©enie und Kunft. 


Wen wahrhaft tie Natur zum wirklichen Dichter gebilvet, 
Der wird emfig und voll Eifers erlernen die Kunft: 
Nicht, weil nie er die Kunft ausgrübelte, ftlümpert ver 

Ctümper, 
Nein — weil ihm die Natur meigert den tiefen Im— 
puls. 


SHalbdichter. 


Das nicht heißt ein Gedicht, wenn irgend ein guter Ge— 
danke, 
Irgend ein glüdlicher Ders zwifchen erbärmlichen flieht: 
Jegliche Sylbe verrate ven Dichter wofern er es ganz iſt, 
Was er gebacht, fcheint uns nievergefchrieben in Erz. 





a 


> 376 © 


An einen Theaterfchriftfieller. 


Weißt du, wodurch ſtets finfe vie Kunſt? Durch Schmie- 
ren und Unfleiß: 
Aerger als ſelbſt Ohnmacht ſchadet das Sudelgeſchlecht. 


— — — — 


An denſelben. 


Ehmals wog in der Wage die Jamben ein komiſcher Dichter; 
Aber die deinigen ſei'n unter vie Kelter gelegt: 
Prefſſeſt vu aus der geſammten unzähligen Summe nur 
Einen 
Neuen Gedanken heraus, werde die Summe verziehn. 


Die wahre Böbelherrfichaft. 


Nicht wo Sophofles einft trug Kränze, regierte ver Poöbel; 
Doch wo Stümper ven Kranz ernten, regiert er gemiß! 
Pöbel und Zmingherrfchaft find innig verichmiftert, vie 
Freiheit 
Hebt ein geläutertes Volk über ven Pöbel empor. 


Brivilegien der Freiheit. 


Sreiheit, felbft wenn ftürmifch und wild, medt mächtigen 
Bentus: 
Mög’ e8 bezeugen Athen, mög’ es bewähren Slorenz, 
Wo man, während fie ſtand, aufmuchern Talent an Ta: 
Ient fab; 
Aber fie fiel, und zugleich alle Talente mit ihr. 


Schlechtes verbieteft du leicht; doch gegen des Genius 
Werke 
Sind ohnmächtig und ſchwach Scherge, Miniſter, De- 
ſpot: 
Währenn du glaubft das Genie zu beherrſchen, beherr⸗ 
ſcheſt du hoͤchſtens 
Blos des Genie's Leichnam, welchen vie Seele verlieh. 
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Bruchtiofe Zwangsanftalt. 


GBeifterfurcht. 


Diefer entfeglichen Furcht vor dem Geiſt, ihr Guten, 
entichlagt euch: 
Kommt ihm näher, er ift Iteblic und ohne Gefahr. 


Auf ein gewiffes Kollegium. 


MWahrlich, du mahnft mich faft gleich einer Bepientenver- 
fammlung: 
Laß ein Vergißmeinnicht ſticken wir auf tie Livree! 


| So genannte Freiheitokriege. 


Sreiheitöfriege fürwahr! Stand einft Miltiades etwa 
Mit Bafchkiren im Bund, als er die Perfer bezwang? 


FR 


— — — — — 
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Der Galgen. 


Namen der Trefflichen wurden an fhmählichen Galgen 
geheitet, 
Weil fie, den Polen vereint, tapfer, vie Polen, ge- 
kaͤmpft; 
Aber das Volk nahm, ging es vorbei, vor dem Galgen 
den Hut ab, 
Ja, bei nächtlicher Zeit ward er mit Blumen bekraänzt. 


An einen Deſpoten. 


Teuflifher Heuchler! Du madhfi mit der Rechten das 
Zeichen des Kreuzes, 
Doch mit der Linken indeß fchlägft vu vie Bölfer an's 
Kreuz. 


Deutiche Geſchichte als Tragödie. 
Welch babyloniſcher Thurm als Vorwurf tragiſcher Hand— 


lung! 
Freilich, geſchehn iſt viel; aber es mangelt vie That. 


Napoleons Antwort. 


Werde, ſo rief Dalberg dem Eroberer, Kaiſer ver Deutſchen 
Jener verſetzte: Mir iſt eure Geſchichte bekannt! 
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Neichthum und Einfalt. 


Bunt Aneinandergereihtes ergötzt zwar; doch es ermüdet 
Bald, Ginfaches erquickt ewig das Auge des Geiſts 


GSGriechen und Britten. 


Diächtig ergreift Shalefpear, er zerfleiicht und erfchüttert 
das Herz wir; 
Aber fo viel Wahrheit iſt ein fataler Genuß: 
Griechen erhoben ven Jammer fogar in die Sphäre ver 
Anmut, 
Dir, dem Erſtaunten, erfcheint felbft das Unleidliche 
ſchoͤn. 


Eposa und Drama. 


Während vu Liebft in ver epifchen Kunft die homeriſche 
Breite, 

Liebſt du fie denn deßhalb auch in ver tragifchen Kunft? 

Wenn den Birgil vu verflagft, der wie ein Dramatiker 
kurz ift, 

Tarelfi vu Shakeſpear'n nicht, der wie ein Epiler breit? 


Sophokles Antigone. 


Gottes Geſetz darſtellend im Kampf mit menjchlicher 
Saßung, 
Haft du der tragifchen Kunft innerſte Tiefen erichöpft, 
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Haft durch dieſes Gericht fo eutzückt den Geſchmack der 
Athener, 
Daß ſie ven Feldherrnſtab fügten zum Kranze des Siegs 


Spaniſches Theater. 


Höchſt volksmaßig und eigen und reich, voll gläubiger 
Andacht, 
Iſt's, an Entwidlung zwar, griechifcher Bühne verwandt: 
Doch e8 erfcheint fein Ehrengeſetz, fein gläubiger Einn felbft 
Segen des heidniſchen Volks fittliche Größe Manier. 


Alte und Reuere. 


x 


Sprecht von den Alten mit mehr Ehrfurcht, ihr Jünger 
der Seichtheit, 

Weil ihr ihnen ja doch Alles in Allem verdankt: 
Kunft Habt ihr von ven Griechen erlernt, Politik von ven 
Römern, 

Habt jelbft Religion blos von den Juden gelernt. 


Leffingd Nathan. 


Teutfche Tragödien hab’ ich in Maſſe gelefen, vie befte 

Schien mir viele, wiewohl ohne Belpenfter und Spuk: 

Hier ift Alles, Charakter und Geift und ver edelften 
Menſchheit 

Bild, und die Götter vergehn vor dem alleinigen Gott. 
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Zufifpiel unb Trauerfpiel. 


Zwar Theorie ſchied einft ven Cothurn vom Eoccus, die 
Griechen 
Thaten es auch; wer that's aber zuerſt? Die Natur. 


Kogebue. 


Nach großartigen Thaten verfiel zwar jedes Theater; 
Aber das unfrige war fchon im Beginne Berfall. 


Theater und Dichtfunft. 


CEhmals wollt‘ ich in Haft ausmiften ven Stall des Augeias; 
Aber es trat Hermes, während ich Feuchte, zu mir: 
Nimm bier, fagte der Gott, die unfterblichen Saiten 

des Orpheus, 
Jedes Bemühns unmert iſt der verpeftete Stall. 


— — — — — 


Corneille. 


Seht der Tragoͤdie Schöpfer in mir! Der bevürftigen 
Sprade 
Gab ich zuerft Reichthum, Leben und Revegemalt. 
Rückwärts ließ ich die griechifche Babel, und reine Ge— 
fchichte 
Stellt‘ ich zuerft rein var, ohne gemeinere Form: 
Rom’s Herrichaft, Auffhwung und Verfall und verfei- 


nerte Staatskunft 
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Zeigt’ ich, und zeigte fie wahr, aber mit Würde zugleich; 
Denn mir fohlen’s, als wolle ver Menſch in erhabenen 
Stunden 
Ohne Kontraft anfchau'n große Naturen allein. 


Racine. 


Sinnreih trat in die Spuren ich ein des bemunterten 
Meifters; 
Aber vermeichlicht fchon , ärmer an Kraft und Genie. 
Doch weil allzugalant ich ver Liebe Sophiſtik entfaltet, 
Huldigen mir Frankreichs Kritiker allzugalant. 
Zwar Melpomene fegnete mich; doch wandte ſich Clio 
Weg, fie erfannte jedoch meinen Britannicus an. 


Alfieri. 


Manches gewagte Problem und tie ſproͤdeſten Stoffe be 
mältigt 
Mein fiegreicher Verſtand, meine vollendete Kunſt; 
Doch mir mangelt gefchichtlicher Sinn, ich entbehre ver 
Griechen 
Milde zu fehr, mir fehlt Ruhe ver Seele zu fehr. 


Echiller. 


Etwas weniger, Freund, Liebfchaften! So wärft vu be- 
liebt zwar 
Weniger, weil ja fo fehr Thefla gefallen und Mar: 
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Eins roch finv ih zu ſtark, daß ſelbſt vie begeifterte 
Jungfrau 
Noch fich verliebt, furchtbar fchnell, in ven brittifchen 
Lord. 


Ulfieri’8 Grab. 


Unter den Würdigen ſchläfſt du ein Würdiger, wo der 
Siſtina 
Schaffender Geiſt ausruht neben dem Macchiavell. 


Parini. 


Höhft ehrwürbig und groß zeigt Dante des alten Italiens 
Bild, und das mittlere zeigt Tieblich und fchön Arioſt; 
Aber du malteft das neue, Barini! Wie fehr es ge- 
ſunken, 
Zeigt dein ſpielender, dein feiner und beißender Spott. 
Dient es zum Vorwurf dir, daß dein Jahrhundert ſo 
klein war? 
Eher zum Lobe! Du warſt wirklicher Dichter der Zeit. 


Die Epigramme. 


Blos Aufſchriften ja ſind Epigramme, die Treue der Wahr⸗ 
heit 
Aber verleiht oftmals kleinen Geſaͤngen Gehalt. 
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Unf ein Bild in Piſtoja. 


Seht und beflaunt die Maponna des holden Lorenzo ti 
Credi: 
Schönere wurden gemalt, keine vollendetere. 


Umilta in Viftoja. 


Bragen fie, wer mich baute, fo ſprich: Ventura Bitoni 
Mar nur ein Hanpmerlsmann, aber vie Zierbe der 
Kunſt. 


Uguceione della Fagginola. 


Mäßig zu fein, ermahn' ich die künftigen Helden, die— 
weil ich 
Ueber ein Mittagsmahl Lucca wie Piſa verlor. 


Mabouna delle carceri in Prato. 


Breund, mich hat San Gallo gebaut, der etrurifchen 
Kirchen 
Kleinfte; jedoch dünkt mich's, ſchoͤn mie die fchönfte zu 
fein. 
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Bantunft. 


Alles verleiht beinahe dem Maier vie ſchoͤne Natur ſchon, 
Baukunſt aber erheifcht feineren geiftigen Sinn: . 
Vomp, Zierraten und doriiche Säulen und gothifche 
Schnoͤrkel, 
Spielzeug ſind ſie, wofern fehlt der geheime Begriff; 
Aber ein wirkliches Bauwerk iſt ein verſteinerter Rhythmus, 
Deßhalb ſelten, wie auch ſelten ein gutes Gedicht. 


— — — — — 


Architektur und Boefie. 


Baukunft nenn’ ich die Kunft res Geſchmacks, weil zwar 
ein Gedicht wohl 
Ohne Geſchmack oftmals, nie ein Gebäude gefällt. 


Sanft Peter. 


Meifter entwarfen vereinft zum fchönften Gebaͤude ver 
Welt mich, 
Stümpern erlag nachmals, plumpen Geſchmacks, ver 
Koloß: 
Mäßige Tempel darum, nicht riefige bauten vie Griechen, 
Wo Jahrhunderte dran ftüdeln, wie kann es geveihn? 


Vapftthum. 


Ware der Geiſt nicht frei, dann waͤr' es ein großer Gedanke, 
Daß ein Gedankenmonarch über die Seelen regiert. 


— — — — 
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Zeyola. 


Nicht war Luther im Stante, der Kirche Verfall zu be- 
wirken, 
Deiner fanatifchen Wut, fpaniicher Pfaffe, gelang's. 


Kunftverfall. 


Schönes Italien, ach, du erlagft der Hifpanifchen Frate! 
Herrliche Tempel, in euch, die ver Urbiner gemalt, 
Schlich ſich Abfcheuliches ein, die abfcheuliche Seele 
Loyola's: 
Wirklicher Glaube gebiert Schönes und Liebliches nur. 


Madonnenverehrung. 


Langſt zwar trieb der Apoftel ven Heiligen Dienſt der 
’ Natur aus; 
Doc es verehrt fie das Bolt gläubig als Mutter ves 
Gotts 


Auferſtehung. 


Möge die Kramer verſchonen der wiedererwachende Chri⸗ 
ſtus; 

Aber die Pfaffen indeß peitſch' er zum Tempel hinaus! 

Weil dieß feige Geſchlecht Ihn ſtets ein geduldiges Lamm 
ſchil 


t, 
Zeig’ er ſich ihm ſchreckhaft als ein gewaltiger Ben. 


— — — —— 
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Bunderliche Beilige. 


Diefer verfucht es, den Schwalben zu prebigen, Jener den 
Karpfen: 
Faßliche Wunder, jedoch einigermaßen verrüdt ! 
Daß doch flets ein erhabener Menſch in der Welt an die 
tauſend 
Affen und tauſenderlei Karrikaturen erzeugt! 


Berdienft der Kuuft. 


Einf hat bildende Kunft dem entarteten Dienfle bes Hei⸗ 
lands 
Würde verliehn, Hat ihn näher gebracht der Natur. 


VBafari’3 Biograpbien. 


Herrliches thun, iſt Tugenn. Du haſt, ein Plutarch in 
der Kunft, uns 
Schönere Thaten bewahrt, als die Legende gethan. 


— —— 


An Bafari. 


Glucklicher, der du Italien ſahſt In ver höchſten Verkla⸗ 
rung, 
Ehe der pfäffifchen Zeit plumper Geſchmack es entehrt, 
Der du vie Werke der Kunſt vollſtandig und glänzend und 
neu ſahſt, 
Deren die Hälfte zerſtoͤrt nun, und die Hälfte zerſtreut: 


Selbſt die geblichenen hat nachhelfenner Pfuſcher Ver⸗ 
kehrtheit, 
Tempel und Bilder zugleich, über die Maßen entſtellt! 


Eeonardo dba Vinci. 


Nennt ven Urbiner den erften ver Maler; allein Leonarvo 
Iſt zu vollendet, um bfo& irgend ein Zmeiter zu fein. 





Donatello’d Skulpturen in Monte Pulciano. 


Sehnſucht nach den Antilen errege der weiche Canova; 
Doc dein männlicher Ernft trifft, o Donato, das Herz’ 


Fresken in Monte Dliveto. 


Düfter befganft vu mit deinen Cypreſſen, o Klofler, ven 
Abgrund: 
Dich aufhellend erſchien Soddoma's heitere Kunft. 


— 


Bolterra. 


Hoch von der alten chclopiſchen Mauer mit Eichen be- 
wachen, 
Ueber Gebürge hinweg, fiehft vu die Schiffe des Meere. 


— — — — 





Napoleons Lanbhans auf Elba. 


Harmlos figt auf hoher Terraſſe pie-fäugende Pachtrin, 
Wo der Eroberer einft Fühne Gedanken gedacht. 


— — 


Die Juſel Tino bei Palmaria. 


Myrtengebüſch, Steineichen, in Trümmer zerfallenes 
Kloſter, 
Leuchtthurm, felſige Bucht, liebliche Welle des Meers 


nd Turin. 


Schnurgrad Laufende Saflen und höchſt kunſtloſe Gebäupe ; 
Doc es erfreuen von fern Alpen und ewiger Schnee. 


Biemont. 


Unglüdfeliges Land, wo flets militärjefuitiich 
Soͤldner und Pfaffen zugleih faugten am Marke ves 
Volks! 


Genf und Genua. 
Zwel Breiftaaten begrenzten den garftigen Staat, und fie 


fahn fi 
Durch die Defpoten Turins bitter gehaßt und bekämpft. 
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Do fie trogten dem Tücktſchen ſtets; blos Genua ſank nun 
Unter das Joch ſchuldlos, Dank vem bewußten Kongref! 


Tola. 


Dich in ver Blüte ver Iugend erfchlug die bezeyterte Memme; 
Doch du ermarteteft voll Ruhe das tötliche Blei. 
Auf vie verlaffene Gruft warf nächtliche Kranze die 
Freundſchaft, 
Einer Antigone Hand malte die Worte darauf: 
„Schlummer' in Frieden, o Tola, die Rache beflügelt den 
Schritt ſchon!“ 
Traun, der Tyrann wird nicht finden fo ruhigen Top. 


Zorrijos. 


Blutend am Seeſtrand liegt ver gemorbete hohe Torrijos, 
Rings im vertraulichen Kreis feine Begleiter umber, 
Kugeln geſenkt in die tapferen Herzen. O fpüle gelinv an, 
Salzige Thräne des Meers, fchone des Helden Gebein, 
Bis die Genoſſen der Freiheit‘ einft den erhabenen Denkſtein 

Ihm aufrichten. O laß ruhn ven Torrijos indeß! 


An die Märtyrer der Freiheit. 


Blattert in heiligen Schaaren um und, und die blutenten 
Bahnen 
Schwingt in der Schladht, wann einft Männer un 
Sklaven im Kampf! 
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Aufruf. 


Mordet getroſt, Bluthunde: Der Top iſt füß wie vie 
Liebe! 
Nicht um den Thron, glaubt uns, tauſchen wir ein 
das Schaffott' 


An die guten Yürften. 


Täufcht euch nicht, und erwartet Gewinn von der Schlech- 
ten Semeinfchaft: 
Einen Berbünveten .blos gibt es, vie Liebe des Volks! 


In Monza. 


Sicehft du den Kamm und den Fächer ver mächtigen Tiheo- 
delinde, 
Wirſt vu bezeugen, es war keine verzärtelte Frau. 


Domplatz in Sremonga. 


Sechs Jahrhunderte flogen dahin; Hoch magſt vu zurück 
dich 


Träumen, du fleheſt ringsum Werke ver gothiſchen Kunſt. 


M 
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Auf ein großes Bild in Eremona. 


Seht, bier reicht dem gewaltigen Mann, tem italifchen 
Kriegsgott, 
Als Holvfelige Braut Blanca Visconti die Hand; 
Doch fie entiproßte vem Stamm blutfaugenner Menfchen- 
verderber: 
Traun, es erblidte vie Welt felten entfeglichere! 
Ah, und die Schöne gebar dem Gemahl ein verruchtes 
Geſchlecht nur, 
Das nach Italien bald fremde Tyrannen berief! 


Au die Brüder Ferizzoni. 


Ihr, vol feltener Liebe geneigt dem poetiſchen Wanprer, 
Freunde, Genoffen des Wegs, welche der Freund mir 
erzog: 
Nehmt als Weihegefchent die verwehenven Diftichenkränge, 
Freundſchaft wobe fo gern ewige Myrten Binein! 


König Enzio’s Grab. 


Nur ein moderner und haufig erneuerter Stein unv ein 
Bildniß 
Künden, o Sohn Friedrichs, deine geduldete Qual! 
Jugend und Schoͤnheit, ach! hinſchleppend in ewigem 
Kerker, 
Starbſt du, des Unglücksſtamms letzter, ein Dichter 
und Held! 
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Ganoffa. 
Wo im Pallaſte peu Papft berbergte die ſtolze Mathildis, 


Konnte mir kein Obdach bieten der Pfarrer des Orts, 
Weldyer am Fuß des zertrümmerten Schloffes in Armlicher 


Hütte 
Haust; doch bot er ein Glas herben lombarbifchen 
Weine. 
Sp denn mußt’ ich vie neblige Nacht vpurchfrieren, mie 
Heinrich, 


Dit der Laterne den Pfad fuchen im fleilen Gebürg. 


— — —— 


Deutſche Kaiſer. 


Laß, o germaniſches Bold, mir deiner Gewaltigen Irrthum, 
Denen Italien einſt theuer verkaufte den Ruhm! 


Einwurf. 


Sei's, daß Einige mir mein unſtät Leben zu tadeln 
Suchen, indeß ich entfernt weile vom heimlichen Herd; 

Aber fie follten mir erſt kundthun ven berühmten Poeten, 
Der ein berühmtes Bericht hinter dem Ofen erfand. 


—— 





Die Eicaden, 


Kauft, rief einft mir ein Knabe, die anmutsvollen Cicaden 
Hier in vem Körbchen, es find Meifter, o hört, im, 
Belang! 


" | 
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Sprach's, und ich fegte die Heinen gekauften Poeten in 
Freiheit, 
Wiſſend, mie fehr Freiheit jeglichem Dichter bebagt. 


Der Schwalbenräuber. 


Schwalben, unzählige, Hatten ſich ringe um bie Hütte 
des Landmanns, 
Ob der erquidlichen Luft, Nefter an Neſter gebaut: 
Fromm zwar hegte die Buten der Greis; doch als er ent- 
fernt war, 
Rückte die Lelter der Sohn, plünderte faınmtliche Brut. 
Wehe dem vuchlos Fühlenden, ver den vertraulichen 
Bogel, 
Welcher an Gaſtfreundſchaft glaubte, zu töten gewagt! 


— nn — — 


Ddyffee. 


Dih zum Begleiter empfehl‘ ich dem Reiſenden; aber vor 
Allem, 
Wenn des italifchen Meers hohes Geſtad' er umichifft: - 
Wunder und doch Wahrheit, Ehrfurdt vor dem @ött- 
lichen lern’ er, 
Lerne das Menfchengemüt kennen und Menſchengeſchick 
Schönftes Gericht! Nichts kommt dir glei an Behagen 
und Anmut: 
Unter ven Neuen erfchuf Achnliches blos Arioſt. 


3 395 €> 


Binbar. 


Nicht auf irdiſcher Blur Haft ſolchen Geſang bu gelernt je, 

Binvaros! Jegliche Nacht ftiegft zum Olymp du hinauf, 

Saufchend unfterblihem Lied, und erwachend am Morqen 
erhubft du 

Hymnen, und fhönere noch, als in dem Traum bu 
vernahmſt. 


Byron's Don Juan. 


Für dein reizendes epifches Lien Haft wohl du verbient dir's, 
Glorreich über dem Staub griechifcher Sänger zu ruhn. 


Hermann und Dorothea. 


Holpricht iſt der Herameter zwar ; doch wird das Gedicht ſtets 
Bleiben der Stolz Deutſchlands, bleiben vie Perle ver 
Kunſt. 


Der deutſche Hexameter. 


Wenn vu Chorä’n einreihſt, ſtatt voller Spondä'n, es 
entſteht dann 
Ein zwar ichmwächlicher ſtete, aber verzeihlicher Vers 
Wenn du jedoch bleiſchwere Sponvä’n als Daktylusanfang 
Einreihſt, mitleidslos wirſt du zerfleiſchen das Ohr. 
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Ahythmifche Metamorpbofe. 


Epiſch erfcheint In ttalifcher Sprache der Ton der Oktave; 
Doch in der veutfchen, o Freund, athmet fie Iprifchen Ton. 
Glaubſt du es nicht, fo verſuch's! Der italiſche wogende 
Rhythmus 
Wird jenſeits des Gebürgs klappernde Monotonie. 


Horaz und Klopftod. 


Klopftodt fuchte, befchränkt wie Horaz auf Hymnus und Ode, 
Immer erhaben zu fein; aber es fehlte ver Stoff. 
Denn nicht lebte Horaz als veuticher Magifter in Hamburg, 
Aber in Eäfar’s Rom, als e8 der Erde gebot. 
Sud’, o moderner Poet, durch Geiſt zu ergänzen des 
Stoffs Fehl, 
Durch vielfeitigen Styl decke die Mängel der Zeit. 


Borforge der Natur. 


| Viel wohl müßte gefchehn, um neuere Dichter zu bilden; 
Aber des Triebs Allmacht rettet das große Talent. 


Manier. 


Ohne beftändige, ſtets fortfchreitende, mächtige Bildung 
Wird der moderne Poet nie ver Manier fich entziehn: 
Wer oft recht volksthümlich und veutfch in Berichten zu 

fein glaubt, 
Eh' er die Hand umkehrt, fallt er In leere Manier. 
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Deutidhe Genies. 


Allzubequem doch möchte das Volk vie unfterbliche Blume 
Pflüden! Es folgt Nachruhm blos der herkulifchen That. 


Anfmunterung. 


Schön iſt's, Großes zu thun und Unſterbliches. Bühl’ es, 
o Süngling! 
Früh von der Stirn mühvoll rinne ver männliche Schweiß! 
Aber vergiß niemals, daß ftets die geſchwatzige Trägheit, 
MWertlos, ohne Bervienft, große Verdienſte beſchmutzt! 


Jetzt und Einft. 


Höchft genial zwar nennt fprachwidrige Verſe die Mitmwelt; 
Aber du wirft, Nachwelt, Lieben ein ebleres Deutfch 


* 


Sprache. 


Wer fich zu dichten erfühnt, und die Sprache verſchmaͤht 
und den Rhythmus, 
Gliche dem Plaftiter, der Bildver gehau'n in die Luft! 
Nicht der Gedanke genügt; vie Gedanken gehören ver 
Menichheit, 
Die fie zerſtreut und benugt; aber vie Sprache dem Volt: 
Der wird währen am längften von allen germaniichen 
Dichtern, 
Der des germanifchen Worts Weifen am beften verflanv. 
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Rhythmiſche Metamorphofe. 


Epiſch erfcheint in ttalifcher Sprache der Ton der Oktave; 
Doch in der deutfchen, o Freund, athmet fie Iyrifchen Ton. 
Glaubſt vu es nicht, fo verſuch's! Der italifche wogende 
Rhythmus 
Wird jenfeits des Gebürgs klappernde Monotonie. 


Horaz und Klopftocd. 


Klopſtock fuchte, befehränkt wie Horaz auf Hymnus und Obe, 
Immer erhaben zu fein; aber es fehlte ver Stoff. 
Denn nicht lebte Horaz als veuticher Magifter in Hamburg, 
Aber in Cäſar's Rom, als es ver Erde gebot. 
Such’, o moderner Poet, durch Geiſt zu ergänzen des 
Stoffe Fehl, 
Durch vielfeitigen Styl decke die Mängel der Zeit. 


Vorforge der Natur. 


| Diel wohl müßte gefchehn, um neuere Dichter zu bilden; 
Aber des Triebs Allmacht rettet das große Talent. 


Manier. 


Ohne beftändige, ſtets Fortfchreitenve, mächtige Bildung 
Wird der moderne Poet nie der Manier fich entziehn: 
Wer oft recht volksthümlich und deutſch in Gedichten zu 

fein glaubt, 
Eh’ er die Hand umkehrt, fallt er in leere Manier. 
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Deutiede Genies. 


Allzubeqguem doch möchte das Volk vie unfterblihe Blume 
Pflüden! Es folgt Nachruhm blos der herkulifchen That. 


Uufmunterung. 


Schön iſt's, Großes zu thun und Unfterbliches. Bühl’ es, 
o Süngling! 
Früh von der Stirn mühvoll rinne der männliche Schweiß! 
Aber vergif niemals, daß flets die geichwähige Tragheit, 
Wertlos, ohne Verdienſt, große Verdienſte beſchmutzt! 


Jetzt und Einft. 


Hcähft genial zwar nennt ſprachwidrige Derfe die Mitmelt; 
Aber du wirft, Nachwelt, Lieben ein ebleres Deutfch' 


* 


Sprache. 


Wer ſich zu dichten erfühnt, und die Sprache verſchmaht 
und den Rhythmus, 
Gliche vem Plaftiter, der Bilder gehau’n in die Luft! 
Nicht ver Gedanke genügt; die Gedanken gehören ver 
Menſchheit, 
Die fie zerſtreut und benutzt; aber die Sprache dem Boll: 
Der wird währen am längften von allen germaniſchen 
Dichtern, 
Der des germanifchen Wortes Weifen am beften verftanv. 





u 


Sunſtige Auslegung. 


Leer nennt, Hör ich, und fchwer ein Magifterchen meine 
Gefänge: 
Leer an Geklimper vielleicht, ſchwer wie die reifende Frucht. 


VBerächtliche Ohnmacht. 
Wer in Gedichten den Krieg mir erflärt, vem foll es ver- 


ziehn fein; 
Doch blos Ekel erregt Eritifches Ammengemäfch. 


Bitte, 


Werft doch über ven Dichter ven Mantel ver chriftlichen Liebe, 
Statt des Gemüts Mißgunſt fromm zu bedecken mit ihm! 


An die Nigoriften. 


Singen und beten erfcheint ſelbſt Chriſten ein würdiges 
Dafein; 
Nun, ihr betet, ich felbft finge: verwandtes Verdienſt! 


Triumpb. 


Einer Lawine vergleich’ ich den Dichter, es walzt ja ver 
Feind ſelbſt 
Raſch ihn weiter, es kommt eine gerechtere Zeit 
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Sufbanung. 


Tiefe Verblendung ſeh' ich gekuppelt an tiefe Gemeinheit, 
Die in ven Ferſen fo gern fläche den tapfern Achill. 


An den Dichter. 


Treu ver Natur und entwachfen der flüchtigen Mode, be- 
ginne, 
Dichter, wiewohl einfam veinen unfterblichen Ton! 
Laß ephemere Geſellen beſchrei'n dich oder verkleinern: 
Jene vergehen, dir ward Tiebliche Dauer zu Theil. 
Ungleich iR ja der Kampf, es bewaffnete Jene der Wahn 
blos, 
Während wie Pfeile vu wirfft Liebe, Sefang, Melovie. 


Die unnabbaren Tritte. 


Heiſere Froͤſche bequacken ven Fernhintreffer Apollo; 
Aber der Gott ſchwebt leicht über die Sümpfe hinweg. 


Recenfent der Liga von ESambrai. 


Thema des Schauſpiels iſt der venetifche Patriotiemus, 
Endlich am Ende des Stüds merkt's ver gefoppte Geſell: 
Niemals, ruft er mit hamiſchem Eifer, begeifterte Shake⸗ 
fpear'n 
Solch ein erbaͤrmlicher Stoff! Große Sefinnungen bios! 


N 
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Au Denfelben. 


Keinen Charakter entvedfi vu in viefem erbärmlichen 
Schaufpiel? 
Wären es Schufte, vu Lämft befier mit ihnen zurecht. 


Au Dentelben. 


Wo der Gehalt doch ſteckt in dem Drama, verlangft pu zu 
wiſſen? 
Nirgend, fo wahr Bott lebt, für ein gemeines Gemüt! 
Zwar nicht Jeder vermag das Erhabene vorzuempfinven ; 
Aber ein Tropf, wer's nicht nachzuempfinden vermag. 


Un Denielben. 


Was zur Begeiftrung varf hinreißen den Dichter und was 
nicht, 
Wähnft vu, er fänte fo tief, dich zu befragen varum ? 


Der anouyıme Berfolger. 


| Weßhalb tavelfl du mid mit vermummtem Gefihte? Tie- 
| weil du 
| Noch weit garfliger wärft, neben das Schöne geftellt. 


7% 
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An BDenfelben. 


Birgit vu ven Namen? Es ift doch immer ein Haflifcher 
Name: 
Dich ſchon redet Horaz, „ſtinkender Mavius“ an. 


Skizze. 


Oftmals zeichnet der Meiſter ein Bild durch wenige Striche, 
Was mit unendlichem Wuſt nie der Geſelle vermag. 


Necenfent der Abaſſiden. 


Für Hoffchrangen erklärt, für hölzerne, dieſe Geſtalten 
Irgend ein Gimpel; er macht eigenem Neide ven Hof. 


Neider und Mitleider. 


MWürze des Glücks fcheint mir's, unermeßlichen Neid zu 
erregen: 
Platt, und verleiht Sponvä’n meinem elegiichen Vers! 


‘ Verwunderung. 


Wie? Du begeiferft ven Meiſter, indeß du fchielenn und 
ſchwülſtig 

Schreibſt? Erſt lerne von ihm, alt wie du biſt, den 
Geſchmack! 


v. Platen, Gedichte. % 
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Nörbliches und füdliches Italien. 


Dort das Gebürg ver Abruzzen und bier die pontinifchen 
. Cümpfe 
Führen vom Lande der Kunſt nach ver Natur Paradies. 


— —— — — 


Reiſeregel. 


Beire ven Winter in Rom und genieße den lauen Geltocco; 
Aber des Leu'n Sternbilv treffe den Pilger am Meer: 

Meide ver Küften jenoch, vie flach abfallen ver See zu, 
Biftige Tünfte, die Flut pralle vom zadigen Fels! 


Die heißen Anfenthalte. 


Willſt du verglühn zur Kohle, ſo rat' ich im Sommer 
Florenz dir, 


Oder Bologna, wie auch Piſa, die ſonnige Stadt. 


Perugia. 
Kühle verleiht in den Tagen ver Sonne das ſteile Pe- 
rugia; 


Doch in den Tagen des Sturms ſcheint es des Aeolus 
Herd. 


AN 
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Möcteft du dir auflegen ein pythagoräliches Schweigen, 
Ganz Ohr fen! — Ganz Ohr? — Ja, wie der Klepyer 
Silen's 


Mahnung. 


Schweige Geſang! Nicht Tänger verewigen ſollſt du die 
Vosheit: 
Raufſt du das Unkraut aus, bahne der Liebe den Weg! 


Gerechte Rache. 


Rache gewährt mir der Tag, wann blos mein Name zu- 
rüdbleibt: 
Säng’ er noch itzt, ruft dann mancher vergebliche 
Wunſch. 
Ach, wir lauſchen umſonſt, wie feine Hexameter wogen, 
Wie fein männlicher Geiſt auf dem Pentameter ſchwebt! 


Seunfzer. 


Zeit nur und Jugend verlor ich in Deutſchland, Lebens⸗ 
erquidung 
Reichte zu ſpat Welfchlann meinem ermüdeten Geiſt. 
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Nördliches und füpliches Italien. 


Dort das Gebürg der Abruzzen und hier die pontinifchen 
Su mpfe | 
Führen vom Lande der Kunft nach der Natur Paradies. 


,——- — — 


Reiſeregel. 


Feire den Winter in Rom und genieße den lauen Scirocco; 
Aber des Leu'n Sternbild treffe den Pilger am Meer: 

Meide der Küſten jedoch, die flach abfallen ver See zu, 
Giftige Tünfte, die Flut pralle vom zackigen Fels! 


Die heißen Aufenthalte. 


Willſt du verglühn zur Kohle, ſo rat' ich im Sommer 
Florenz dir, 
Oder Bologna, wie auch Piſa, die ſonnige Stadt. 


Perugia. 


Kühle verleiht in den Tagen ver Sonne das ſteile Pe- 
rugia; 

Doch in ven Tagen des Sturms ſcheint es des Aeolus 
Herd. 


— — —h — 





AN 
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Neapel. 


Schoͤn iſt immer Neapel und mild; in der glühenden 
Jahrszeit 
Bieteſt du Zuflucht uns, luftige Küſte Sorrent's! 


Pozzuoli. 


Jenen erfreut Pompeji vor Allem, und Jschia Dieſen, 
Portici Den, e8 behagt Manchem vor Allem Sorrent; 
Aber ich Liebe Vozzuoli und das Rebengeheg des Falerners. 

Gebe des bajtfchen Golfs feliger Ruhe den Preis. 





— 


Die Kelter im Grabmal. 


Hier im antiken Gemölb, mo rings noch Scherben von 
Urnen 
Stehn in ven Nifchen umher, keltert der Bauer ven 
Mein: 
Unfere Gräber beleuchtet, o Freund, Fein fonniger Stral 
einft, 
Künftigen werben fie nie dienen zu ſüßem Gebrauch! 
Modergeruch nur Bauchen fie aus, die blos ver Bermefung, 
Blos dem Gewürm ſchmachvoll unter der Erde geweibt. 


Totenverbrennung. 


Heilige Flammen, o kehrt, kehrt wieder zurüd, und ge- 
reinigt 
Werde des Tosds hinfort ſchnöde verpeſtete Luft! 
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Möge zu Staub der Beftattende wieder die Leiche des 
Freundes 

Sanft auflöfen, und fanft fin® in die Afche ver Schmerz! 

Wieder in reinlicher Urne, zunächft der bevölterten Woh- 


nung, 
Ruhe der koͤſtliche Reft aller Geliebten um uns! 


Billa Ricciardi. 


Rötlich erblüht Oleander in üppigen Heden, es fchlingt ſich 
Duftiges Rofengeflecht Hoch an die Baume Kinauf; 
Pinie ragt auf wieligem Grund, und es öffnet das Thal fich 
Lachend, in das du fo kühn, hohes Camaldoli, fchauft! 
Doch von der Zinne des Haufes erblid’ ich das große 
Neapel, 
Over des bafifchen Golfs ewigen Lenz, und Mifen. 


Floridiana. 


Dieſe Paläfte mit hangenden Gärten, es hat fie ein 
König, 
Auf des Gebürgs Felsblod, feiner Geliebten erbaut, 
Grotten vertieft und Rotunden erhöht In der lachenden 
Wildniß, 
Ueber die Schluchten zugleich magifche Brücken gewölbt. 
Allwärts feſſelt die Blicke ver rauchende Berg, und ver 
Burpur 
Deines Gewogs allwärts, fegelbevölterter Golf! 


- - — — — 


| 


9 6 ‚So 


Billa Vatrigt. 


Einfam ruhſt du und ernft und verwildert, o Billa Vatrizi; 
Aber die fchönfte, wiewohl menichlicher Pflege beraubt, 
Ruhſt, wie ein Kranz, mit dem Lorbeerhain und ter 
ſchlanken Cypreſſen 
Machtigem Gang, ſtets grün, auf des Poſilippo Stirn! 
Ja, hier wandle der Dichter allein, und im Wandel be— 
tracht' er, 
Durch die Cyprefſen hindurch, Küſten und Meer und 
Veſuv. 


Billen in Frascati. 


Hier in dem ewigen Grün tiefichattiger Wölbungen Ierne 
Dichten ein Dichter, und bier lieben ein liebendes Paar! 


Bappen ber Mebieci. 


Wo nur immer ich euch, mebicätiche Kugeln, erblide, 
Garten und Tempel und Haus zierend in Rom und 
Slorenz, 
Weckt ihr Hab mir und Furcht, heillofe Symbole ver 
Knechtichaft, 
Denen ver erelfte Staat, lange fich firäubenp, erlag. 


Mackhiavelli’s Tod. 


Seliger Macchiavelli! Du ftarbfi, ald eben Fiorenza 
Freiheit wieder, obfchon kurz vor dem Fall, fi) errang 
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Eogen im Riofter zu Uffif. 


Diefer erbabene Gang und erhabene Blid in vie Thäler 
Lodt, durch Würde des Raums, aus dem Gemüt ein 
Gericht. 


— — — — 


Adcoli. 


Tief in dem üppigen Thal, vom rauſchenden Tronto be- 
wäflert, 
Gichenbefchattet und doch reich an Dliven und Wein, 
Liegt vu, o Stadt, und geſchmückt vurch flattliche Werte 
ver Baukunſt 
Dieteft vem Auge vu flets freunplichen Wechſelgenuß. 
Sichft Jahrtauſende fchon altrömifche Brüdengemwölbe 
Mächtigen Schwungs vaftehn, hemmend ver Bäche Gewalt. 


Auf ein Grabmal in Yermo. 


Junger, gefallener Krieger, mie ichlummerft du füß! Die 
Madonna, 
Schön in dem Marmor und ernft, hütet den Tieblichen 
Schlaf. 


Dad Kreuz am Meere. 


Einfam flieht es am Strand; doch Nachts bei'm Ave Maria 
Nahn fih nes Orts Jungfrau'n, Füflen das Kreuz im 
Gebet. 


— — —— — 


— — 
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Uncone. 


Für fchlechtriechende Gaſſen entfchäbigt, und für des Sei⸗ 
rocco’8 
Drückende Luft ver Triumphbogen am Molo Trajan's. 


Mefle von Sinigaglia. 


Wenig an veutfchen Produkten und blos Spielwaaren von 
Nürnberg 
Sah ich: O feld, Deutſchlands zarte Symbole, gegrüßt! 


@ecco di Siorgio in Urbino. 


Gleich dem erlauchten Geſchlecht, für das ich gebaut in 
Urbino, 
Schnell, frühzeitig verfiel meiner Balläfte Pallaft: 
Aber der BAnge, des Hofe und der Trerpen Geſchmack 
und der Edle 
Nennt im Berfall mid) noch Lehrer des zierlichen Style. 


Zage von Urbino. 


"Auf daß Sanzio bald ven befreundeten Himmel erreiche, 
Wurde die Wieg’ ihm ſchon über die Wollen erbaut. 


— — — — 
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Sau Marino. 


Auf unerfleiglichem Felſen und nicht zugänglich ver Hab— 
ſucht 
Blieb ich in Einfachheit alten Geſetzen getreu. 
Weithin über das Meer bis nach den illgriichen Ufern, 
Ueber's Gebürg weithin, mo die Marecchia flieft 
Durch Eichwälvder und lachende Thäler und taufenverlei 
Grün, 
Magft du von mir mwegfehn, ſtehend im Nefte des Nars. 


, 


Eonfulta von San Marino. 


Als ich die Kirche beiuchte, da wurden vie jährigen Gon- 
fuln 
Eben gewählt durch's Loos, mie es die Sitte gebeut: 
Freilich, e8 war nur ein laͤndliches Paar, nicht Cajus und 
GAfar: 
Doch fie verfprachen dem Volk wieder ein friebliches 
Jahr. 


Der Wlacidia Grab in Ravenna. 


Fremde Gefühle vergangener Zeit vurchbeben ven Geiſt 
bier, 
Wo res Honorius Sarg neben der Echmefter Gebein 
Steht in ter Fleinen Kapelle, geihmüdt mit dem alten 
Muſivwerk: 
Ließ dieß ſchwache Geſchlecht eine ſo dauernde Spur? 


— 


_ J 
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San Bitale in Ravenna. 


Hohe Rotunde, du bit ein Produkt des entarteten Zeit- 
laufs: 
Uns Barbaren jedoch fcheinft du erhaben-antif. 


Shriften des fünften Jahrhunderts. 


Fackel und Pechkranz warf in die heirnifchen Eäulenge- 
bälfe 
GSHriftlicher Eifer, es wich Pallas und Bachus und 
Mars: 
Aber der Märtyrer Knochengeripp, ver fanatiiche Moder 
Ward nun über dem Schutt rauchender Tempel verehrt. 


Theodofius. 


Heidniſchem Dienft auf emig entzogft du, o Kalier, vie 
Weltſtadt, 
Nahmſt die Viktoria weg aus dem bekehrten Senat 
Ach, und es wich aus Rom nicht blos ihr heiliges Biloniß, 
Aber fie felbft, ratlos ſank die entgötterte Stadt! 


Erſcheinung Eprifti. 


Chriſtus erfchien ; doch. Leider in höchſt unieligem Zeit- 
raum, 
Als ſich das Menfchengefchlecht neigte zu tiefem Verfall: 


=» MI €&- 


Sangfam drang fein Ichrentes Wort in barbarifche Seelen, 
Drang in verderbte zugleich, die es fopbiftifch entweiht 


Dante’3 Grab. 


Dichter, es blieb dein Staub Tang obne das ehrende Denk⸗ 
mal, 
Bis ver venetiſche Leu hier in Ravenna gebot: 
Dir dann baute die ſchöne Kapelle der treffliche Bembo, 
Vater zu fein wohl wert eines berühmteren Sohns. 


Kirchliche Architektur. 


Aus ven Rotunden erwuchs allmählig des griechifchen 
Kreuzes 
Form, aus diefem ſodann ward das lateinifche Kreuz; 
Aber e8 blieb die Kotunde, fie warb zur Kuppel erhoben: 
Möchte fie ſtets doch ruh'n über dem griechifchen Kreuz! 


San Petronio in Bologna. 


Dies ift gothifche Kunft, doch ohne belaftende Schnoͤrkel: 
Geiſtiger Schwung hat bier Maffen und Schwere be- 
fiegt. 
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San Bitale in Ravenna. 


Hohe Rotunde, vu bift ein Produkt des entarteten Zeit- 
laufe: 
Uns Barbaren jedoch ſcheinſt du erhaben-antik. 


Shriften des fünften Jahrhunderts. 


Fackel und Pechkranz warf in die heitniichen Eäulenge- 
bälte 
GChriftliher Eifer, es wich Palas und Bacchus und 
Mars: 
Aber der Märtyrer Knochengeripp, ver fanatiiche Moder 
Ward nun über dem Schutt rauchenvder Tempel verehrt. 


— — — — — 


Theopdofius. 


Heirnifchem Dienft auf ewig entzogfi du, o Kaiſer, vie 
Nieltftapt, 
Nahmft die Viktoria weg aus dem befehrten Senat. 
Ah, und es wich aus Rom nicht blos ihr heiliges Bildniß, 
Aber fie jelbft, ratlos ſank die entgötterte Stapt! 


Erſcheinung Ehrifti. 


Chriſtus erfchien ; doch Leider in hoͤchſt unfeligem Zeit- 
raum, 
Als fi das Menſchengeſchlecht nelgte zu tiefem Berfall: 
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Langſam drang fein Ichrenres Wort in barbarifche Eeelen, 
Drang in verberbte zugleich, die es fopbiftifch entweiht. 


— om — 


Dante’3 Grab. 


Dichter, es blieb dein Staub lang ohne das ehrende Denk: 
oo mal, 
Bis der venetifche Leu Hier in Ravenna gebot: 
Dir dann baute die fehöne Kapelle ver treffliche Bembo, 
Dater zu fein wohl wert eines hberühmteren Sohns. 


Kirchliche Architektur. 


Aus den Rotunden erwuchs allmählig tes griechifchen 
Kreuzes 
Form, aus diefem ſodann ward das lateinifche Kreus; 
Aber es blieb die Rotunde, fie mard zur Kuppel erhoben: 
Möchte fie ftets doch ruh'n über dem griechifchen Kreuz! 


San Petronio in Bologna. 


Dies ift gothiſche Kunft, doch ohne belaftende Echnörkel: 
Seiftiger Schwung hat Hier Maffen und Schwere be- 
j fiegt. 


— — — — 
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Auf einen Sebaftian von Yrancia. 


Maler, tu malteft das Unmahrfcheinliche! Turft' ein Ge- 
ſchoß je 
Treffen des Sünglings hier zarten und göttlichen Leib? 





Arioſtens Srab. 


Keinen Gefang, dir weih' ich die brennende Thräne der 
Scham bloß, 
Der ich bis jegt Nichts that, Afche des zweiten Homer! 


Petrarca's Kage in Arquato. 


Heil dir, Eleines Skelett, das einft vie unfterblichen Rollen 
Eines unfterblichen Manns gegen vie Diäufe gefchügt! 


— 





Venedig. 


Plump und zu bunt ift Rom, und Neapel ein Saufe von 
Häufern: 
Aber Venedig erfcheint eine vollendete Stadt. 


Betrachtung. 
Schön iſt's, unter den Brücken hindurch in der länglichen 
Gondel 
Schweben, und auch ſchoͤn iſt's, ſchweifend am Ufer 
umber 
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Deine Geichichte zu Iefen in deinen Trophän, o Venedig! 
Jene Geſchichte der einft mächtigen Seerepublif, 
Die, dreizehn Jahrhunderte durch, fich erhält und be- 
reichert, 
Bis fie zulegt umſtürzt jener titaniſche Mann, 
Der, da der Breiheit kurzer Moment ven Talenten Ent- 
widlung 
Bönnte, fih rafch vorbrängt als der Talente Talent, 
Zepter entwinvdet und Zepter vertheilt. Ihm fielſt vu, 
Venedig; 
Aber er fiel bald ſelbſt unter die Rader des Glüds! 


Verfall. 
Hülflos fin du dahin, unrettbar! Daß du fo groß 
warf. 
Daß du verbuntelteft einft, Maͤchtige, Rom und By— 
' ganz, 


Frommt es vem Enkel? Es mehrt ven unendlichen Schmerz 
und die Wehmut: 
Alles vergeht; doch wird Echönes allein fo bemeint. 


Die VBenetianer. 


Kaufmannsvölfer erblickte vie Welt oftmals, und erblidt fie 
Heute noch; aber e8 find Teivige Sammler des Gelbe: 
Ihrt wart Helden und trugt im Gemüt die unfterbliche 

Sroßheit, 
Welche das Leben verflärt durch die Gebilde ver Kunft. 





M 
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Urbanität. , 


Nicht mehr länger befchügt ver geflügelte Löwe Denedig, 
Auh Sankt Markus entwich ſammt tem geweihten 
Panier. 
Aber es blieb doch eine der Schutzgoͤttinnen, und Tempel, 
Aus der verwilverten Welt flüchtend, erbaute fie bier: 
Wißt, Urbanitas heißt pie Bejeligerin der Gemüter, 
Die ich bier Im Gefolg ewiger Grazien zeigt. 
Fremdling! Selten vermagft du tem magiichen Ne zu 
entziehn bich, 
Welches um dich huldreich jene Sefällige fpinnt. 
Sie aud bildete felbft die bezaubernden Klänge ver Mund⸗ 
art: 
Süßeres Wort hat nie menfchliche Lippen befeelt. 





Ehedem. 


Koͤnnt' ich fo ſchoͤn wie vu warſt, o Venedig, und wär's 
nur für einen 
Einzigen Tag dich ſchau'n, eine vergängliche Nacht! 
Wieder von Gondeln belebt, von unzähligen, viefe Kanäle 
Schau'n, und des Reichthums Pomp neben tes Handels 
Erwerb‘! 
Diefe Palläfte, verödet und leer und mit Brettern ver- 
ſchloſſen, 
Deren Balkone ſich einſt füllten mit herrlichen Frau'n, 
Wären fie wieder befeelt von Guitarren und fröhlichen 
Echo, 
Oder von Siegesbotſchaft, oder von Liebe zumal! 
Still, wie das Grab, nun fpiegelt und fhwermutsvoll 
in ter Flut ſich 
Gothiſchen Zenſtergewoͤlbs ſchlanker und zierliher Bau. 
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Dopyelte Beſtimmung. 


Liebenden Paar wohl dient zum Verſteck vie venetifce 
Gontel, 
Doch bei'm Leichengepräng dient fie zur Bahre vem Sarg. 


Bifion des heiligen Markus. 


Ginft, wie die Eage berichtet, befchiffte ver Heilige Markus 
Diele Lagunen und warb hier von ver Nacht übereilt: 
Sieh, und es band fein Schiffchen an einen verlaffenen 

Pfahl er 
Feſt, und entfchlief. Da erfchien ihm ver Geſandte des 
Herrn: 
Heil dir, o Markus! begann zu dem Schläfer vie Stimme 
des Engels, 
Hier, wo du ruhſt, wird einft prächtig ein Tempel er- 
ſtehn, 
Deiner geſammelten Aſche zum Schug, und die ſchoͤnſte 
der Stadte 
Wird ſich an ihn anreihn, ſtolz und von Marmor er- 
baut: 
Ihr fei Loſungswort dein Name vereinft, es geziemt bir 
Iener umflnteten Stadt Gonfaloniere zu fein! 


Dom von Trevifo. 


Welch ein Genuß, in der fchönen, unfterblichen Halle zu 


wandeln, 


Die vein zierlicher Geiſt, Hoher Lombarbi, gedacht: 








“ -» Mi &- 


Urbanität. , 


Nicht mehr länger befchügt ver geflügelte Löwe Venedig, 
Auch Sankt Diarkus entwich fammt tem gemeihten 
Panier. 
Aber es blieb doch eine der Schutzgöttinnen, und Tempel, 
Aus der verwilderten Welt flüchtend, erbaute ſie hier: 
Wißt, Urbanitas heißt die Beſeligerin der Gemüter, 
Die ſich hier im Gefolg ewiger Grazien zeigt. 
Fremdling! Selten vermagſt du dem magiſchen Netz zu 
entziehn dich, 
Welches um dich huldreich jene Gefaͤllige ſpinnt. 
Sie auch bildete ſelbſt die bezaubernden Klänge ver Munp- 
art: 
Süferes Wort hat nie menſchliche Lippen befeelt. 





Ehedem. 


Könnt ich fo ſchoͤn wie du warſt, o Venedig, und wär's 
nur für einen 
Cinzigen Tag dich ſchau'n, eine vergängliche Nacht! 
Mieder von Gondeln belebt, von unzähligen, dieſe Kanäle 
Schau’n, und des Reihthums Pomp neben bes Hanvels 
Erwerb! 
Diefe Palläfte, verödet und leer und mit Brettern ver- 
ſchloſſen, 
Deren Balkone ſich einſt füllten mit herrlichen Frau'n, 
Wären fie wieder beſeelt von Guitarren und fröhlichem 
Echo, 
[ver von Siegesbotichaft, oder von Liebe zumal! 
Stil, wie das Grab, nun fpiegelt und ſchwermutsvoll 
in der Flut fich 
Gothiſchen Senftergemölbs fchlanker und zierlicher Bau. 
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Doppelte Beſftimmung. 


Liebendem Paar wohl dient zum Verſteck vie venetiſche 
Gontel, 
Doch bei'm Lelchengepräng dient fie zur Bahre vem Sarg. 


— — — — 


Biſion des heiligen Markus. 


Einf, wie vie Sage berichtet, befchiffte ver heilige Markus 
Diefe Lagunen und ward hier von ver Nacht übereilt: 
Sieh, und es band fein Schiffehen an einen verlaffenen 

Pfahl er 
Ten, und entfchlief. Da erfchien ihm der Gefandte des 
Herrn: 
Heil dir, o Markus! begann zu dem Schläfer die Stimme 
des Engels, 
Hier, mo du ruhft, wird einft prächtig ein Tempel er- 
ſtehn, 
Deiner geſammelten Aſche zum Schutz, und die ſchoͤnſte 
der Stadte 
Wird ſich an ihn anreihn, ſtolz und von Marmor er- 
baut: 
Ihr ſei Lofungsmort dein Name vereinft, es geziemt bir 
Jener umfluteten Stadt Sonfaloniere zu fein! 


Dom von Trevifo. 


Welch ein Genuß, in der fchönen, unfterblichen Halle zu 
wandeln, 
Die vein zierlicder Seit, hoher Lombarbi, gedacht: 


A 


Bordenone’s Fresken in Trevifo. 


Schaut dieß Wunder der Kunft! Wie ver emige Bater die 
Engel, 
Jene gefallenen, jagt aus vem geftirnten Gefilp: 
Sangfam treibt er fie fort mit ver Hand, zur Hälfte ge- 
fchlofien 
Iſt fein Aug’, und er ſchwebt felig erhaben vahin! 


— — — 


Simmelfahrtöfeft. 


Oft mit dem Auge des Geifts erblick ich ven herrlichen 
Lenztag, 
Sehe vom Volk ringsum Meer und Lagune bevedt; 
Seftlich erfcheint ver Senat in dem prächtigen Bucentauro, 
Barken zu taufend umher, voll von Muſik und befrängzt: 
Goldſchwer wogt er dahin, ihn rudern die Arfenalotten; 
Diefem entgegen, zu Schiff eilft pu heran, Patriarch! 
Gießeſt in's Meer Weihmafjer und flreuft Ienzpuftige Rofen, 
Dann, in die bläuliche Flut, fchleuvert der Doge ven 
Ring. 


Die Tauben von Zan Marco. 


Alles zerftob; doch niften die Tauben des Heiligen Markus, 
Pie in des Freiftaats Zeit, über dem Dogenpallaft, 
Piden vom Plag ihr Zutter, mie fonft, um die Stunde 

des Mittags, 
Mandeln, wie fonft, furchtlos zwiſchen den Säulen 
umber. 
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Zwar es ernährt fie der Staat nicht mehr; doch milde 
Beichüger 
Nahren fie jeht, und es dunkt Ihnen Venedig wie fonft. 


Grab des Andreas Danbolo. 


Heil dir, o Doge! Dex früheften Zeit Jahrbücher ver- 
dankt dir 
Sener gewaltige Staat, welchen mit Ruhm vu be- 
herrſcht; 
Aber der einzige Sieg, den Genua, lange triumphlos, 
Endlich erfocht, brach dein männliches Herz, und du flarbft. 


Viktor Bifani. 


Als vom Kerker heraus, ven Ihm bie Verleumder bereitet, 
Viktor trat, auf's neu Führer der Blotte zu fein, 
Drängte das Volk ſich um ihn, und fie riefen: Es lebe 
Pifant! 
Aber er wandte fich fireng gegen ven Pöbel und fprach: 
Bürgern geziemt es zu rufen: Es lebe ver heilige Markus! 
Wann doch vulvete je Enechtifche Rufe ver Staat? 


Doge von Venedig. 


Nichts als Bürger, ſobald ich verließ die Lagune, Senator 
Mar ich im greifen Senat, König im feftlichen Pomp. 


— 
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Inſchrift für die Muraszzi. 


Gegen das Meer aufdaͤmmend vie mächtige Mauer, ver- 
beut bier 
Unbeilbringenver Blut weiter zu gehn ver Senat. 


Rückblick. 


Reizend erſcheinſt du, o Stadt; doch reizender warſt du 
dem Süngling 
Einft, ver feurigen Blicks Leben empfing und es gab. 
Südliche Jugend! Es wird in der Eeele tes zärtlichen 
Schmwärmers 
Jedes Gefühl Sehnfucht, jeder Gedanke Gefühl. 


Zebenswechfel. 
Ehmals litt ich die Schmerzen ver Liebe, fie gingen vor- 
über; 
Seitvem hab’ ich jedoch Stunden und Tage vergähnt. 


Denkfſpruch. 
Fliehe die Schönheit, Freund, und genieße den köſtlichen 


Frieden. 
Der, dem Gemüt nahrhaft, ſchoͤne Gedanken erzieht! 


— — — — 
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Beränderung. 


Ernfthaft bin ich geworden, ich fühl’s; nicht bin ich ver- 
felbe, 
Der ich als Jüngling fchrieb jenes berühmte Befted: 
Nicht mehr wohnt im Gemüt der Erfindungen fomifche 
Hülle, 
Welche verſchwenderiſch einft freundliche Seelen ergögt: 
Aber es ward ſeitdem auch Deutfchland bitterlich ernithaft, 
gern zwar lebt’ ich und doch fühlt’ ich ven gleichen Beruf. 


Beſchränkte Wißbegierbe. 


“ rüber in Deutfchland Yas ich fo viel, zwölf Sprachen 
erlernt’ ich; 
Doch mir blieben zulegt wenige Bücher getreu. 


Naturſtudien. 


Emſig ſtudirt' ich und gern vie Natur; doch fühlt' ich 
am Ente, 
Daß fle poetifch allein ſpräche zu meinem Verſtand. 


Einfeitiges Talent. 


Taufend und taufend Geſchenke vertheilt an die Menſchen 
das Schiäfal, 
Während es mir Nichts gab, außer vie Gabe des 
MWorts; 


N 
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Doch mit dem einzigen Pfunde verftand ich zu wuchern 
und fchuf mir 
Sreunde, Genuß, Freiheit, Namen unv einiges Gut. 


VBeränberte Zeiten. 


Als ih allein noch fand und verlaffen im Kampfe, da 
galt es 
Tapfer zu fein; doch jest leg’ Ich die Händ' in ven 
Schoß: 
Denn fchon warb ich ein Heer, und fo weit fich ein deut⸗ 
ches Gefühl regt, 
Treten in Schaaren bereits meine Vertheidiger ayf. 


— — — — 


Neligiöſer und poetiſcher Stolz 


Mögt an des Heilands Seite vereinſt ihr fitzen in Glorie, 
Oder ven Gott anſchau'n, der ſich entſchleiert vor euch! 
Dichtern genügt das geringere Glück, auf Erden zu wan⸗ 
dein: 
Möcht' ich im Munde des Volks gehn von Geſchlecht zu 
Geſchlecht! 


Eelbſtlob. 


Wie? Mich ſelbſt je hätt' ich gelobt? Wo? Wann? Gs 
entbedte 
Irgend ein Menfch jemals eitle Gedanken in mir? 
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Nicht mich felber, ich rühmte den Genius, welcher be- 
ſucht mich, 
Nicht mein ſterbliches, mein flüchtiges, irdiſches Nichts! 
Weil ich befcheiven uun ſtill mich felbft für viel gu gering 
hielt, 
Staunt' ich in meinem Gemüt über ven göttlichen Gaſt. 


Gedichte ald Nachlaß. 


Ihr, der ergeugenven, ihr, der ernährenten Mutter, ver 
Erde 
Lafl ich ein frommes Geſchenk kindlicher Liebe zurück 





Anmerkungen. 








©. 31. 
D holder Tag, ale Emo’s u. f. m. 

Angelo Emo, der legte venetianifche Seeheld, ftarb 
wenige Jahre vor dem Untergang der Republil. Sein 
von Canova's Lehrer gearheitetes und ( mie Leute, vie ihn 
gelannt haben, verfichern) ſprechend ahnliches Bildniß auf 
feinem Grabmale befindet fich gegenwärtig in'S. Biagio. 
Dorthin ward e8 gerettet, als die Franzoſen jene pracht- 
volle gothiſche Kirche (I Servi) zerflörten, in welcher 
Emo ſammt feinen Ahnen und unter andern auch Paul 
Sarpi’s Bebeine lagen. — Bom Dogen Paul Renier, 
der 1788 ftarb, kann man eine geiftvolle Charakteriſtik in 
ven Dentwürbigkeiten Carl Go33i’8 Iefen, und zwar aus 
einer Zeit, als Renier noch Senator mar. 
©. 33. 

An feinem frühen Graben. f. m. 

Otto II. Tiegt bekanntlich in ver Petersfirche begraben. 
&. 114. 

Mein Gedicht u. f. w. 

Die verhängnigvolle Babel. 

S. 197. 

Dem bier mitgetheilten Sonett hat der Verfaſſer einen 
andern Plag angemwiefen, weil ein Recenfent ver erften 
Auflage wahnfinnig genug war, alle darauf folgenven 
Sonette ohne Ueberfchrift auf F. v. 3. zu beziehen, von 
welchen doch in dem Sonett felbft ausprüdlich Abſchied 
genommen wird. Daß unter den „närrifchen Gedichten“, 


u 
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von denen die Rede ift, die Safelen gemeint feien, fieht 
Sever von ſelbſt. Die Recenfion ſtand, wie mir verfichert 
worden, in den Berliner Annalen. 
©. 219. | 
Wenn Valma's Heil’geu. f. w. 

Die heilige Barbara von Balma Vecchio befindet fich 
in S. Maria formofa, die Familie des Darius vor dem 


Aleranvder im Palaft Piſani a S. Polo, und ver Tobias 
in S. Marcilian. 


©. 223. - 
Ein Rufpver Gonboliere. 

Die Gondoliere in Venedig bevienen fi, wenn fie 
um die Ede biegen, eines herfömmlichen Rufs, um das 
Aneinanderfloßen zweier Gonveln zu verhindern. 
©. 265. 

Wie auf dem Springquell bier der Meergott. 

Der Dreanus im Garten Boboll. 

S. 274. 

Neben dem fhönen Koloß des Phidias. 

D. 5. auf dem Quirinal, wo Pius VII. wohnte. 
S. 292. Zurlegten Strophe. 

Die erwähnte Freske von Dominichino befindet ſich im 
Pallaft Eoftaguti. 
©. 314. 

Tief in ver Grotte des Felſeneilands ze. 

Die fogenannten Ergaftoli auf den Klippeninfeln res 
torrhenifchen Meere. 

S. 326. 
Rückſtralende, wonnige Bucht. 

Ein Keitifus Hat fi) über diefen Ausprud Iuftig ge- 
macht, wahrfcheinlich weil er nie die Wirkung einer jür- 
lichen Sonne auf ein fünliches Meer gefehen bat. 
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S. 342. An die Brüder Frizzoni. 

Das Heine Gedicht „vie Flucht nah Toscana” gab 
Beranlaflung zu dem vorliegenven,, da von Iombarbifchen 
Freunden eine Ührenrettung der Lombardie verlangt 
wurde. 


©. 359. 
Wenn aud kein Mafaniello u. f. w. 
Mafaniello war in Amalfi zu Haufe. 
S. 364. 
Wo jenes Dichters Freund ertramf zc. 
Shelley, Byron's Freund. Sein Leihnam ward 
befanntlich ‚verbrannt. 
S. 368. 
Das Fiſchermädchen in Burano. 
Burano ift eine Fifcherinfel, ein Paar Millien von 
Venedig entfernt. 


S. 368. 
Wann vie Lagune bligtu. f. w. 

Diefe Verſe beziehen fih, wie man leicht erraten 
wird, auf die ſtarke Phosphorescenz der Lagune, die an 
gewiffen Sommerabenven außerordentlich iſt, und die 
angeführten Wirkungen hervorbringt. 


S. 369. 
Die nach Olivolo gingen x. 

Dlivolo, durch eine Brücke mit Venedig verbunden, 
liegt am öftlichften Punkte der Stadt, und iſt ver Sitz 
des ehemaligen PBatriarchats, das in der neueften Zeit 
nah St. Markus verfegt worden. Der Raub der vene- 
tianifchen Bräute fällt in’s neunte Jahrhundert; doch 
wurde bi8 zum Untergang ver Republik jährlich das Feſt 
gefeiert, das jenen Vorfall verherrlichen follte Man 
nannte es la festa delle Maria. 
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von denen die Rede iſt, die Gafelen gemeint feien, ſieht 
Jeder von felbft. Die Recenflon ſtand, wie mir verfichert 
morden, in den Berliner Annalen. 


©. 219. 
Wenn Palma's Heil’geu. f. w. 

Die Heilige Barbara von Balma Vecchio befindet fich 
in S. Maria formofa, die Familie des Darius vor dem 
Alexander im Palaft Pifani a S. Polo, und der Tobias 
in S. Marcilian. 


S. 223. - 

Ein Rufpder Gonpoliere. 

Die Gonpoliere in Venedig bedienen fi, wenn fie 
um die Ede biegen, eines berfömmlichen Rufe, um das 
Aneinanderftoßen zweier Gonveln zu verhinvern. 
©. 265. 

Wie aufpem Springquell hier der Meergott. 

Der Dreanus im Garten :Bobolt. 
©. 774. 

Neben dem ſchönen Kolof des Phidias. 

D. h. auf dem Quirinal, wo Pius VII. wohnte. 
©. 292. Zur letzten Strophe. 

Die erwähnte Freske von Dominichino befindet ſich im 
Pallaſt Eoftaguti. 

S. 314. 
Tief in der Grotte des Felfeneilanps ar. 
Die fogenannten Ergaftoli auf den Klippeninfeln tes 

tyrrheniſchen Meers. 

S. 326. 

Rückſtralende, wonnige Bucht. 

Ein Kritikus Hat ſich über dieſen Ausprud luſtig ge⸗ 
macht, wahrſcheinlich weil er nie die Wirkung einer ſüd⸗ 
lichen Sonne auf ein füpliches Meer geſehen hat 
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S. 342. An die Brüder Frizzoni. 
Das Meine Gericht „vie Flucht nah Toscana" gab 
Beranlaffung zu dem vorliegenden, da von Iombarbifchen 


Freunden eine Ührenrettung ver Lombarbie verlangt 
murbe. 


©. 359. 
Wenn auch kein Mafaniello u. f. w. 
Mafaniello war in Amalfi zu Haufe. 
S. 364. 
Wo jenes Dichters Freund ertranf ac. 
Shelley, Byron’s Freund. Sein Leichnam ward 
befanntlich verkrannt. 
©. 368. 
Das Fiſchermädchen in Burano. 


Burano ift eine Fifcherinfel, ein Paar Millien von 
Venedig entfernt. 


S. 368. 
Wann vie tagune bligt u. f. w. 

Diefe Verſe beziehen fih, wie man leicht erraten 
wird, auf die flarke Phosphorescenz ver Lagune, vie an 
gewiffen Sommerabenven außerordentlich ift, und die 
angeführten Wirkungen bervorbringt. 


S. 369. 
Die nach Olivolo gingen x. 

Olivolo, durch eine Brücke mit Venedig verbunden, 
liegt am oͤſtlichſten Punkte der Stadt, und iſt der Sitz 
des ehemaligen Patriarchats, pas in ver neueften Zeit 
nah St. Markus verfegt worden. Der Raub ver vene- 
tianifchen DBräute fällt in’s neunte Jahrhundert; doch 
wurte bis zum Untergang ver Republik jährlich das Feſt 
gefeiert, das jenen Vorfall verherrlichen folltee Man 
nannte es la festa delle Maria. 
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S. 370. 


Aber er zeigt mir den Dom und des Attila 
fteinernen Seffel. 

Der Dom von Torcello ward im Jahr 1008 gegründet. 
Einen alten Bifchofeftuhl, ver im Freien flieht, nennt vas 
Volk ven Stuhl des Attila. Attila Spielt überhaupt noch 
immer eine Rolle in Benedig, und das ftärkite und ge- 
wöhnlichfte Schimpfwort dafelhft,. fiol d’un can, fchreibt 
fih ohne Zweifel von ihm ber. Denn die meiften venetia- 
nifchen Chroniken berichten uns, daß Attila ver Sohn 
eine® Hundes gemefen. Diele Meinung beruft übrigens 
auf einer Sprachvermechslung ‚ deren fi der Volkshaß 
blos bemächtigte 7 denn in einigen Chroniken findet man 
den Bunnifchen Autofraten auch als Sohn eines Chans 
bezeichnet. 


S. 371. 


Als dieſe Lagunen beherrſchte per heilige 
Martus. 
Al tempo di 8. Marco ift ver Ausdruck, deſſen fich 
das gemeine Volk in Venedig bevient, um bie Republik 
zu bezeichnen. 


©. 384. 
Uguccione della Faggiuola. 

Das Epigramm bezieht fi auf die Abbildung bes 
Uguecione tm Campo fanto zu Pifa. Ihm Bat, nad 
einigen Auslegern, Dante feine Hölle zugeeignet, wie⸗ 
wohl von andern die befannte Stelle im erfien Buch auf 
ven Can grande bezogen wird. Hiezu gab vornehmlich 
der Ausdruck Veltro Beranlaffung. Uebrigens fcheint der 
Ders: 

E sua nazion sara tra Feltro e Feltro 
auf ven Scaliger wenig zu paſſen, da fich Faum annehmen 
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läßt, daß Dante eine fo berühmte Stavt wie Verona auf 
eine fo munverliche Weiſe follte bezeichnet haben. 


S. 392. 
Auf ein Bild in Cremona. ' 
Das Bild ift von Giulio Campi und befindet fich in 
S. Sigismondo. Bekanntlich gab Philipp Visconte feiner 
Tochter, als er fie mit Francesco Sforza vermäßlte, Cre⸗ 


mona zur Mitgift. 


©. 408. 
meiner Palläfte Pallaft. 

Diefe Behaubtung unterliegt einer Controverſe, 
ta namentlih mein Freund Rumohr ven Gecco di 
Giorgio (d. 5. nach unferer Art zu reden, den Fran⸗ 
cesco Martini, Sohn des Giorgio) zum bloßen 
Ingenieur und Feftungsbaumeifter machen will, und ihm 
ſowohl ven Herzoglichen Pallaſt in Urbino als auch bie 
ifm in Stena, feiner Vaterſtadt, zugefchriebenen Pal- 
läfte abfpricht. Er würde jedoch dieſe Meinung fallen 
Iaffen, wenn er das Urbinatifche bereist und in ven bafigen 
Stäpntchen eine Reihe von Gebaͤuden gefehen hätte, welche 
die auffallennfte Achnlichkeit mit denjenigen haben, vie 
man dem Cecco in Siena zufhreibt. Daß Vaſari 
den Ballaft in Urbino für ein Werl von Gecco erklärt, 
würde zwar von Feinem Gewicht fein, da gerade jene 
Biographie zu ven kahlſten und mangelhafteften ver ganzen 
Sammlung gehört; auch erhellt aus Urkunden, daß ber 
Herzog von Urbino jenen Pallaft von einem valmatinifchen 
Baumelifter Habe anfangen laſſen. Dieß mag, mas ven 
Beginn anbelangt, ganz richtig fein; gleichwohl bin ich, 
wegen ver oben erwähnten Analogie, überzeugt, daß 
Ceceo bei weiten das Beſte an jenem Gebaͤude gethan; 
ein Gebäude, das Bramante offenbar in feiner Jugend 


v. Platen, Gedichte. 3 
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wurden von den Sranzofen demolirt. - Die Gradbkapelle 
Dante’s in Ravenna iſt von Peter Lombardi 


E. 47. Biltor Pifant. 

Das Marmorbild dieſes Helden befindet ſich gegen 
waͤrtig im Arſenal, es iſt zugleich als Okulptur aus dem 
vierzehnten Jahrhundert merkwurdig. Bin Machkomme 
des großen Piſani hat es aus der Kirche S. Antonin ne 
rettet, welche Napoleon niederreißen Viel, um die affent 
lichen Gaͤrten anzulegen. 
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ſtudirt und zum Mufter genommen hat. Sollte ein folches 
Merk von einem ganz unbekannten Künftler herrühren, 
von welchem man weder früher noch fpäter etwas gehört 
bat? Gewiß hatte e8 zu Bafart’s Zeit einen großen Ruf 
und murde allgemein dem Gecco di Giorgio zuge- 
ſchrieben. Was bie fanefifchen Palläfte betrifft, fo muß 
ich auch bierin vie Meinung des genannten Freundes be- 
fireiten,, der die Bauwerke Gecco’8 dem Bernardo Rof- 
felint zufchreiben will. Daß Bernardo den fogenannten 
Palazzo delle Papefie gebaut, wo die Schweflern Pius 1. 
wohnten, unterliegt keinem Zweifel; denn dieſer Pallafl 
verrät durch und durch feinen Styl und wird ihm auch 
allgemein zuerkannt. Aber vaß auch die Palläfte Picco- 
Iomini, Spanocht und ähnliche, fo wie die Loggia de 
Biccolomint von feiner Hand fein follen, fcheint mir un- 
glaublig, da ich ihm Keinen fo großen Sprung in ver 
Kunft, namentlich bei vorgerüdten Jahren, zutraue. 


©. 4ll. 


Bater zu fein wohl wert eines berühm- 
teren Sohn. 


Des Kartinals Better Bembo. 


S. 415. 
Die dein zierliher Geiſt, Hoher Lom- 
bardi, gedacht. 


Zu den vorzüglichfien Bauwerken, vie Venedig ver 
Familie Lom bardi verdankt, gehören ver Pallaft Ven⸗ 
dramin, die Scuola di S. Rocco, die Scuola vi ©. 
Marco, die Kirchen ©. Belice, Madonna de Miracoli, 
S. Maria Mater Domini und das Innere von San 
Salvatore. Ein Baar ihrer fchönften Kirchen, worunter 
die berühmte Karthaufe auf ‚der gleichnamigen Jnſel, 
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wurden von ven Franzoſen vemolirt. — Die Grabfapelle 
Dante's in Ravenna iſt von Peter Lombardi. 


®. 417. Biltor Pifant. 


Das Marmorbiln dieſes Helden befindet fich gegen- 
märtig im Arfenal, es ift zugleich als Skulptur aus dem 
vierzehnten Jahrhundert merkwürdig. Ein Nachkomme 
des großen Pifani hat es aus ver Kirche S. Antonio ge- 
rettet, welche Napoleon nieverreißen ließ, um die öffent- 
lichen &ärten anzulegen: 








In demfelben Formate und ganz gleicher Audftatcung 
mie gegenwärtige Ausgabe, find folgende Werke in un- 
ferem Verlag erfchienen: 


Sreiligratb’s Gedichte. 


9. Aufl. Preis Rthlr. 2. MO) Ngr. oder fl. 4. 30 kr. 


Goethes Egmont. 


Preid W Near. oder fl. 1. U fr. 


Goethes Fauſt. 


Preis Rıbir. 3. 25 Nor. oder fl. 4. 48 tr. 


Goethe's Gedichte. 
Bwei heile. 
Preis Rthlr. 2. 20 Near. oder fl. 4. 30 kr. 
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Goethe's 


Hermann und Dorothea. 
Preis broch. 15 Ngr. oder 34 kr., 
elegant gebunden 26 Ngr. oder fl. 1. U fr. 


Goethe's 
Iphigenie auf Tauris. 
Preis M Nor. oder fl. 1. kr. 
Goethe's 
Torquato Taſſo. 


Preis Rthlr. 1. 6 Ngr. oder fl. 1. 45 kr. 











Herder's Eid. 


Preis Rthlr. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 42 fr. 





Sölderlin’s Gedichte. 


Preid Rtblir. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 42 Er. 





Homer's Zlias. 
von 
Johann Heinrich Voß. 
Preis Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 





Homer's Odyſſee. 


Johann Heinrich Voß. 
Preis Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 Er. 





Juftinus Kerner’s 


lyriſche Gedichte 


Vierte, fehr vermehrte Auflage. 
Preis Rthlr. 2. 20 Ngr. oder fl. 4. 30 Fr. 





Osttfr. Kinkel's 
Otto der Schütz. 


Eine rheiniſche Geſchichte in zwölf Abenteuern. 
broch. 15 Ngr. oder 48 ir. geb. W Nur. oder 
fl. 1.24 fr. 





Lenau's Gedichte. 


Zwei Theile in Einem Bande. 


Preid Repir. 3. 15 Ngr. oder fl. 6. 


Das Nibelungenlied 


Dr. Karl Simroch. 
3. Aufl. Preis Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 tr. 


Deblenfchläger’s Gedichte. 
2. verm. Aufl. brodirt. Rthlr. 1. 71, Ngr. oder fl. 2. 
gebunden Rthlr. 1. 20 Nor. oder fl. 2. 42 fr. 


Schiller’ Gedichte. 


3wei Theile in Einem Bande. 


Preis Rthlr. 2. oder fl. 3. 12 fr. 


Schillers Don Carlos. 


Preis Rtihlr. 2. oder fl. 3. 12 Er. 


Schillers Maria Stuart. 


Preis Rthlr. 1. 15 Nor. oder fl. 2. 24 Er. 


Schiller’s Wilhelm Tel. 


Preis Rthlr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 


Schiller’s 


Braut von Meffina. 
Preis Rthlr. 1. — oder fl. 1. 36 Er. 


Schillers Wallenftein. 


Dwei Theile in Einem Band. 
Preis Rthlr. 2. — oder fl. 3. 12 fr. 


Schwab's Gedichte. 


3. Aufl. Preid Rthlr. 2. 20 Nor. oder fl. 4. 30 fr. 


Tegner’s Fritbiofs:-Sage. 


Aus dem Schwedifchen überfegt 


yon 
Amalie von Helvig, geb. Freiin von Imhoff. 
Preis Rthlr. 1. 20 Ngr. od. fl. 2. 42 Er. 


Uhland's Gedichte. 


Preis Rthlr. 2. 221/, Ngr. oder fl. 4. 30 kr. 


Zedlitz' Gedichte. 
4. vermehrte Auflage. 
Preis Rthlr. 2. 20 Ngr. oder fl. 4. 30 Er. 

















Verlags :Merfe 
3. ©. Cotta’ fchen 4 Buchhandlung. 


Gedichte Gr. Maj. des Königs Eudwig von Bayern. 4 Zeile 


8. Dritte Auflage. Rıblr. 3. 26 Ngr. oder fl. 10. 12 fr. 
Alexander Graf von Württemberg, sefammelte Gedichte. 
8. broch. Athle. 2. oder fl. 3. 


Arnd, Ed., Ifraelitiſche Gedichte. ge. 8. 24 NRgr. oder fl. 1. 24 fr. 
Balladen. Mäbrhen und Shwänfe, altſchwediſche, üAberfegt von 
Mohnike. Kthlr. 1. 25 Ngr. oder fl. 3. 
Bauer, 8., Kaiſer Barbarofa. Dichtergabe zum Kölner Dombau. 
5. 221/,3 Ngr. oder fl. 1. 12 fr. 
Beer, M. ⸗Struenſee. Teauerfpiel in 5 Acten. 2te Aufl. 8. 
Rıkle. 1. 6 Ngr. oder fl. 1. 45 fr. 
Blomberg, W., Freiherr v., Gedichte. gr. 8. 
Rthlr. 1. oder-fl. 1. 36 fr. 
Borel, E., Bchos Iyriques, podsies wraduiten de l’allemand en frangais 
avec le texte allemand en regard. 8. broch. 
Rehir. 1. 71a Ngr. oder fl. 2. 
Brentano, Clemens, Räräen. Daransgegeden von G. Gör⸗ 
red. 2 Theile. gr. 8. Nihlr. 5. 12 Ngr. oder fl. 9. 


Bülow, Ep. von, Novellen. 2 Theile. Rthlr. 3. oder fl. 5. 15 fr. 

— Burns, R., Gedichte, überfegt von »b. Kaufmann. gr. 8. 

thlr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 

Byron, Ritter Harolds Pilgerfahrt. Aus em Englifhen von Zed⸗ 

lig. gr. 8. brod. Rihlr. 2. oder fl. 3. 24 fr. 

Galderon, Don Pedro de la Barca, geiftlige — 

ueberſezt von Joſ. Freiherrn von Eichendorff. 

Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 

Dingelſtedt, Fr., Gedichte. 8. broch. Miblr. 2. oder fl.3. 12kr. 
Drofte:Hüldhof, U. Freiin v., Beige, 8. broch. 

Rıple. 2. oder fl- 3. 30 fr. 


Ebert, K. ©, Gedichte. Bolfländige Ausgabe in drei Büdern. 
Dritte ſtark vermehrte Auflage. 8. brod. 

. Rthlr. 2. 10 Ngr. oder fl. 4. 

Edermann, 3. P., Beiträge zur Poeſte, mit beſonderer Hin⸗ 

weiſung auf Goethe. 8. Rtblr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 

Erin. Auswahl vorzüglidher iriſg erzahtengen Von Ke. v. K. 

.1—30. Bd. 8. broch. Rthlr. 2. 18 Ngr. od. fl. 4. 12 fr. 


Sihenbab, Bolfram von, Parzival und Titurel; Ritterge 


dichte. Meberfegt und erläutert von Dr. 8. Simro 
2 Theile. 8. Nible. 5. oder fl. 8. 30 er. 


Zeuchtersleben, ©, Freiherr von, Gebichte. 8. brod. 
Rtbür. 1. 15 Nor. oder fl. 2. 30 fr. 
Flemming, Panl, erlefene Gedichte. Ausgewählt von Guſt. 


chwab. gr. 8. broch. Rıiflr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 
FJouquô, Friede. Baron de la Motte, Gedichte. 5 Bände. 
ge. 8. Velinpapier Rehlr. 7. 15 Ngr. oder fl. 12. 


Schreibpapier NRiblr. 6. oder fl. 10. 
Drudpapier Rible. 3. 22%, Nor. oder fl. 6- 
Sängerliebe. Ribir. 1. 15 Nyr. oder fl. 2. 36 fr. 


Freiligrath, Fr., GSedichte. Achte Auflage. 8. broch. Mit 
bes Dichters Porträt. Rıble. 2. 7%, Nor. oder fl. 3. 36 kr. 
Engliſche a aus neuerer Zeit. Nach Tel. Hemans, 
Sandon, R. Southey, U. Tennyſon, Long: 
fellow und Undern. Wit dem Bildn:f der Mrs. He⸗ 
mans in Stahlſtich. Athle. 2. 7Y2 Nor. oder fl. 3. 36 fr. 
Bedichte, auserlefene, altdeutſche. Neudeutſch umgearbeiter von 3. 
Strafen Mailäth. gr. 8. Rtblr 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 24 fr. 

— — magyariſche, Überfegt von J. Grafen Mailäth. gr. 6. 

Rthlr. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 15 fr. 

Geibel, E., König Roderid. ine Tragödie in fünf Aufzägen. 

EÆthlr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 

Juniuslieder. 8. broch. Ethlr. 1. 25 Ngr. oder fl. 3. 

Genelli, B., Umrife zum Homer mit Erläuterungen von Dr. E. 
Förfter. 49 Blätter in Stahl geflohen. 

Ausgabe in quer Folio R:klr. 6. oder fl. 10. 

„ ‚vr Quuart Reblr. 4. oder fl. 7. 

Goethe, 3. WB. VON, poetifhe und profaifche Werte. 2 Bände mir 

44 Stahlftichen. Smeıte Auflage. Riklr. 14. oder fl. 24. 

Zweiten Bandes zweiter Theil. Rthlr. 6. oder fl. 10. 

womit diefe compacte Ausgabe mit ber neueften Tafchen-Aus- 

gabe in 40 Bänden, dem Inhalt nad, volfommen ın Ueber. 

einſtimmung gedradt ift. 

— ſammtliche Werte, mit neuen Iufägen vermehrte nengeorbnete 
volftändigfte Ansgabe in 40 Bänden. 12. Mtblr. 21. oder fl. 35. 
Gallerie diezu nah Zeichnungen von W. Kaulbach und feinen 
Schülern, in Stahl geflohen von Steifenfand, Weber xc. 40 
Blätter. Rıblr. 3. 10 Ngr. oder fl. 5. 20 fr. 

wertöftliher Divan. 8. Rthlr. 8. 20 Ngr. oder fl. 6. 45 fr. 

— Gsz von Berlidingen. Suuftrirt mit Holzſchnitten nad 3ei- 

nungen von E. Neureut her. Lericonformat. 
Rıklr. 4. 20 Mer. oder fl. 8. 

22. Bedihte. Nene Aufl. 2 Thle. gr. 8. Rthlr. 2. oder A. 3.30 kr 

—T @edihte in Wuswahl zum Schulgebrauch von Dr. I. WB. 














Schäfer. 2 Bände. 27 Ngr. oder fl. 1. BO Pr. 
— - Jauft. 2 Theile. 8. Rthlr. 1. oder fl. 1. 45 Pr. 
Grüneifen, Karl, Lieder. 8. 15 Nor. oder 45 Er. 


Gutzkow, Karl, Nero. Cine Tragödie. 8. broch. 
Rthlr. 1. 10 Rgr. oder A. 3. 


Dafid, Masomed: Shemfeb:din, der Divan. us dem Perfifcden 
von Jof. v. Hammer. 2Thle. Rtblr. 2. oder A. 3. 36 kr. 
Hebel's Sqataſtlein des rheiniſchen Hausfreundes mit 60 Holz⸗ 
ſchnitten. 8. cart. Rthlr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 
Helbenbud, das, Ir Bd. Sudrun. regt von Dr. 8. Zimrod. 
gr. 8. Rınle. i. 15 Ngr. oder fl. 2. 30 fr. 
2r Bd. Das Ribelungenlied. Ueberfegt von @bendemfelben. 
3te Auflage. Nthlr. 1. — oder fl. 1- 45 fr. 
dr BP. Das kleine Heldenbuch. Walther und Hilde⸗ 
unde, Alphart. Der börnerne Siegfried. Der Rofengarten. 
as Hildebrandslied. gr. 8. thle. 2. ober fl. 3. 30 fr. 
—— 41 Bd. Das Amelungenlied. Ir Thl. Wieland der Schmied. 
Birtih Wielends Sohn. Edens Ausfahrt. gr. 8. 


Rthlr. 2. — oder fl. 3. 30 fr. 
5 Bd. Das Umelungenlied. 2r Cpl. Dierleib. Sibichs Verrath. 


. ge. B. Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 
Serder, 3. ©. von, Gedichte. Perandgegeben von I. ©. 
* ller. Rene Ausgabe. 8. Rtblr. 2. 10 Ngr. oder fl. A. 

— ſammtliche Berke, herausgegeben durch J. G. Müller. 
Taſchen⸗Ansgabe in 60 Bandchen. Rthlr. 14. oder fl. 24. 

„ ausgewählte Werke. Ausgabe in @inem Bande, mit dem Bilbnife 

des Verfaſſers in Stahl geſtochen und einem Facfimile feiner 
Handſchrift. Rthlr. 8. oder fl. 14. 
tartonnirt Riklr. 8. 10 Ngr. oder fl. 14. 36 fr. 


— der Eid. Rah fpanifhen Romanzen. 
Athlr. 1. 7%. Nor. oder fl. 2. 15 fr. 
iluſtrirte Ausgabe. 2te mit neuen Holzſchnitten ver- 
mehrte Auflage. NRıkle 4. oder fl. 6. 24 fr. 

— — Stimmen der Völker in Liedern. 

Rıple. 4. 18 Nor. oder fl. 2. 42 fr. 
Hölderlin, Fried., Oyperion oder der Eremit in Griedenland. 
ate Auflage. 2 Bändchen. gr. 8. Rthlr. 1. oder fl. 1. 45 Pr. 


Werke. 2 Theile. gr. 8. Rihlr. 3. oder fl. 5. 15 fr. 


Homer's Berte von 3. H. Voß. 2 Bande 12. 
Reblr. 1. 15 Ngr. oder fl. 2. 24 fr. 
Praht-Ausgabe in Einem Bande mit 25 Rupferftichen. 
Rıble. 6. oder fl. 10. 
Sorazen's Oden, in deutſchen Reimverfen von Dr. 3. Nürn: 
berger. 2 Bandchen. 12. broch. Rihle. 2. oder fl. 3.24 fr. 
Immermann, Karl, Gedichte Neue Folge. 8. 
Rıbir. 1. 15 Nor. oder fl. 2 24 kr. 
Jovialis, Atellanen. Bıne kleine Sammlung dramatischer Dichtungen- 
2 Theile. 12. broch. Rthir. 2. 25 Ngr. oder A. 4. 24 hr. 


2te Sammlung. Rthir. 1. 15 Ngr. oder 4. 2. 24 kr. 


Kerner, Dr. J., Dichtungen. Dritte fehr vermehrte Auflage. 2 
Theile. 8. broch. Rrblr. 2. 10 Mer. oder fl. 4. 12 Pr. 
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Feuchtersleben, ©. Freiherr von, Gedichte. 8. bro@. 
Rıklr. 1. 15 Ngr. oder fl. 2. 30 fr. 
Flemming, Paul, erlefene Gedichte. Ausgewählt von Guſt. 
Schwab. sr. 8. Bro. Rıble. 1. oder A. 1. 36 fr. 
Fouque, Friedr. Baron de la Motte, Gedichte. 5 Bände. 
gr. 8. Belinpapier Rıblr. 7. 15 Ngr. oder fl. 12. 
Schreibpaprer Rible. 6. oder fl. 10. 
Drudpapier Rihlr. 3. 22%. Nge. oder fl. 6. 
_—___ G&ängerliebe. Riblr. 1. 35 Ryr. oder fl. 2. 36 fr. 


Freiligratb, Fr., Sedichte. Achte Auflage. 8. broch. Mit 
des Dichters Porträt. Rıiklr. 2. 71/2 Ngr. oder fl. 3. 36 fr. 
— — ÜEnglifhe Gedichte aus neuerer Zeit. Nah Tel. Hemans, 
andon, R. Southey, U. Tennyſon, Long: 
fellow und Andern. Wit dem Bildniß der Mrs. He- 
mand in Stablſtich. Rıple 2. 7%, Nor. oder fl. 3. 36 Pr. 
Gedichte, anderlefene, altdeusfhe. Reudeutfch umgearbeiter von 3. 
GSrafen Mailäth. gr. 8. Rıslr 1. 10 Nor. oder fl. 2. 24 fr. 
— — magparifde, überfegt von RP Grafen Mailäth. gr. 6. 
Kıblr. 1. 10 Ngr. oder A. 2. 15 fr 
Geibel, ©., König Roderich. ine Tragödie in fünf Yufzägen. 
thlr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
uninslieber. 8. brod. Kthlr. 1. 25 Rge. oder fl. 3. 
Genelli, B., Umrife zum Homer mit Erläuterungen von Dr. ©. 
$Sörfter. 49 Blätter in Stabl aeftochen. 
Ausgabe in quer deli R:klr. 6. oder fl. 10. 
”„ 7} narı Rıblr. 4. oder fl. 7. 
Goethe, J. W. VON, poetiſche und proſaiſche Werfe. 2 Bände mıt 
41 Stablfiihen. Zweite Auflage. Riklr. 14. oder fl. 24. 
Zweiten Bandes zweiter Theil. Æthlr. 6. oder fl. 10. 
womit diefe compacte Ausgabe mit der neueften Tafchen-Aus- 
gabe in 40 Wänden, dem Inhalt nah, volfommen ın Ueber. 
einflimmung gebracht ift. 
— — fämmtlide Werke, mit neuen 3ufägen vermehrte nengeocbnete 
volftändigfie Ausgabe in 40 Bänden. 12. Behlr. 21. oder fl. 33. 
Gallerie hiezu nach Zeichnungen von WB. Kaulbach und feinen 
Schülern, in Stahl geftochen von Steifenfand, Weber ıc. 40 
Blätter. Bıibir. 3. 10 Ngr. oder fl. 5. 20 fe. 
— - veſtoͤſtlicher Divan. 8. Rtklr. 8. 20 Ngr. oder fl. 6. 45 fr. 
— — 8Ssz von Berligingen. Jlufrirt mit Holzfnitten nad 3eid- 
nungen von E. Nenrenther. Lericonformat. 
Rthlr. 4. 20 Ngr. oder fl. 8. 
2. — Bedicte. Nene Aufl. 2 Tble. gr. 8. Rtblr. 2. oder A. 8. 30 Pr 
—— SGedichte in Auswahl zum Schulgebrauch von Dr. 3. W. 
Schäfer. 2 Bande. 27 Nor. oder fl. 1. BO fr. 
- - Kauft. 2 Theile. 8. Rtblr. 1. ober fl. 1. 43 Pe. 
Grüneifen, Karl, Lieder. 8. 15 Ngr. oder 4b Pr. 


Gutzkow, Karl, Nero. Eine Tragödie. 6. broch. 
Rikir. 1. 10 Rgr. oder A. 3. 








Dafis, Mabomed: Schemſed⸗din, der Divan. us dem Perſi ſchen 
von Joſ. v. Bammer. 2Tule. Rtkle. 2. oder A. 3. 86 ft. 
Debel’d Scqhatztaſtlein des rheiniſchen Pausfreundes mit 60 Holz⸗ 
ſchnitten. 8. cart. Kthlr. 1. oder fl. 1. 35 fr. 
Heldenbuch, das, Ir Bd. Gudrun. Ueberfegt von Dr. K. Simrock. 





gr. 8. Rıple. 1. 15 Nor. oder fl. 2. 30 Pr. 
2: Bd. Das Ribelungenlied. Ueberfege von Ebendemſelben. 
3te Auflage. Rıihle. 1. — oder fl. 1. 45 fr. 





3r Bd. Das kleine Heldenbuch. Walther und Hilde⸗ 
unde. Alphart. Der börnerne Siegfried. Der Rofengarten. 
ad Hildebrandslied. gr. 8. thle. 2. oder fl. 3. 30 fr. 
—— 113. Das Amelungenlied. Ir TEL. Wieland der Schmied. 
Dittich Wielands Sohn. Eckens Ausfahrt. gr. 8. 
Riklr. 2. — oder fl. 3. 30 fr. 
5r Bd. Das Umelungenlied, 2x Thl. Dierleib. Sibichs Verratk. 
gr. 8. Rihle. 2. oder fi. 3. 30 fr. 
Serber, 3. ©. von, Gedichte. Herausgegeben von I. ©. 
älter. Neue Ausgabe. 8. Kehle. 2. 10 Nor. oder fl. A. 
fämmtlihe Werke, herausgegeben durch J. G. Müller. 
Kafchen- Ausgabe in 60 Bändchen. Athlr. 14. oder fl. 24. 
ansgewählte Werke. Ausgabe in Einem Bande, mit dem Bildnife 
des Verfaſſers in Stahl geflohen und einem Facſimile feiner 
Handſchrift. Athlr. s. oder fl. 14. 
tartonnirt Athlr. 8. 10 Ngr. oder fl. 14. 36 fr. 


der Sid. Nach fpanifhen Romanzen. 
Kıfle. 1. 7Y, Ngr. oder fl. 2. 15 fr. 
iluſtrirte Ausgabe. 2te mit neuen Holzfchnitten ver 
mehrte Auflage. Ahle 4. oder fl. 6. 24 fr. 

— — Grimmen ber Völker in Liedern. 

Rıple. 1. 18 Ngr. oder fl. 2. 42 fr. 
Sölderlin N Fried., Hyperion oder der Eremit in Griechenland. 
2te Auflage. 2 Bändchen. gr. 8. Rtble. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Werke. 2 Theile. gr. 8. Rtble. 3. oder fl. 5. 15 fr. 


Domer’d Werte von J. H. Voß. 2 Bände 12. 
Rihle. 1. 15 Nor. oder fl. 2. 24 fr. 
Pracht⸗ Ausgabe in Einem Bande mit 25 Rupferftichen. 
Rehlr. 6. oder fl. 10. 
Sorazen’d Oden, in deutfhen Reimverfen von Dr. J. Nürn⸗ 
berger. 2 Bändchen. 12. broch. Mehr. 2. oder fl. 3.24 fr. 
Immermann, Karl, Sedichte Neue Folge. 8. 
EÆthlr. 1. 15 Nor. oder fl. 2 24 fr. 
Jovialis, Atellanen. Bıne kleine Sammlung dramatischer Dichtunger- 
2 Theile. 12. broch. Rthlr. 2. 25 Ner. oder 4. 4. 24 hr. 


2te Sammlung. Rthir. 1. 15 Ngr. oder 8. 2. 24 hr. 


Kerner, Dr. J., Dichtungen. Dritte febr verniehrte Auflage. 2 
Theile. 8. broch. Riklr. 2. 10 Ngr. oder fl. 4. 12 fr. 














— — 

















— 


Zeuchterdleben, ©. Freiherr von, Gedichte. 8. brod. 
Rıkle. 1. 15 Ngr. oder fl. 2. 30 fr. 
Flemming, Paul, erlefene Gedichte. Ausgewäblt von Guſt. 
Schwab. gr. 8. broch. Rtklr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 
Fouque, Friedr. Baron de la Motte, Bedihte. 5 Bande 
gr. 8. Velinpapier Rehlr. 7. 15 Ngr. oder fl. 12. 
Schreibpapier Rthlr. 6. oder fl. 10. 
Drudpapier Rtblr. 3. 22% Nor. oder fl. 6. 
Sängerliebe. Rtklr. 1. 15 Mygr. oder fi. 2. 36 fr. 


Zreiligratb, Fr., Gedigte. Achte Auflage. 8. broch. Mit 
des Dichters Porträt. Kıblr. 2. 7Yg Ngr. oder fl. 3. 36 fe. 
__. Englifhe Gedichte aus neuerer Zeit. Nah Tel. Hemand, 
andon, R. Soutbey, U. Tennyfon, Bong: 
felow und Undern. Wit dem Bildniß der Mrs. de. 
mans in Staälitid. Reple 2. 7%, Nor. oder fl. 3. 36 fr. 
Sedichte, anserlefene, altdeutſche. Neudeutſch umgearbeitet von 3. 
Grafen Mailäth. gr. 8. Rible 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 24 fr. 

— — magyarifhe, überfegt von Ir Grafen Mailäth. se. 8. 
Ather. 1. 10 Nor. oder fl. 2. 15 fr. 
Geibel, ©., König Roderid. ine Tragödie in fünf Yufzägen. 
Rehlr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Quninslieder. 8. broch. Rıklr. 1. 25 Ngr. oder fl. 3. 
Genelli, B., Umrife zum Homer mit Erläuterungen von Dr. ©. 

Zörfter. 49 Blätter in Stahl aeftochen. 

Ausgabe in quer gelie Reklr. 6. oder fl. 10. 
uart Rtble. 4. oder fl. 7. 





Goethe, 3. W. von, poctifhe und profaifhe Werke. 2 Bände mer 
41 Stanlihen. Zweite Auflage. Æthlr. 14. oder fl. 24. 
Zweiten Bandes zweiter Theil. Rthlr. 6. oder fl. 10. 


womit diefe compacte Ausgabe mit ber neueften Tafchen-Ans- 
gabe in 40 Wänden, dem Inbalt nad, voßfommen ın Ueber- 
einflimmung gebracht ift. 
— ſammtliche Werte, mit neuen Iufägen vermehrte nengeorbnete 
wolftändigfte Ausgabe in 40 Bänden. 12. Rıblr. 21. oder fl. 35. 
Gallerie hiezu nach Zeichnungen von W. Kaulbach und feinen 
Schülern, in Stahl geflohen von Steifenfand, Weber ıc. 40 
Blätter. Mible. 3. 10 Ngr. oder fl. 5. 20 kr. 
— — veſtoͤſtlicher Divan. 8. Riklr. B. 20 Ngr. oder fl. 6. 45 fr. 
— Gsdz von Berlichingen. Illuſtrirt mit Holzſchnitten nad Zei 
nungen von E. Neureut her. Lericonformat. 
Rthlr. 4. 20 Ngr. oder fl. S. 
_ 2... Gedichte. Nene Aufl. 2 Thle. gr. 8. Reblr. 2. oder A. B. 30 kr. 
= Bedidte in Auswahl zum Gäulgebrauh von Dr. I. W. 


Schäfer. 2 Bände. 27 Ngr. eder fl. 1. 80 fr. 
— — Panftl. 2 Theile. 8. Rrble. 1. oder fl. 1. 45 fr. 


Grüneifen, Karl, Lieder. 8. 15 Nr. odee 4b kr. 
Gutzkow, Karl, Nero. ine Tragödie. 8. broch. 
Riklr. 1. 10 Nr. oder fl. 3. 


Safib, Rasomed. Schemfeddin, der Divan. Uns dem Perfifcen 

von Joſ. v. Hammer. 2Tble. Mtble. 2. oder A. 3. 86 fr. 

Hebel's Schazkaſtlein des cheinıfhen Paudfreundes mit 60 doly- 

f&nitten. 8. cart. Rıble. 1. oder fl. 1. 86 fr. 

Deldenbud, dad, Ir Bd. Gudrun. meberfegt von Dr. 8. Zimrod. 

ge. 8. Rikle. d. 15 Mer. oder fl. 2. 30 fr. 

2: Bd. Das Ribelungenlied. Ueberfegt von &bendemfelben. 

Zre Unflage. Riblr. 1. — oder fl. 1- 43 fr. 

—— 3cx Bb. Das kleine Heldendud. Walther und Bilde 

unde. Alpbart. Der börnerne Giegfried. Der Rofengarten. 

a6 Hildebrandslied. gr. 8. tblr. 2. oder fl. 3. 80 kr. 

— — 41. Bd. Das Amelungenlied. Ir Tl. Wieland der Schmied. 
Birtih Wielands Sobn. Edens Ausfahrt. gr. 8. 


Athle. 2. — oder fl. 3. 30 kr. 
—-dse Bd. Das Umelungenlied. 27 Thl. Dierleid. Sibichs Verratb. 


ge. 8. Æthlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 
Herder, 3. ©. von, Gediäte. Peransgegeben von 3. ©. 
8 ller. Reue Ausgabe. 8. KRthlr. 2. 10 Ngr. oder fl. 4. 
— — ſammtliche Werke, herausgegeben durch J. G. Müller. 
Taſchen⸗Ausgabe in 60 Bändchen. XÆthlr. 14. oder fl. 24. 
ausgewählte Werte. Ausgabe in Einem Bande, mit dem Bildnifie 
des Verfaſſers in Stahl geftohen und einem acfimile feiner 
Handſchrift. Riple. 8. oder fl. 14. 
Cartonnirt Rtble. 8. 10 Ngr. oder fl. 14. 36 fr. 
—— ber Sid. Na fpanifchen Romanen. 

Athlrt. I. 7Yg Ngr. oder fl. 2. 15 Pr. 
ilufrirte Ausgabe. 2re mit neuen Holzſchnitten ver 
meßrte Auflage. Rıikle 4. oder fl. 6. 24 fr. 
---  — Grimmen ber Bölfer in Liedern. 

Athlr. 1. 18 Ngr. oder fl. 2. 42 Pr. 
Sölderlin N Fried., Dyperion oder der Eremit im Sriechenland. 
2te Unflage. 2 Bändchen. gr. 8. Rtblr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 


Werke. 2 Theile. gr. 8. Behr. 3. oder fl. 5. 15 kr. 


Domer’E Werte von 3. H. Vo. 2 Bande 12. 
Rihle. 1. 15 Nor. oder fl. 2. 24 fr. 
— —— - Pracht Ausgabe in Einem Bande mit 25 Rupferflien. 
Rıble. 6. oder fl. 10. 
Dorazen’d Oden, in deutſchen Reimverfen von Dr. 3. Nürn: 
Derger. 2 Bandchen. 12. broch. Wehle. 2. oder fl. 3. 24 kr. 
Zmmermann, Karl, Gedichte Neue Folge. 8. 
Ktälr. 1. 15 Ngr. oder fl. 2. 24 Pr. 
Jovialis, Atellanen. Bine kleine Sammlung dramatischer Dichtungen- 
2 Theile. 12. broch. Rthlr. 2. 25 Ngr. oder 8. 4. 24 hr. 


2te Sammlung. Rıhlr. 1. 15 Ngr. oder 9. 2. 24 hr. 


Kerner, Dr. J., Dichtungen. Dritte fehr vermehrte Auflage. 2 
Theile. 8. broch. Athlr. 2. 10 Ngr. oder fl. 4. 12 fr. 








_ — 














Kinkel, Gottfried, Berichte. 8. Riblr. 8. 10 Ngr. oder fl. 2. 15 fr. 
Kleist, H. von, Penihesiles. Ein Trauerspiel. gr. 8. 
Rthir. 1. 10 Ner. oder fl. 2. 24 hr. 
Klingemann, A., Theater. 3 Bände. gr. 8. 
Rtblr. 4. 15 Ngr. oder fl. 8.6 Er. 
Klinger, IB, ausgewählte Werke. Taſchen⸗Ausgabe in zwölf 
Bänden, mız einer Sharafterıtit und Lebensſtizze Klingers 
und degen Bildnife in Stahlſtich. Rthlr. 4. 20 Ngr. oder fl. 8. 
Knapp, M., Coangelifer Liederfchag in 2 Abtheilangen. 
Belinpapier KRthlr. 2. 15 Rgr. oder fl. 4. 
— — Hohenfkaufen. Fin Eyflus von Liedern und Gedichten. Mir 6 
Abbildungen. Athlr. 2. oder fl. 3. 24 fr. 
Gedichte. Neueſte Folge 8. broch. Rtbir. 2. oder fl. 3. 30 kr. 


Kugler, Franz, Gedichte 8. Rible. 1. 10 Nor. oder fl. 2. 15 fr. 


2Zamartine, Mipb. De, auserlefene Bedichte. Metriſch überfegr 
von G. Schwa Mit beigefügtem franzöfifcyem Texte. 
Rıhle. 1. 10 Rgr. oder fl. 2. 


Zangbein’d neuere Gedichte. 2 Theile. gr. 8. 
Herabgefegter Preis: Reble. 1. 5 Nor. oder fl. 2. 


Lenau, N., die Abigenfer. Freie Dichtungen. 2te Auflage. 8. 
Riblr. 1. 25 Ngr. oder A. 3. 


Fauſt. Ein Gedicht. te Auflage. 8. broch. 
Rtsle. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 42 fr. 


Gedichte. 2 Theile 8. Rıbfr. 3. oder fl. 5. 
— — Gavonarola. Fin Gedicht. 2te durchgefehene Aurlage. 

Rihle. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 42.Pr, 

Zichtenftein, Ulr. von, Srauendienft. Bearbeitet und beraus— 

gegeben von 2. Tieck. gr. 8. Rtble. 1. 10Ngr. od. fl. 2. 24 fr. 

tiederbud, das, von Gid nad der bis jegt vollftändigften Keller ſchen 


Ausgabe verdeutfht von G. Regis. s. 
Reble. 2. 10 Ngr. oder A. 4. 


Liederchronik, ſchwabiſche, für Schule und Haus. 8. geb. 
10 Ngr. oder 30 fr. 


Loreye, I, Theorie der Dichtkunſt. 2 Theile. Zweite, umgearbeitete 











Auflage. gr. 8. Aıklr. 1. 15 Ngr. oder fl. 2. 42 fr. 
Matihisson, F. von, Gedichte. Vollständige Ausgabe. 2 Theile. 
gr. 8. Schreibpapier Rthlr. 3. oder 4. 5. 2: kr. 


Druckpapier Rthlr. 2. oder 1. 3. 36 hr. 

Matzerath, E. J., Gedichte. Rible. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 12 Pr. 
Mayer, @., Sedichte. 2te fehe vermehrte Auflage. 8. 

Ahle. 1. 25 Ngr. oder A. B. 


Menzel, W., Narcifas, ein dramat. Mähren. 8. 
Rıkle. 1. 5 Ngr. oder fl. 2. 
Näbezafl, ein dramat. Mähren. 8. Reber. 1. oder fl. 1. 36 Pr. 


Mörike, Ed., Gedichte 8. 2. Auflage. 
Kıßle. 1. 18 Nager. oder ll. 2 42 fr. 





Mofen, J., Lseater. 8. thlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 
Müller, Br., Kalledoniſche Erzählungen. Rıhlr. i. 20 Ngr. od. fl.2. 45 fr. 


Müller, Niklas, Lieder. @ingeleitet von Guſt. Schwab. 

8. broch. Ahle. 1. 5 Nor. oder fl. 1. 48 fr. 

Müllner, A., die Schuld. Trauerſpiel in 4 Acten. ate Auflage. 8. 
% 


20 Ngr. oder fl. 1. 12 Pr. 
Nibelungen Noch, der, ilufrire mit Holzfchnitten nach Zeich⸗ 


nungen von Julius Schnorr von Garolöfeld und 
Eugen Neureuther. Zert von ©. Pfizer. 

Rtble. 4. 20 Nar. oder fl. 8. 

cartonnire Rıblr. 5. oder fl. 8. 36 kr. 


"Nicander, A. A., Runen. Mus dem Sqhwed. von Mohnike. 
8. 15 Ngr. oder 54 fr. 
Deblenfchläger,, Correggio. Ein Trauerfpiel. 3te Auflage. 8. 
Rthr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 
—— Mähren und Erzäblungen. 2 Bände. Miblr. 2. oder fl, 3. 24 fr. 
—— . die Infeln im Südmeer. Ein Romen. 4 Theile, 
Rıfle 6. 20 Ngr. oder fl. 10. 48 fr. 
— — König Hroar in keire. ine altnordifche Erzählung. 
Rtblr. 2. 5 Ngr. oder fl. 3. 36 fr. 
Vechlin, Ir. von, altere und neuere Gedichte. 8. 
Ethlr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Vetrarca’d Reime, überfegt und erläutert von K. Kekule und 
2. v. Biegeleben. 2 Bante. s$. beodh. 
Rtkle. 2. 10 Nor. oder fl. 4. 
Pfeffel, @. G., Fabeln und poetifche @rzählungen, in Anfwahl 
herausgegeben von D. Dauff. 2 Theile. 12. Mit Pfefels 
Porträt in Stablſtich. Rıble. 1. oder fl. 1. 36 fr. 
Bfizer, G., Dichtungen epiſcher und epiſch⸗lyriſcher Gattung. 8. 
Rtblr. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. 42 fr. 
Ubland und Nüdert. «in kritiſcher Verſuch. 
15 Ngr. oder 45 fr. 
PBlaten-Hallermünde, U. Graf, die Abafiden. Ein Gedik- 
in 9 Gefängen. 3. broch. 25 Nor. oder fl. 1. 30 fr. 
— die verbängnißvole Gabel. Ein Luftfpiel. 8. 15 Ngr. oder 48 fr. 
— . Gedichte. 3te Auflage. 8. NRihle. 2. 10 Nor. oder fl. 3. 48 fr. 
— Gchaufpiele. 8. Rtklr. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 
-- —— der romantıfhe Dedipus. in £uftfpiel in 5 Acten. 
2222 Ngr. oder fl. 1. 15 fr. 
die Liga von Cambrai. Geſchichtliches Drama. 
15 Nor. oder 48 fr. 
— — gefammelte Werte in Lınem Band. Mit des Verfaffers Por- 
trat in Stahl geſtochen und einem Facſimele feiner Handſchritt. 
Rthlir. 4. 15 Ngr. oder fl. 7. 30 fr. 








Blaten-Hallermünbe, U. Graf, gefammelte Werte in 5 Bän- 
den. gr. 8. Mit des Berfaflers Portrait. 
Kıple. 4. 15 Ngr. oder fl. 7. 30 fr. 


Pyrker, I &., fümmtlide Werke. Pracht ⸗Ausgabe in Einem 
Band. Mit dem Bildniß des Verfaſſers. Æthir. A. oder fl. 7. 
Neue durchaus werbefferte Ausgabe. 3 Bände. Tafhen-Format. 

Mir dem Bildnif des Verfaſers. - 
Reblr. 1. 10 Ngr. ober fl. 2. 15 fe. 
Perlen der heiligen Vorzeit. 8. broch. 15 Ngr. oder 48 fr. 
Lieder der Sebnſucht nach den Alpen. 8. broch. 2te vermehrte Aufl. 
mir dem Bildniß des Verfaſſers. Rtblr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Retzſch, Moriz, Umrife zu Soethes Fauſt. Ir und Ar Theil. ir 
h "zgeil 29 Slatten. 28 Seil 11 Platten.) Mit Andeutungen. 
quer 4. Rıplı. 3. 15 Nor. oder fl. 5. 24 fr. 
— Umrife zu Schillers Fridolin oder der Gang nach dem @ifen- 
Sammer. Fr 8 Blättern. Mit einigen Andeutungen von 

©. U. Böttiger. quer Folio. 

Rıkle. 1. oder fl. 1. 40 kr. 
— umriſſe zu Schillers Lied von der Glode, nebſt Undentungen. 
In 43 Blättern. quer Folio. Rıble. 4. oder fl. 6. 24 fr. 
— Umrife zu Schillers Kampf mit dem Draden. In 16 Blättern. 
Mit einigen Undentungen von E. U. B ttiger, quer 











Folio. Athlr. 2. 10 Rgr. oder fl. 4. 
Umriſſe zu Schillers Pegaſus im Joche, nebft Andeutungen. Sn 
12 Blättern. quer Folio. Refir. 1. 25 Ngr. oder fl. 8. 


Robert, %&,, die Macht der Werbäftnife. Ein Trauerfpiel. gr. 8. 
25 Ngr. oder fl. 1. 21 fr. 
Kämpfe der Zeit. 12 Gedichte. gr. 8, 

Rıble. 1. oder fl. 1. 48 fr. 
dıe Tochter Jephtha's. Ein Trauerfpiel. * 8. 
25 Ngr. oder A. 1. 26 fr. 
Rod, der ungenähte, oder König Orendel, wie er den grauen Rod 
gen Trier brachte. Gedicht des zwölften Jahrhunderts. gr. 8. 
broch. Kehle. 1. oder fl. 1. 45 fr. 

RNofenöl, oder Sagen und Kunden des Morgenlandes. 2 Bände. 
Rikle. 2. 10 Ngr. oder fl. 3. 36 fr. 


Nüdert, Fr., Amrilkais, der Dichter und König. Gein Leben 
dbargeftelle in feinen Liedern. 8. Wtblr 1. oder fl. 1. 36 ®r. 
Kranz der Zeit. 2r Band. gr. 8. Riälr. 1. 20 Nor. oder fl. 2. 45 fr. 
— ie Berwandlungen des Ubn Geid von Gerug oder die Mate. 
men des Hariri. In freier Nachbildung. Zte vervolfändigte 
Unsgabe. 2 Bänden. 8. brod. Bible. 2. 15 Nor. oder fl. 4. 

—— Leben Jeſu. Evangelien⸗-Harmonie ın gebundener Rede. 
AÆAthlr. 1. 15 Not. oder fl. 2. 24 tr. 
Runen, finnifde. Finniſch und deutſch von Dr. H. N. v. Schröter. 
8. 22%. Ngr. oder fl. 1. 12 Pr. 











Schent, Ed. von, Sqaufpiele. 3 Theile. 8. brod. 
Rthlr. 4. 15 Nor. oder fl. 7. 24 kr. 
Schiller, Ir. v. » fämmtlihe Werke, geſchmückt mır dem Porträt 
bes Dichters in Stahlſtich. Neue Ausgabe in 10 Wänden gr. 8. 
Velinpapier Kthlr. 6. 20 Nge. oder fl. 10. 48 fr. 





Zehn Stohlſtiche hiezu. 20 Ngr. oder fl. t. 
mn ſammtliche Werte in 12 Bänden. 8. Mır Schiller's 
Porträt, Rıkle. 4. oder fl. 7. 
24 Holzſchaitte hiezu. 20 Ngr. oder fl. 1. 


ın Einem Bande. Mit dem Porträt des Dichters , einem 
Sacfimile feiner Handſchrift und eınem Anbang. 

Kehle. 4. 20 Kr. oder fl. 8. 

Prachtauſsgabe in Einem Bande mit 13 Stablſtichen. 

Rikle. 7. oder fl. 12. 

Schillers Lesen. Verfaßt aus @rinnerungen der Familie und den 

Nachrichten feines Freundes Korner. 2te Aufl. gr. 8. 
Rıöle. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Schlegel, Fr., Gedichte. gr. 8. Rikle. 1. 5 Ngr. oder fl. 2. 


Schober, Franz von, GBedigte. Rıklr. 1. 15 Ngr. od. fl. 2. 24 fr. 
Schott, Arthur und Albert. Walschische Mährchen. Mit einer 
Binleitung über das Volk der Walachen und einem Anhang 

zur Erklärung der Mährohen. gr. 8. 
\ Rthlr. 1. 25 Ngr. oder #. 3. 
Schwab, ©., GBedihte. Rene Auswahl. Mit dem Bildniſſe des 

Verfaſſers in Stahl geftochen. 

Rıble. 2. 15 Ngr. oder fl. 3. 36 Pr. 
Romanzen aus dem Jugendleben Herzogs Ebriſtoph von Würt- 











temberg. gr. 8. 25 Ngr. oder fl. 1. 24 fr. 
Shakefpeare, vier Schanfpiele. Ueberſezt von 2ubw. Tied. 
gr. 8. brod. Rıblr. 2. oder fl. 3. 


Shafefpeare als Bermittler jweier Nationen. Bon K. Simrock. 
Drobedband: Macherh. 8. 26 Ngr. oder fl. 1. 24 fr. 
Smets, W. ⸗BGeoichte. Vollſtändige Sammlung. 8. 
Athlr. 1. 10 Ngr. oder fl. 2. 15 Er. 
Stöber, Ehrenfr., Gedichte. äte Auflage. 8. 
Rıble. 1. oder fl. 1. 36 Pr. 
Tegner Eſ., Axel, eine Romanze. Aus dem Schwediſchen von 
Mohnite. 8. 10 Ngr. oder 30 fr. 
die Frithiofsage. Aus dem Sohwadischen von A. von Helvig, 
geborene KFreiin v. Imhoff. te Ausgabe. gr. 8. 
Rehlr. 1. 10 Nor. oder fi. 2. 16 kr. 
Theohritos, Bion und Moschos. Von J. H. Voss. 8. 
Rthir. 1. 5 Ner. oder A. 2%. 
Uhland, 2., Gedichte. 8. broch. Mit dem Bildniß des Verfaſſers. 
Rihle. 2. 15 Nge. oder fl. 3. 3# fr. 
Ufraime. die poetifhe. Eine Sammlung klein⸗ruſſiſcher Volkslieder. 
Ins Deutſche übertragen von Fr. Bodenſtedt. 8. broq. 
20 Ngr. oder fl. 1. 











= 
ur 
‘ ® 
$:- 
Kr 
x 






= 





N 
— 








